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S      a     m     m      1     u     n 
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Zweyter  Band. 

T.l    i    t       K    n    ft  /  ^    r    n. 
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(of   Kosten    der    Heraiiä^eljer.    und    gedriickr    Ijpv   Jolinnn    Frjrdfirh    tlnger. 


V     n     r    r     e     d 


e. 


ivlit  Verg!inj:;eii  fi.'i^en  die  Ilerausr^cber  d(in  in)  orsicn  Bande  dieses 
Journals  Lefinalicliou  l'iaaunieraiUenvorz.elcliiiisi^e  licKii  lit-n  l'v'.'i'x^ucien  Nach- 
trag bev.  Sie  AM'mschen,  durch  eine  noch' zunehtuende  PxaiiuniPranten- 
zahl  in  den  Staiid  gesetzt  zu  werden  ,  der  Fortsetzung  dieser  Scluift  ver- 
sichert zu  seyn,  so  wie  sie  auch  nicht  verfehlen  a-\ erden,  tiein  il.iiten 
Bande,  welcher  in  Zeit  von  5  ?tIonaten  erscheinen  ^-iüd,  ein  ahnilches 
Verzeichnifs   bevzufi'igen. 

Auv]i  glauben  die  Herausgeber,  ■  •iv  Mitlheilung  nachstehender  Äus- 
serungen unsrrs  gcücblen  Monarchen,  bey  Gelegenheit  der  Überreicliuu" 
des   ersten  Bandes,  verpflichtet  zu   sevn. 

..Rathe;  besonders  liebe  fjetreue.  Unter  der  Menge  umuitzer  od-T 
»schädlicher  Zeitschril'ten,  womit  das  Publlciun  heutigen  Ta'.';;s  äber- 
«sclnveuiMit  \\iid,  verdient  ein  Journal  um  so  mehr  ausgezeichnet 
«zu  werden  ,  welches  gleich  dem  Rurigen,  die  Verbreitung  wirkli- 
«eher    gemeinnütziger   Kenntnisse    und   Erfalirungen    bezweckt.      Es 


K  o   r  r  c  </   i\ 

wgereieht  Mir    daher    zum   Vorgiiiigcn,   Euch  Meines   ganzen  Beyfalls 

..zu    versichern  ,    und    /.nr    Fü!isfl/.nno    Eurer    gemein schafüichon  Ar- 

i-bfciLea   hi-Tinit  gnadigst   aut'ztuui intern.      Icli   verbleibe  Euer   gusidigei' 

»König 

Berl.'n  Jen   i-.  Miiiz   iTgy- 

Fr.  Willi elm.« 

.So  ermuntenid  diese»  für  die  Htransgcber  selbst  ist,  so  hoffen  sie 
auch  hierin  einen  Crinid  zu  linden,  dals  andere  Baumeister  fortfaiiren 
werden,  dieses  Journal  durch  ihre  Bev trage  zu  bereichern;  und  sie  sind 
der  Theihiahme  luu  so  mehr  ge^\i^s,  da  sich,  dem  Plane  gem;ifs,  dieses 
Journal  iiber  alle  Gegenstande,  welche  mit  der  Baukunst  in  \  erbind nng 
stehen,   erstrecken   soU. 

Berlin   den    i.   April    1707« 

Die  EleratLsgeber. 


!Naclitrag    der   rcsp.    Herreu  Pratiumeranteii. 
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I. 

Fortsetzung  der  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Baukunst. 


J.-'as  erste  Stilck  dieser  Betrachtungen  zeigte  uns  die  Baukunst  als  ein  dem  Menschen 
von  Anbeginn  unentbelirliches  Erfordernifs  zur  Benutzung  der  Cultur,  und  deswegen  zur 
Erlangung  und  Erliahung  nienschhcher  Gliicksehgkeit. 

Aber  um  das  grofse  Ganze  zu  übersehen  ,  mufste  ein  entfernter  Standpunkt  genom- 
men werden,    und  so  blieb  noch  mancher  ihrer  Vortheile  unberührt- 

Betraclitet  man  sie  nun  näher,  mirl  zugleich  ihre  Werke  einzeln,  so  erscheinet  ihr 
Nutzen  viel  mannigfaltiger  und  wichtiger  ;  ihn  aber  bestimmt  berechnen  wollen,  heifst 
seine  Mühe  verschwenden;  denn  sowohl  der  unmittelbare  Nutzen  der  Baukunst,  wäh- 
rend dem  Bauen,  als  derjenige,  welchen  der  Zweck  der  Gebäude  hervorbringt,  sind  bey- 
de  mit  Künsten  und  Wissenschaften,  mit  allen  menschlichen  Handlungen ,  nicht  nur  so 
nah  verbunden,  sondern  sie  greifen  auch  auf  so  mannigfaltige  Art,  und  so  verwickelt 
in  dieselben  ein,  dafs  die  Grenzen  von  den  Wirkungen  der  Baukunst  dadurch  ganz  un- 
kenntlich werden. 

Es  hat  indessen  schon  die  obige  geringe  Überlegung  bewiesen  ,  dafs  wegen  dieser 
allgemeinen  Verkettung,  und  wegen  der  so  sehr  mannigfaltigen  Zwecke  des  Bauens,  ihr 
Nutzen  für  das  menschliche  Wohl  aufserordentlich  grols  seyn  müsse,  (wenn  nämlich 
dem  letzten  alles  entspricht.)  Hierin  findet  sich  also  noch  der  entgegengesetzte  Beweis 
für  die  gleiche  Beträchtlic'.ikeit  des  Schadens,  den  ihre  Vernachläfsigung  hervoi bringt. 

Es  wird  der  Mühe  werth  seyn ,  diesen  auch  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Theile 
und  seiner  Masse  aufzudecken. 

Zuerst  sind  in  dieser  Rücksicht  die  durchaus  grofsen^  meistens  das  Staats-und  Privat- 
vermögen sehr  angreifenden  Summen  ,  welche  auch  die  Aufführung  der  schlechten  Ge- 
bäude erfordert,  sehr  auffallend. 
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/  Fortsetzung  der  allgemeinen  Betrachtungen  • 

Sie    luiUen    "anz    oder    zum    Tlieil    ersparet  ,     oder    nützüdier    an^eiveadet    wfrdca 

können. 

Ihre   unnölhige  Ausgabe   ziehet  Staats-  und  Piivalarmuth ,   und    deren  Gefolge    nacli 

sich. 

Noch  beträchtlicher  aber  als  dieser  Schade  der  Geldverschwendung,  erscheint  von 
zweckwidrigen.  GebJiuden  ein  zweyter.  Er  wird  nach  Vollendung  derselben,  vermittelst 
ihres  Einflusses  auf  menscldiche  Handlungen  wirksam. 

Man  erwiige  z.  B.  die  Beschwerliclikeiten  für  Geschäfte,  fllr  Gesundheit  und  Wohl- 
stand in  einem  Wohnhause,  dem  zureichendes  Licht  fehlt,  in  welchem  wegen  der 
schlechten  Zusammenordnung  der  Gemächer  auch  zu  den  nächsten  Bedürfnissen,  Umwe- 
ge und  Zeitversäumnifs  führen,  wo  man  nur  mit  Gefahr  die  Treppen  auf- und  absteigen 
kann,  wo  der  Rauch  in  den  Gemächern  umher  ziehet,  also  die  Geräthe,  die  Kleider, 
die  Arbeiten,  die  Augen  verdirbt,  wo  andere,  in  ihrem  Laufe  gehemmte  Unreiuig- 
keiten  üble  und  schädliche  Gerüche  verbreiten,  wo  die  Vorrathskammern  und  Keller 
das  Verderben  der  Vorräthe  mehr  befördern  als  verhindern,  wo  dünne  Wände  oder 
schlechte  Feuerungsanstalten  keine  Erwärmung  zulassen ,  wo  aus  Mangel  an  FestJgke.'t, 
Sicherheit  entweder  nicht  statt  findet,  oder  beständiges  Ausbessern  das  Vermögen  des 
Ei-^enthümers  aufreibt,  endUch  wenn  Lage  und  Einrichtung,  beyde  ganz  unpassend  sind; 
so  erhält  man  schon  einen  ziemlich  anschaulichen  Begriff  von  dem  Nachtheil  zweckwi- 
diiger  Gebäude,  aber  demungeachtet,  und  wenn  man  auch  von  Wohnhäusern  auf  andere 
Gebäude  schliefact,  b1p!I>t  <!>"■  RögrifF  ynn  rlipspm  Tuiitelbaren  Schaden  doch  immer  noch 
sehr  unvollständig. 

So  erofs  übrigens  die  hier  aufgeFührte  Zahl  der  Fehler  eines  blofsen  Wohngebäudes 
ist  so  ist  sie  gleichwohl  nicht  übertrieben.  Leider  findet  man  so  oft  alle  beysammen. 
Die  Bewohner  leiden  dadurch  zunächst,  und  vielleicht  am  fühlbarsten;  aber  der  Staat  lei- 
det wenigstens  eben  so  viel,  durch  den  Bezug  seiner  einzelnen  Glieder  und  ihrer  Ge- 
schäfte auf  ihn.  *) 

Indessen  ist  sein  Schade  von  schlechten  Wohnhäusern,  wenn  ihre  Zahl  nicht  etwa 
zuoleich  die   zahlreichste   ist,    wohl   kleiner,    als   von   schlechten  Gebäuden  anderer  Art; 


•;  Man  findet  ja  noch  jetzt  ganze  I'iovinzen  mit  H^iusern  besetzet,  in  welchen  12  und  mehr  bequeme  Zim- 
mer IMatz  hätten,  .aber  nur  etwa  z  angebracht  sind,  der  ganze  übrige  grofse  Raum  hingegen  fast  gänz- 
lich unbrauchbarer  Flur  und  Boden  ist;  ist  an  solchen  nicht  etwa  ^  der  Materialien,  der  Kosten  und 
der  Grundstücke,  die  die  Provinz  darauf  verwendet  hat,  verschwendet? 


libcr    die    Baiilamst.  5 

z.  B.  von  denen,  die  zu  grofsen  Ge-\rerben  dienen,  als  Brauereyen,  Fabriken,  Landwirth- 
schaftsgebäuden,  etc.  weil  sie  die  Staarsivirthschaft  näher  angehen,  und  weil  von  ihrer 
Einrichtung,  durch  deren  I  influfs  auf  die  darin  verfertigten  Aibeiten,  mehr  oder  we- 
niger, ein  Tiieil  des  Wohls  grüfserer  Gesellschaften  abhängt.  Am  meisten  leidet  das  ge- 
meine Wesen  von  unzweckniäfsigen  öffentlichen  Gebäuden  ,  z.  B.  von  unnützen  Canälen, 
■  welche  ganze  Provinzen  mit  einander  verbinden  sollten,  um  durch  leichtere  Zufuhr  und 
Ausfuhr  ihren  Wohlstand  und  ihr  Gewerbe  zu  verbessern;  oder  von  Festungen,  die  zum 
Widerstand  untüchtig  sind. 

Schon  diese  wenigen  Züge  zu  dem  Gemählde  der  aus  Vernachläfsigung  des  Bauwe- 
sens entstehenden  Nachtheile,  ohne  R.iicksicht  auf  den  Nutzen  desselben,  können  zeigen, 
wie  -(gichtig  dessen  Cultur  für  allgemeines  Wohl  ist,  dafs  es  daher  die  vorzügliche  Sorge 
nicht  nur  der  Finanzcollegien,  sondern  auch  der  Regierungen  überhaupt  verdiene.  — 
Am  stärksten  zeigt  dies  aber  ein  Rückblick  auf  den  im  vorigen  Stück  auseinander  ge- 
setzten Salz ,  ddfs  nämlich  die  Vernachläfsigung  eines  solchen  Theils  des  menschlichen 
Wissens,  wie  die  Baukunst,  wegen  seines  grofsen  unzuberechnenden  Einflusses,  noth- 
wendig  Vernachläfsigung  des  Ganzen,  miiliin  auch  der  Dinge,  auf  welche  dies  wirkt,  nach 
sich  ziehe. 

Wer  sich  nun  von  diesen  Wahrheiten  überzeugt  hat,  imd  theils  aus  Dienstpflicht, 
theils  aus  Pflicht  gpgen  den  Staat  und  gegen  seine  Nebenmenschen  überhaupt,  sich  an- 
getrieben fühlet,  nach  dem  Mafse  seiner  Kenntnisse  und  seines  Vermögens  zur  Verbes- 
serung eines  so  wichtigen  Gegenstandes  et^^■as  beyzutragen ,  der  fraget  sich  natürlicher 
Weise  selbst,  ob  nocli  Mängel  vorhanden?  worin  sie  gegründet  sind?  und  wie  sie  zu 
heben,  oder  doch  zu  mindern  seyen  ? 

Dafs  die  Baukunst  überhaupt  noch  mancher  Verbesserung  fähig  ist,  kann  man  ohne 
Beweis  annehmen,  da  man  solches  von  dem  gesammten  menschlichen  ^Vissen  sagen 
kann. 

Dafs  man  aber  in  manchen  Stücken  der  Baukunst  jetzt  weniger  weifs,  als  die  alten 
mittägigen  und  moTgenländischen,  ja  selbst  alte  deutsche  Völker  wufsten,  ob  wir  gleich 
in  manchen  andern  Stücken  wieder  weiter  sind ,  dies  können  wir  uns  eben  so  wenig 
verhehlen,  als  dafs  wir  in  Deutschland  besonders,  hinter  einigen  neuern  benachbarten 
Nationen  noch  zurück  stehen  ;  und  ob  wir  uns  gleich  in  manchen  Fällen  ebenfalls  Vor- 
züee  vor  ihnen  bewuf>>t  tind,  und  in  so  fern  mit  ihnen  abrechnen  können;  so  berechti- 
get  uns  die^^es  doch  keinesweges,  deshalb  auf  unserem  Wege  still  zu  stehen;  denn  nicht 


5  Fortsetzung  der  allgemeinen  Betrachtungen 

Eifersucht  gcen  unsere  Nebenmenschen,    sondern  Beförderung  des  menschlichen  Wohls 
mufs  der  Sporn  seyn,  welcher  uns  zur  Thätigkeit  und  Vervollkommnung  antreibet. 

Es  kömmt  nur  darauf  an 

"Worin  die  Mangelhaftigkeit  des  Bauwesens  beruhet?  und 
Wie  sie  zu  heben,  oder  doch  zu  mindern  sey? 

Auf  die  erste  Frage  antwortet  unter  andern  MiUzia  also:  «Die  vornehmste  Ursache  des 
«Verfalls  der  Künste  und  Wissenschaften,  und  wodurcli  ihr  Fortgang  und  JVachsthum 
■^verhindert  wird,  (also  Ursache  der  Mangelhaftigkeit,)  ist  die  Unwissenheit  derer,  welche 
„sie  treiben.  —  Bey  der  Architektur  kommt  noch  ein  anderer  wichtiger  Umstand  hinzu, 
«nämüch  die  Unwissenheit  dür  Bauherrn,  die  sie  ausüben  lassen.  Es  ist  nicht  genug, 
.<dafs  es  verständige  Baumeister  giebt,  sondern  auch  derjenige,  welcher  sie  gebraucht, 
«mufs  hii. längliche  Kenntnisse  von  der  Baukunst  haben.« 

Diese  Gründe  scheinen  mir  zum  Theil  unrichtig  und  übertrieben,  denn  wo  Un- 
wissenheit ist,  da  haben  entweder  Künste  und  Wissenschaften  noch  nicht  gebluhet, 
oder  sind  schon  wieder  verfallen;   so  viel  lasset  sich  aber  wohl  behaupten,  dafs 

l)    Je   mehr  gründliche  Kenntnisse  die  Baumeister  vom  Bauen  sich  erwerben;  und 

2.)  Je  mehr  zucrleinh  diejenigen,  welche  die  Baukunst  ausüben  lassen,  gründliche 
Kenntnisse,  zu  derselben  und  zu  des  Baumeisters  Beurtheiliing,  erhalten; 

Je  mehr  wird  auch   das  Bauwesen  eines  Landes  cultivirt  und  verbessert  werden. 

Die  erste  Bedingung  ist  für  sich  klar,  aber  auch  die  zwej-te  kann  um  so  weniger 
hinwee^elassen  werden,  da  selbst  die  Zahl  der  geschickten  Baumeister  eines  Landes  da- 
von vorzü"Uch  mit  abhänget,  und  zwar  aus  folgenden   Gründen. 

Wo  beschickte  Männer  in  irgend  einem  Fache  gedeihen  sollen  ,  da  müssen  sie  nach 
Würden  beurtheilt,  und  mit  Verdienst  belohnt,*)  mit  Pfuschern  aber  nicht  verwechselt 
werden. 

In  Rücksicht  des  Baumeisters  behauptet  diese  Bedingimg  ihr  Recht  auszeichnend. 
Denn  der  redliche  und  talentvolle  Baumeister,  welcher  sich  vorzügliche  Kentnisse  erwor- 
ben hat,  mufste  ein  so  mühsames,  weitläuiiges,  schweres  und  kostbares  Stud  um  zurück- 
legen, wovon  die  Vorkenntnisse  schon  hinlänglich  gewesen  wären,  ihm  in  so  manchem 
andern  Fache,  reichliches  Ikod  und  eine  ansehnliche  Wüide  zu  verscJiaffen. 

*)  Unter  Beurtheilung  nach  Würden,  verstehe  icli  kelnesweges  unverlialtnirsmärsigps  Vorziehen,  sondern  blofs 
riclitige  Würdigung  des  wahren  Werlhes  eines  Mannes,  nach  dem  Nutzen,  den  er  dem  Staate  leistet,  und 
den  Kenntnissen  ,  die  er  sich  verschaffen  mufs  ,   um  ihn  leistan  zu  können. 


über   die   BauJuinst.  r, 

Hievon  hoffe  ich  in  der  Folge  zu  überzeugen,  wenn  ich  den  angehenden  Baumei- 
stern dasjenige  voi-halten  wf-rde,  was  man  von  ihnen  dereinst  fordert. 

Kann  er  nun  als  Baumeister  nicht  eben  das  Auskommen  und  die  Vorzüge,  wie 
in  jenen  andern  Fächern,  sich  erwerben,  was  soll  ihn  denn  bestimmen,  mit  i|  von 
Anstrengung  ,  Miihe ,  Zeit  und  Kosten ,  weniger  zu  erwerben  ,  als  er  mit  ^^  erhalten 
kann  ? 

Ohnehin,  hat  d!e  Baukunst  mit  der  Arzneykunst  sehr  vieles  gemein.  —  Der  Bau- 
meister bauet  und  btssert  ein  Gebäude  aus  Köipern  zusammengesetzt  ,  durch  andere 
Körper,  mit  denen  die  Natur  täglich  ihr  Spiel  treibet;  der  Aizt  bauet  zwar  kein  neues 
Ganzes,  er  bessert  nur;  aber  mit  eben  solchen  Körpern.  Beyde  bemühen  sich,  günstige 
oder  nachtheilige  Geheimnisse  aufzuspüren,  um  solche  anzuwenden,  oder  zu  vermeiden. 
Beyde  müssen  aus  vielen  Erfahrungen,  durch  Analogie  geleitet,  Theorien  schaffen,  und 
sich  unter  ähnlichen  Umständen,  ähnlicher  ^Mittel  bedienen,  und  ähnliclier  "Wirkungen 
davon  versichern  zu  können. 

Der  Arzt  kennt  die  veihüllte  Ökonomie  des  menschlichen  Körpers,  seine  Theile, 
ihren  Einflufs  und  ihr  Verhalten  gegen  einander  noch  lange  nicht  vollkommen;  er  mufs 
sich  in  sehr  vielen  Fällen,  mit  Errathen  aus  Vergleichung  schon  bekannter  Eigenschaf- 
ten und  Unislände  behelfcn.  Eben  so  wenig  ist  der  Baumeister  schon  völlig  mit  der 
Natur  und  den  "V^irkungen  der  festen  und  flüssigen  Körper  bekannt ;  und  zwar  aus  eben 
dem  Grunde  ,  weshalb  noch  kein  Naturforscher  seit  6000  Jahren  völlig  damit  bekannt 
gewoiden   ist.      Er   mufs   sicli   daher,   wie   der  Arzt,    oft   mit  Errathen   behelfen. 

Beyde  rathen  aber  auch  glücklicher,  je  mehr  sie  die  Natur  und  ihre  Geheimnisse 
studirt  haben,  je  mehr  Theorie  sie  besitzen,  und  je  gründlicher  ihre  Kenntnisse  sind; 
und  so  wie  der  Arzt  den  menschlichen  Körper  nicht  durchschauen  und  seine  Verrich- 
tungen belauschen  kann ,  so  kann  auch  der  Baumeister  weder  in  die  Erde  noch  unter 
das  Wasser  sehen,  sondern  mufs  sich,  wie  jener,  mit  dem  Sondiren  einzelner  Stellen 
behelfen. 

In  beyden  Fächern  wird  endlich  viel  gepfuschert ,  und  beyde  werden  oft  schief 
beurtheilt.  Der  eine  alsdenn  desto  mehr,  wenn  ihn\  z.  B.  jemand  an  einem  noch  unbe- 
kannten Fieber  stirbt ,  oder  wenn  ein  geschwächter  Körper  die  Kur  nicht  aushält ,  in- 
dessen etwa  ein  Schäfer  durch  Zufall  einen  Kranken  herstellet;  oder  wenn  dem  andern, 
bey  noch  nie  vorgekommenen  ganz  fremdartigen  Schwierigkeiten ,  gegen  welche  daher 
auch  noch  keine  Mittel  erdacht  werden  konnten,  ein  Gebäude  mifslingt ,  indels  ein  Pfu- 
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scher,    ohne  diese  Scluvierigkeiten  ,   oder   wena  günstige  Umstände   ilinen  abhelfen,   ein 
ähnliches  Gebäude  zu  Stande  bringt. 

Solche  schiefe  Urtheile  Jeder  Art  bringen  offenbar  die  Eigenliebe  und  der  Hang  zur 
Trägheit  hervor  ;  die  erste  erweckt  ein  falsches  Vertrauen  auf  nicht  erworbene  Kennt- 
nisse ;  bejde  bewirken  dann  ein  Urtheil  nach  dem  Schein,  ohne  vorhergegangene  Unter- 
suchung- :  der  schädliche  Einfiufs  solcher  Urtheile  ist  loiclit  einzusehen. 

Wo  es  besonders  unter  den  Vorstehern  des  Landes  an  Kennern  und  richtigen  Beur- 
theilern  der  Wissenschaften  und  Künste  ,  und  ihrer  Schvvieiigkeiten  mangelt,  da  werden 
Pfuscher  den  eigentlich  Uuterrichtelen  gleich  geschätzt ;  diese  verUeren  sich  denn  yoa, 
selbst,  und  Jene  vermehren  sich  wie  Lnkraut. 

Denn  da  sie  mit  sehr  wenigen  Kenntnissen  auskommen  können  ,  so  drängen  sich 
sehr  mittelmäfsige  Köpfe  und  Leute  ohue  Bildung  herzu ,  und  sind  mit  geringer  Beloh- 
nung zufrieden  ,  weil  sie  sich  dabey  doch  noch  immer  besser  stehen  ,  als  wenn  sie  bcy 
ihrer  Unwissenheit  und  Trägheit,  ihr  Brod  durch  Anstrengung  ihrer  Geistes -und  Leibes- 
kräfte verdienen  müfsten. 

Diese  Wohlfeilheit  muclir  sie  desto  angenehmer.  Pitifung  findet  man  nicht  der  Mühe 
werth,  weil  man  ihre  Nothwendigkeit  nicht  einsiehet  ;  es  greifet  deswegen  Besetzung  der 
Stellen  nach  Gunst  und  einschmeichelndem  Äufseren  um  sich;  die  Pfuscher  halten  zu- 
sammen, geben  Theorie,  wovon  sie  keinen  Begriff  haben,  für  Giillenfängerey  aus;  und 
suchen  unterrichtete  Leute  immer  mehr  zu  verdrängen,  weil  sie  ihre  Prüfungen  fürchten 
müssen  ,  und  weil  diese  aus  Pflicht  und  Überzeugung  mit  Pfuschern  unmöglich  zusam- 
stimmen  können. 

Diese  ertragen  theils  die  Herabwürdigung,  entweder  wegen  Verhältnisse,  die  sie 
nicht  verlassen  können  ,  oder  aus  Neigung  zu  ihrem  Geschalte  ;  theils  gehen  sie  in 
Länder,  wo  sie  besser  gescliätzt  werden,  oder  wenn  sie  vielfache  Kenntnisse  besitzen,  so 
widmen  sie  sich  einem  einträgÜchern  Gewerbe. 

Diese  Betrachtungen  für  alle  Wissenschaften,  Künste  und  Geschäfte,  treffen  also 
auch  die  Baukunst  insbesondere,  und  sie  treffen  sie  noch  weit  stärker,  zu  folge  der 
obigen  Vcrgleichung  des  Baumeisters  mit  dem  Arzt,  und  weil  für  die  Baukimst  weit  we- 
niger als  für  andere  Kenntnisse  gesorgt  ist. 

Es  leidet  daher  der  geschickte  Baumeister  ,  in  solchen  Ländern  ,  wo  man  ihn  nicht 
XU  beurtheilen  versteht,  allerdings  viel,  aber  doch  in)mer  weniger  als  das  Land  selbst, 
denn   diesem   gehet   es    alsdann   wie  der  Verfasser  des  Schreibens  vom  guten  Geschmack 


über   die  Baukunst.  q 

in  tIerBaukiinst  sagt,*)HiithsM.  2.B.  n.T.pag.  147,  aber  ancli  schon  imHamli.M.  III. B.p.o85, 
welclie  Abhandlung  des  Hrn.  v.  Hiimbert  zwar  vorzüglich  den  Geschmack  betrifr,  aber  eigent- 
lich noch  mehr  für  das  übrige  Wesen  der  Baukunst  pafst.  Der  Geschmack  wird  durch  Künst- 
lergefiihl  geleitet,  das  übrige  Bauwesen  erfordert  aber  eigenllich  wissenschaftliche  Kenntnisse. 

übrigens  ist  das  Gesagte  nicht  Hirngespinst.  Da  ich  von  meinen  Jiing'ingsjahre» 
an,  die  Baukunst  sowohl  im  Auslande  als  Einlande  studirt  und  getrieben  habe,  so  kann 
ich  aus  mehr  als  So  jiibriger  Erfahrung  sprechen  ;  es  hat  mir  also  nicht  an  Beyspicien 
gefehlt,  welche  beweisen,  dafs  der  Keim  zu  solchen  Schaden  für  den  Staat  überall  ver- 
borgen liege,  auch  sehr  oft  schnell  Wurzel  schlagen,  wachsen  und  schädliche  Früchte 
treiben  würde,  wenn  nicht  weise  Landesvater  darüber  wachten  und  Gegenanstalten  träfen. 

So  habe  ich  gesellen ,  dafs  französische  Wanderer  sich  für  Schüler  Blundels  und 
anderer  berühmten  Baumeister  ausgaben ,  auf  blof>e  Empfehlung  ungeprüft  angestellt 
wurden,  mit  grofsem  Gepränge  viel  Geld  an  zwecklose,  ungeräurnte  Gebäude  verschwen- 
deten ,  wohl  Hauser  von  niehreru  Etagen  ohne  Treppen  baueten  ,  und  diese  hinterher 
in  besondern  Gebäuden  anflicken  mufsten.  So  habe  ich  gesehen,  dafs  Personen  auf  Vor- 
zeigung einer  Zeiclinung  oder  eines  Modells,  ohne  einmahl  bewiesen  zu  haben  dafs  es 
ihre  Arbeit  sey,  die  Leitung  weidüuffiger  Bauten  erhielten;  dafs  Leute  4  Wände  einer 
Stube  zur  Probe  bauten  und  dann  Baudirektoren  wurden  ;  dafs  Personen  zur  Untersu- 
chung von  Gebäuden  als  Commissarien  gebraucht  wurden  ,  und  doch  die  Sache  ungleich 
schlechter  verstanden  als  der  welcher  daran  gesündiget  haben  sollte.  Eben  so  habe  ich 
bey  streitigen  Rechtsfällen  wohl  mehr  als  eininahl  gesehen,  dafs  gründliche  geometrische 
oder  architektonische  Gutatliten  ,  welchen  die  eine  Parthev  aus  Interesse  entgegen  arbei- 
tete, von  andern  ganz  unverständigen  Leuten,  blofs  weil  sie  Nahmen  und  Titel  trugen, 
lind  ohne  dafs  die  Richter  um  ihre  Fähigkeiten  sich  kümmerten  ,  beurtheiiet  wurden. 
u.  d.  m. 

Dafs  ein  Land  bey  solchen  Anstalten  sehr  leiden  mufs,  davon  ist  schon  oben  gesprö- 

*)  «Diese  Etumcister,  die  sich  nnr  blofs  ai:f  den  täjücben  Gubraucli  gründen,  verursaclien  grnfse  und  gleicli- 
«wohl  unnütze  Kosten,  v.elche  xuweilen  den  Umsturz  der  Giücksrzütcr  derjenigen  Personen,  welclie 
"bauen  lassen,  nach  sich  aiehen.  Statt,  djfs  sie  den  Städten  ein  Ansehen  geben  sollten,  verschlimmern 
«sie  dieselben.      Man  köanie  dieses  mit  Beyspielen  erhärten,    wenn    nur    dieselben    nicht  verhafste  Dinge 

•  ■wären.  Wenn  es  dergleichen  blofsen  Erfdlirungs- Baumeistern  im  ir.ittelmöfsigen  glücket,  welches  dock 
«selten  gescliiehet ;  so  mufs  man  dasselbe  dem  Schicksjale  zuschreiben.  —  Sie  gleichen  den  Markt- 
cschrciern  ,    welche  zuweilen  Krankheiten  heilen  ,    aber  doch  nicht  die  geringste  Kcchepschaft  von  ihrea 

•  \etfohreu  ablegen  kuunen,  welches  sie   beobachtet,   solche  zu  heben.» 

Ziveyter  Band.  2 


10  Fortsetzung  der  allgemeinen  Betrachtungen 

chen,  und  fällt  auch  für  sich  in  die  Augen.  Es  müfste  also  Jeder,  und  um  so  mehr 
der  wohlgeordnete  mit  weisen  Beurtheilern  versehene  Staat,  schon  deshalb,  damit  er 
nur  nicht  rückwärts  komme,  in  der  Baukunst  beständig  fortzuschreiten  suchen,  aber 
wer  wollte,  selbst  bey  einer  in  allen  Stücken  vortheilhaflen  Lage  der  Dinge,  überhaupt 
nicht  gern  Verbesserung.  Der  Trieb  dazu  liegt  ja  in  der  Natur  des  Menschen;  er  ist 
nützlicher,  je  gröfsern  Einflufs  auf  das  menschliche  Wohl  das  zu  Verbessernde  hat,  folg- 
lich iit  auch  dessen  Nutzen  bey    der  Baukunst  vorzüglich  stark. 

Wenn  man  luni  dabey  füiilet,  dafs  andere  Völker  in  denselben  Kenntnissen  schon 
weiter,  unsere  aho  im  Verhältnifs  jener  wirklich  noch  mangelhaft  sind,  und  wenn  man 
überdies  manche  dem  gemeinen  Besten  schädliche  Wirkungen  in  solchen  oder  andern 
Mängeln  gegründet  findet,  dann  ist  es  um  so  mehr  Pflicht,  auf  Gegenmittel  derselben 
zu  denken. 

Ich  mag  die  Sache  betrachten  von  welcher  Seite  ich  will ,  so  werde  ich  immer  mehr 
überzeugt,  dafs  für  deutsche  Staaten  und  Provinzen  ordentliche  *)  Bauakademien  die  vor- 
züglichsten Mittel  spyn  würden,  ihr  Bauwesen  bald  bis  dahin  und  weiter  zu  bringen,  als 
es  bey  den  Ausländern  bereits  gediehen  ist.     Solche  Akademien    würden  sich 

i)  Anhaltend  mit  Untersuchung  und  Verbesserung  der  die  Baukunst  und  ihre  Hülfs- 
kenntnisse  betreffenden  Gegenstände  beschäftigen,  mit  den  Baumeistern  auswärtiger 
Länder  schriftlich  Verbindung  unterhalten,  alle  neue  Eilindiingen  des  Auslandes  sam- 
meln, prüfen,  durch  die  nöthigen  Modifikationen  auf  das  Einland  anwendbar  machen, 
die  einläodschen  Erfindungen   aber  dagegen  mittheilen. 

2.)  Sie  würden  junge  talentvolle  Leute  gründlich  unterrichten ,  und  dem  Lande  gute 
Baumeister  erziehen. 

3)  Würden  sie  auch  dem  Staate  einsichtsvolle  Kenner  und  Kunstrichter  bilden,  mit- 
hin durch  alles  dieses  dem  gründlichen  Verlangen  des  Milizia  entsprechen,  der  überdem 
seine  Wünsche  selbst  auf  eine  Akademie  ausdehnt. 

Ob  nun  dieses  alles  vielleicht  längst  in  Deutschland  erkannt  seyn  mag,  so  haben 
wir  doch  eine  solche  Akademie  noch  nicht  in  Deutschland  **),  selbst  noch  nicht  in  den 
K.    Preufsischen   Staaten,    deren   vortrefliche  Anstalten   doch    auch  in  Rücksicht  des  Eau- 


•)  Niclic    nur   Akademien   <!er   Bauzelclienkunst,     oder    des    Geschmackes  in    der  Praclitarthitektur .    wie  die 

mehresten  bislier  nur  gewesen   und  iheils  noch    sind. 
**)  Denn  was  in  Deutscliland  unter  diesem  Namen  war  oder  nocli   ist;    bezieliet  sich  doch  mehreniheils  nur 

auf  '/.eiclienknnst,   und  ist   bey  weitem  nicht  ^enu;;,   um  dem  Staat   wahren  IS'uI/en   zu  bringen. 
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Wesens  denen  vieler  andern  Staaten  vorgehen,  und  beweisen,  dafs  man  hier  früher  oder 
eifriger  wie  anderwärts  dem  Bauwesen  Bildung  zu  geben  bemühet  gewesen,  und  die 
Regenten  jede  wahie  Verbesserung  gern  unterstützen,  so  wie  die  Baumeister  selbst  die 
Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  und  deren  Gebrauch  im  Dienste  des  Staats  sich  zur  steten 
Pflicht  machen. 

Der  ehemalige  K.  Pr.  Major  v.  H umher t  ^  nachdem  er  am  oben  schon  angeführten 
Orte  das  cenain  inacon  eri  Vitruve  drigd  etc.  bej-gebracht  hat,  fahrt  nun  folgender- 
mafsen  fort. 

"Das  Mittel  in  einem  Staate,   allemal  gute  Baumeister  zu  haben,  wäre,    dals  man  in 

'ider  Hauptstadt,  wie  zu  Paris,  eine  Baumeisterakademie  anlegte,  welche  erfahrne  Mathe- 

»•matiker   und   gute    Baumeister    von    langer  Erfahrung  aufzuweisen  hätte,    welche  diejeni- 

»>gen  unterwiesen,    die    sich   dieser   Kunst   Avidmeten.     Es  miifsten  dieselben  nur  allein  in 

»der  Hauptstadt  und  in  allen  Landschaften  Bedienungen  erhalten,  und  müfsten  dieselben, 

«wenn   sie   ihre   Bemidiangen   vollendet,    und  einige  lahre  gereiset  hätten,     dazu  für  ge- 

»schickt  erklärt  werden.     Sogar  die  Fremden,  welche  dieses  Geschäft  zu  treiben  Verlan o-- 

o 

»ten,  müfsten  dieser  Ordnung  niclit  tlberlioben  seyn.  Man  begreift  mit  leichter  Mühe 
»dafs  die  Reisen  die  Bauverständigen  vollkommener  machen  künnen,  denn  die  unter- 
'^schiedenen  Stücke ,  welche  man  in  verschiedenen  Ländern  zu  sehen  Gelegenheit  hat 
»wo  die  Kunst  im  Schwange  gegangen,  geben  die  herrlichsten  Begriffe,  und  können  vie- 
»les  dazu  beitragen,  diejenigen  zu  verbessern,  die  man  sich  bereits  davon  gemacht  hat. 
■•Einen  Aufrifs  ausführen,  ist  eine  ganz  andere  Sache,  als  denselben  nur  blos  auf  das 
"Papier  zu  entwerfen.  \'\  as  ich  m.  d.  gl.  zii  einer  andern  Zeit  von  der  Kriegsbaukimst 
«sagte,  kann  gar  wohl  hierher  gezogen  werden:  es  ist  zuweilen  manches  gar  schön  auf 
"dem  Papiere,  welclies  sich  dennoch  auf  dem  Erdreiche  gar  nicht  anbringc?i  lasset. 
»Die  Nutzbarkeit  dieser  Stiftung,  davon  ich  eben  geredet  habe,  fällt  jedermann  in  die 
»Augen,  die  Kosten,  so  mau  Anfangs  darauf  ivcndete ,  würden  durch  den  Nutzen,  der 
^'allgemein  wäre,  reichlich  ei setzet  werden. 

"Ich  habe  schon  erwähnet,  dafs  Stümper  imnöthige  Kosten  verursachen,  sie  verder- 
»ben  zuweilen  durch  ihre  angestellten  Gebäude  und  durch  grobe  Fehler,  ganze  Städte, 
»ziehen  auch  den  Gebäuden  selber  verschiedene  verdriefsliche  Zufälle  zu.« 

Herr  v.  Humbert  sagte  dieses  vor  langen  lahren  schon.  Seit  der  Zeit  ist  hier 
durch  landesväterliche  Hald  unseres  wohlthätigen  Monarchen  die  Kunstakademie  erneuert 
worden,    aber    obgleich    der  unermüdete  patriotische  Eifer  des  K.  Staatsministers,  Freyh. 
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V.  Hcytiicz  Excellenz,  dabey  eine  Baumeisterscliule  verschaffet  hat;  so  beziehet  sich 
diese  doch  grüfsteritheils  auf  Uiiterriciu  im  Zeichnen  der  Baurisse,  und  kann  als  Theil 
einer  Akademie  der  bildenden  Künste  auch  füglich  uiclit  anders  seyn.  Es  spricht  auch 
Herr  v.  Ilumberc  niehrentheils  nur  vom  städtischen  und  Prachlbauwesen ;  aber  dieser 
Zweig  ist  gerade  der  gebildeste,  *o  wie  zugleich  der  Prachtbau  unter  den  übrigen  Zwei- 
gen des  gesammten  Bauwesens,  für  das  gemeine  Beste  gerade  der  unwichtigste,  zu  deren 
Erlernung  jedoch  noch  die  meiste  Gelegenheit  ist;  "wie  mau  denn  auch  noch  die  Gar- 
lenbaukunst  hierunter  mit  begreifeu  kann. 

Die  ökonomische,  die  Wege-  Maschinen-  Wasser-  Schiffs-  Kriegs-  luid  Bergbau- 
kunst hingegen  sind  dem  Staate  weit  unentbehrlicher,  und  gleichwohl  wird  nur  erst 
über  Krieges-  und  Bergbankunst  öffentlicher  Unterricht  ertheilet,  da  doch  diese  beyden 
Zweige  ohne  die   5  zunächst  vorhergenannten  auch  wieder  gar  nicht  bestehen  könnten. 

Lnstreitig  wihde  aber,  neben  so  vielen  nützlichen  Stiftungen  im  proufsisehen  Staate, 
eine  solche  Bauakademie  gewifs  schon  längst  entstanden  seyn,  hätten  nicht  noch  wich- 
tigere Einrichtungen  solches  verjügert,  oder  unvermeidliche  Kriege  und  andere  Land- 
plagen es  verhindert. 

■    Inzwischen   ist   eine    solche  Stiftung  gegenwärtig,    und  nach  Vergröfserung  der  Mon- 
archie, sehr  zu  wiinschen. 

Denn  der  Staat  ist  jetzt  vorzüglich  in  dem  Fall,  viel  geschickte  Baumeister  in 
allen  Z^veigen  der  Baukunst  nöthig  zu  haben. 

"Wir  prüfen  die  Kandidaten,  welches  aus  oben  angeführten  Gründen  sehr  nützlich 
und  nothwendig  ist. 

Aber  wir  können  ihnen  keine  Gelegenheit  zu  einem  vollständigen  gründlichen  Un. 
terricht  nachweisen. 

Sie  geniefsen  blos  Privatunterricht  in  einigen  Vorkenntnissen,  und  über  einige 
TheUe  der  ausübenden  Baukunst,  in  so  weit  nämlich,  als  einige  Glieder  des  Oberbau- 
departements Zeit  von  ihren  Dionstgoschäften  dazu  ersparen;  und  aus  eigenem  Vermö- 
gen den  nöthigen  Apparat  unterhalten  können. 

Man  kann  nun  zwar  den  Einwurf  machen,  dafs  doch  bisher,  ohne  Akademie,  ge- 
schickte imd  selbst  berühmte  Baumeister  im  preufsischen  Staate  gebildet,  und  \icle  wich- 
tige Bauwerke  entstanden  wären;  imd  es  ist  auch  wohl  nicht  zu  verkennen,  dafs  die 
preufsischen  deutschen  Länder  unter  allen  übrigen  deutschen  es  deniungeachtct  in  den 
Kenntnissen    der  Baukunst   am   weitesten   gebraclit   haben,     denn   die  verschiedt-ncn  vor- 
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treilichen  Gebäude  fast  aller  Art,  welclie  der  ganze  preufsische  Staat  aufzuAveisen  hat, 
und  die  mitunter  sehr  ungiinsügen  Lokalumstände,  unter  ■^veIc]len  sie  gleichwohl  herge- 
stellet  Morden,  zeugen  davon  hinlänglich;  aber  auf  Jenen  Einwurf  lasset  sich  doch  fol- 
gendes erwiedezn. 

i)  Sind  euiige  geschickte  Männer  für  einen  grofsen  Staat  nicht  hinlänglich,  sondern 
es  müssen  sich  viele  bilden,  damit  alle  Stellen  gut  besetzt  werden  können. 

2.)  Haben  die  einigen,  welche  hier  gelebt  haben  und  noch  leben,  immer  besondere 
Vortheile  gehabt,  sich  vorzügliche  Geschicklichkeit  zn  erwerben;  entweder  dafs  sie  von 
eigenem  Yenuügen,  oder  durch  Unterstützung  vermögender  Leute,  viel  an  ihre  Studien 
weudeu,  reisen,  und  also  überall  beobachten  und  Kenntnisse  erwerben  konnten.  Oder 
indem  sie  Gelegenheit  hatten,  im  Lande  oft  und  bey  sehr  verschiedenen  Bauten  ge- 
braucht zu  werdeji,  welche  Gelegenheit  sehr  nützlich  ist,  aber  nicht  jedem  offen  stehet, 
weil  jeder  angehende  Baumeister,  wenn  er  erst  einmal  im  Dienst  angestellet  ist,  den 
Weg  folgen  nuifs ,  den  ihm  sein  Beruf  vorschreibt. 

5)  Haben  es  die  Regenten  nie  an  Vorsorge  für  das  Bauwesen  fehlen  lassen,  und 
daher  zu  wichtigen  im  Lande  noch  nicht  vorgekommenen  Bauten,  oft  Ausländer  ver- 
schrieben, welche  manche  gute  Kenntnisse  in  das  Land  gebracht  haben. 

4)  Aber  der  Baumeister  kann  und  darf  sich  nicht  blos  am  Nachahmen  begnügen, 
sondern  er  mufs  selbst  prüfen  und  erfinden  ,  dabey  jedoch  immer  unumstöfsliche  Gründe 
für  seine  Handlungen  vor  sich  haben;  denn  ist  er  blos  Nachahmer,  so  sinkt  er  zum 
Handwerker  hinab,  und  will  er  erhnden  ohne  ausgebildet  zu  seyn,  so  macht  er  Fehler 
auf  Fehler,  und  verbessert  sie,  nach  vielen  kostbaren  Versuchen,  auf  Kosten  der  öffent- 
lichen Kassen ,  oder  des  Bauherrn. 

5)  Ist  es  daher  sehr  wahrscheinlich  ,  dafs  die  Öffendichen  Kassen  bey  Ausführung 
wichtiger  Gebäude,  aus  Mangel  einer  Bauakademie,  schon  mehr  Lehrgeld  haben  bezah- 
len müssen,    als  die  Akademie  mehrmals  gekostet  hätte. 

Ich   will   für  jetzt,    zur  Bestätigung  dieser  Vermutlmng,     blos  an  die  im  ersten 
Stück  dieses  Journals  beschriebene  Geschichte  des  Finowkanals  erinnern. 
G)  Haben    die   Ausländer,    ungeachtet   ihres  Nutzens   für  das  einländische  Bauwesen, 
auch  vieles  verdoiben,  da  es  damals  hier  an  einer,    zu  ihrer  Prüfung  vor  dem  Anstellen, 
conipetenten  Behörde  fehlte. 

Manches  Kapital  ist  daher  von  ihnen  verspliltert  worden,  ihren  Fehlern  haben 
dann  Einländer  durch  ein  zweytes  kostbares  Kapital  wieder  abhelfen  müssen;  und  zuwei- 
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len  waren  auch  diese  Ehiländer,  aus  Mangel  hinlängÜLher  Grundkenntnisse  ,  ihrer  Saclie 
nicht  ganz  gevvifs,    wenn  sie  auch  von.. bekannten  Umständen  und  iMitteln  abhing. 

7)  Solche  widrige  Ereignisse  ziehen  dem  unkundigen  Baumeister  insgemein  Verach- 
tung oder  wohl  Slrafe  zu; 

aber  einestheils  können  dadurch  die  versplitterten  Summen  selten  ersetzet  werden, 
und  die  verlorne  Zeit,   an  welcher  doch  oft  so  viel  gelegen  ist,  gar  nicht; 

anderntheils  mag  strenges  Recht  solche  Ahndungen  wohl  erfordern,  sollte  es  auch 
nur  seyn  •  um  andere  Stümper  von  ahnlicher  Kühnheit  abzuschrockon,  und  wenn  auch 
strenges  Recht  nicht  wirkte,  so  würde  doch  die  Stimme  des  Publikums  nicht  schonen. 

Es  ist  aber  auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  in  einem  solchen  Urtheil  etwas  hartes,  mit 
Billigkeit  streitendes  zu  liegen  scheinet,  denn  wenn  man  gleich  sagen  kann,  es  müsse 
Niemand  Dinge  unternehmen,  denen  er  nicht  gewachsen  sey;  so  kann  doch  Niemand 
sich  selbst  nach  einem  andern  Maafsstabe,  als  nach  den  ihm  beywohnenden  Kenntnissen 
beurtheilen,  wenn  nun  diese  so  weit  nicht  gehen,  dafs  er  die  Gefahr  einsehen  kann, 
in  die  er  sich  begiebt,  dann  kann  er  unrecht  handeln,  indem  er  nach  seiner  Ueberzeu- 
eun"  völlig  recht  zu  handeln  glaubet;  nicht  zu  gedenken,  dafs  mancher,  dem  im  Dienste 
etwas  aufgetragen  wird,  was  über  seine  Kenntnisse  gehet,  solches  aus  Scham  nicht  er- 
öffnen will,  und  entweder  darum,  oder  auch  blos,  weil  er  nicht  ungehorsam  seyn  will, 
sich  eines  solchen  Geschäftes  mit  dem  guten  Vorsatze  unterziehet,  alle  seine  Kräfte  auf- 
zubieten, um  solciies  der  Erwartung  gemäfs  auszuführen. 

Ich  sollte  daher  doch  glauben,  ein  solcher  Mann  verdiente  eher  Mitleiden  als  Schande 
und  Strafe,  und  derjenige,  welcher  einen  solchen  unkimdigen  Mann  anstellt,  oluie  ihn 
vorher  geprüft  und  beurtheilt  zu  haben  ,  hätte  wohl  an  dem  daraus  entstehenden  Mil's- 
lingen  eines  Baues  eben  so  viel  Schuld  als  der  unkundige  Mann  selbst;  aber  da  derje- 
nige, welchem  die  Beurlheilung  eines  andern  obliegt,  zu  beurtheilen  verstehen  mufs; 
so  läuft  immer  alles  darauf  hinaus,  dafs  man  für  ein  Mittel  sorgen  müsse,  wodurch  so- 
wohl   geschickte   Baumeistet    als    auch   geschickte    Beurtheiler   derselben   gebildet  v/erden 

können. 

Würde  wohl  ein  Wundarzt  wegen  einer  falschen  Heilart  verantwortlich  gemacht 
öder  gestraft  werden,  wenn  es  keine  Lehranstalten  für  Wundärzte  gäbe? 

Würde  man  wohl  von  einem  Richter  ein  rechtsbeständiges  Urtheil  verlangen,  wenn 
es  keine  Anstalten  gebe,  die  Rechtsgelehrsamkeit  zu  studireu.^    und 
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Wer  hätte  es  eigentlich  -zu  verantworten,  wenn  unwissende  Arzte  ohne  vorherige 
Beurtheiking  privilegirf,  und  Richter  dieser  Art  angestellt  würden? 

Wie  soll  denn  die  Baukunst  ohne  gründliche  Unterrichtsanstalt  gründlich  erlernt, 
ohne  solche  und  ohne  geschickte  Kunstrichter,  das  Bauwesen  eines  Landes  mit  geschick- 
ten Bedienten  verwaltet  werden  können  ? 

Gründhches  Denken  gehört  ja  zur  Bauwissenschaft  so  gut  [als  zu  andern  Wissen- 
schaften, demnächst  aber  gründliche  Kenntnisse  von  der  Mathematik,  der  Naturlehre, 
eines  Thcils  der  Naturgeschichte,  der  Zeichenkunst,  überdem  noch  Kunstgefülil  und 
Kunstfertigkeit,  Bekanntschaft  mit  den  verschiedenen  Lebensarten  und  Gewerben  der 
Menschen,  endlich  noch  Kenntuifs  von  den  schon  vorhandenen  Gebäuden  und  ilirer  Zu- 
sammensetzung selbst. 

Da  nun  die  letzte  gröfstentheils  im  Innern  der  Gebäude  liegt,  und  bey  einigen, 
z.  B.  Stromgcbänden,  gar  nicht  sichtbar  ist,  so  kanrl  der  angehende  Baumeister  sie  nur 
durch  Gegenwart  bey  einem  solchen  Bau,  oder  aus  Büchern,  Zeichnungen  und  Model- 
len, lernen.  Zu  derri  ersten  gehört  Gelegenheit,  und  wo  ist  diese  sogleich.''  zum  letzten 
eine  vollständige  Bibliothek  und  eine  zahlreiche  Sammkmg  von  Zeichnungen  und  Mo- 
dellen; beydes  sehr  kostbare  Dinge!  die  der  junge  Baumeister  sich  selten  verschaffen 
kann,  besonders  da  sein  Gehalt  oft  so  knapp  zugemessen  ist. 

Endlich  ist  es  noch  nicht  genug,  die  Zusammensetzi-ng  und  Einrichtung  eines  Ge- 
bäudes zu  kennen ,  sondern  bey  der  Ausführung  kommen  noch  solche  Erscheinungen 
und  Schwierigkeiten  vor,  die  weder  durch  Zeichnungen  noch  Modelle,  noch  durch 
Anschauen  des  grofsen  Gebäudes,  wenn  es  einmal  fertig  da  stehet,  selbst  zu  erler- 
nen sind. 

Vor  zG  Jahren  z.  B.  konnte  ein  verschriebener  Ausländer  den  Deiclibruch  eines  ein- 
ländischen  Flusses  nicht  schliefsen.  Es  wurde  viel  Gold  aufgewendet,  und  die  Provinz 
litte  währender  Zeit  grofsen  Schaden;  hernach  gelang  es  einem  Einländer. 

In  den  folgenden  lahren  bis  1784  richteten  wüthende  Wasserfliithen  zwar  ^rofses 
Unglück  an  demselben  und  einem  andern  benachbarten  Flusse  an,  aber  sie  schafften 
Gelegenhtit,  dafs  schon  davon  unterrichtete  Leute  manchen  äufserst  gefährlichen  und 
schwer  zu  bearbeitenden  Durchbruch  coupirten,  und  dafs  junge  Leute  dies  zugleich 
erlernten. 

Diese  jungen  und  jene  noch  lebenden  Alten  sind  nun  die  Einzigen,  welche  fertig 
damit   umzugehen   wissen,     weil    sie    die    vorkommenden    Gefährlichkeiten    aus    Erfahrung 
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kennen;  wenn  sie  einmal  abgegangen  sind,    tmd  üire  Kenntnisse  andern  noch  nicht  mit- 
getheilt  haben,  dann  ist  man  wieder  so  weit  zurück,  als  vor  1770. 

Soll  man  aber  üi'tere  Wassersnotli  und  Ungliicksfjllc  wünschen,  damit  Junge  Leute 
dabey  angezogen  werden  können? 

Mündliche  UberlieFerung  durch  Vorlesungen  "wäre  doch  wohl  weit  besser,  denn  in 
Büchern  lasset  sich  dieses  ebenfalls  nicht  bewirken ,  weil  dazu  die  ausführlichste  Erzäh- 
lung aller  Haupt-  und  Nebenumsl.'inde,  und  der  dafür  oder  dagegen  versuchten,  gelun- 
genen oder  roifslungenen  Mittel,  ferner  HLnweisung  auf  die  Ortlichkeit,  oder  aufrecht 
ausführliche  und  deutliche  Modelle,  nöthig  ist,  wenn  der  Unterricht  bewirken  soll,  dafs 
ein  junger  Mann  künftig  vor  der  Gefahr  nicht  erschrecke,    und  sie  gründlich  abwende. 

Diese  Betrachtungen  werden  hoffenthch  überzeugen,  dafs  Akademien,  welche  die 
Baukunst  gründlich  und  so  ausfüjirlich  lelirten ,  für  jeden  Staat  von  dem  vollkommensten 
Nutzen  sejn  müfsten,  dafs  sie  es  aber  für  Deutschland  Ijesonders  seyn  würden,  erhellet 
daraus,  weil  Deutschland  weder  die  Verfassung  noch  den  Reichthum,  noch  die  vortheil- 
hafte  geographische  Lage  hat,  um  Versuclie  der  Baukunst  so  ins  Grof^e  zu  treiben,  als 
Frankreich  tmd  England  gethan   haben. 

Fdquett  unternahm  den  Lau  des  Kanals  von  Languedoc  für  sicli,  gegen  die  dar- 
aus erfolgenden  Zollrevenuen ;  er  wagte  dabey  einen  sejir  grofsen  Versuch. 

Der  Herzog  von  Brtdgewater  und  andere  machten  in  England  noch  weit  gröfsere 
Versuche  auf  ihre  Kosten. 

Dies  können  wir  nicht,  weil  wir  nicht  unser  eigenes,  sondern  das  '\''ermü''on  dos 
Staats,  des  Regenten,  oder  anderer  Bauherren  verbauen. 

Wir  müssen  also  besonders  besorgt  seyn,  durch  gründliche  Erörterung  eines  B/m- 
gegenstandes  uns  erst  Gewifsheit  zu  verschaffen,  elie  wir  ihn  unternehmen,  und  müssen 
die  gelungenen  oder  niilslungenen  Versuche  der  Ausländer  uns  dabey  zu  Nutze  machen. 

Meine  Dienstpdiclit,  zur  Vei'besserung  des  Bauwesens  nacli  Kriifien  bevzutra"en, 
jiüiliigtc.mir  diese  Gedanken  alj,  icli  lege  sie  dem  Puliiikum  vor,  weil  die  Prüfunw  vie- 
ler kompetenten  Kunstrichter  sie  am  besten  läutern  wird.  I'.ben  diese  Dienstplliclit 
diingt  mir  den  ^\  unsch  ab,  dafs  die  K.  Preul'sisrhe  Monaicliie  die  erste  solche  Akade- 
mie erhalten  möge,  die  \'\'eisheit  und  unermüdete  Vorsorge  des  gütigsten  Monarciien 
versichert  mich  aber  aucli,  dafs  sie  die  ersle  erhallen  werde,  und  dafs  sie  von  jun.Ter 
Baumeistern  anderer  deutschen  Provinzen  (leiisig  besuchet  werden  wird,  weil  man  ijit-i 
alsdann  nicht  nur  über  alle  Theile  der  Baukunst  wird  Unterricljt  erhalten,    sondern   auch 
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fast  von  allen  Beyspiele,  im  Grofsen  ausgeführt,  wird  sehen  können;  welches  in  andern 
Provinzen  Deutschlandes  nicht  so  der  Fall  ist. 

Wie  ich  glaube,  dafs  ein  solches  Institut  dem  Zv/ecke  am  entsprechendsten  einzu- 
richten seyn  würde,  dafs  werde  ich  im  nächsten  Stücke  zur  Prüfung  vorlegen. 

Zu  dem  Ende  fmtie  ich  aber  nöthlg,  erst  über  die  Pflichten  des  Baumeisters,  so  wie 
von  den  Kentnissen ,  welche  von  ihm  verlangt  werden,  und  deren  ich  vorhin  nur  im  All- 
gemeinen gedacht  habe,  zu  sprechen. 

Berhn  im  April  1797.  Riedel  der  ältere. 


n. 

Fortsetzung  der  im  ersten  Bande  S.  5i.  abgebrochenen  Darstel- 
lung des  Land  -  und  Wasserbaues  in  Pommern ,  Preussen 
und  einem  Theil  der  Neu  -  und  Kurmark. 


V  on  Schwedt  gehet  eine  Straf'^e  nach  Stettin  durch  das  Städtchen  Vierraden  an  der 
ff^elsse,  ein  kleines  aus  der  Uckermark  kommendes  Gewässer,  welches  vielleicht  mit 
Nutzen,  nicht  schijfbar ,  sondern  kalinhar  gemacht  werden  könnte,  das  ist,  dafs  es  mit 
kleinen.  Bütlien  zu  befahren  wäre.  Es  würden  nur  zwey  kleine  Schleusen  bey  der  Vier- 
radschen  und  bey  der  neuen  JMiihle  erforderlich  seyn. 

In  den  Brüchern  an  der  Weisse  ist  vor  5  Jahren  eine  sehr  ergiebige  Torfstecherey 
angelegt  worden. 

Nunmehr  betreten  wir  die  vorpommersche  Grenze.  *) 

In  Garz,  einer  an  der  Oder  belegenen  Stadt,  zeigt  sich  ein  nicht  vor  langer  Zeit  auf- 
gefüiirter  neuer  Tuurmaufsatz,  der  sowohl  wegen  seiner  chinesischen  Form,  als  auch  we- 
gen seiner  Construction  nicht  Beyfali  verdient. 


')  Hatte  man  sich  bisher  auf  der  Reise  der  schönen  Sioizmannschen  Karten  von  der  Kur-und  Uckermark 
bedient,  besonders  um  sich  den  Lauf  und  Zusammenhang  der  Gewässer  bekannt  zu  machen  ;  so  kann 
man  nunmehr  die  von  mir  in  6  Blatt  herausgegebene  Karte  von  Pommern,  und  um  manche  Gcenstän- 
de  naher  kennen  zu  lernen,  die  vom  Herrn  Coiisistorialrath  Brüßgemanri  herausgegebene  Topographie  von 
Pommern,   und  die  Beschreibung  dieser  Provinz  vom  Herrn   H'ustrack.   xur  Hand  nehmen. 
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In  Stettin  sind  das  Berliner  -  \xi\i\  das  Anldammer  Thor,  beyde  von  Sandsteinen 
aufgefülirt,  und  mit  kriegerischen  Verzierungen  verseilen. 

Die  auf  dem  Rofsmarkt  vorhandene  PVasserhnnst  welche  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
im  Jahr  lySz.  hat  erbauen  lassen,  ist  nach  einer  ziemlich  guten  Zeichnung  von  dem  da- 
maligen Hoffbaimieister  Crael  ausgeführt.  Der  höchste  •  Wasseritrahl  steigt  aus  dem 
Schnabel  eines  oben  sitzenden  Adlers,  und  vier  minder  hochsteigende  Wasserstrahlen  aus 
dem  Halse  so  vieler  auf  den  Ecken  des  Basseins  angebrachten  Greife.  Verschiedene  aus- 
serhalb der  Stadt  befindliche  Quellen  sind  aufgefangen  und  durch  hölzerne  Röhren  nach 
einem  am  vorgedachten  Markte  befindlichen  Hanse  geführet,  in  dessen  zweyien  Stock- 
vi^erke  sich  der  Sammelkasten  befindet ,  aus  welchem  das  Wasser  vermittelst  bleyerner 
Röhren,  welche  in  einem  unter  dem  Markte  weggehenden  Gewölbe,  angebracht  sind, 
in  die  Fontaine  geleitet  wird.  Aufserdem  wird  aber  aus  der  Röhrleitung,  dafs  Schlof» 
und  verschiedene  Privathäuser  mit  Wasser  versehen.  Die  eigentliche  Wasserleitung  hat 
ein  Schweizer ,  Nahmens  Dubcndorf,   angelegt. 

Das  Schlafs  ist  ein  gegen  das  Ende  dos  sechszehnten  Jahrhunderts  erbautes  imd  i6iS. 
erweitertes  Gebäude;  es  hat  zweyHöfe,  den  amHaujneingange  hegenden  grofsen  Schlofs- 
liof  und  den  sogenannten  Münzhof. 

Es  hat  aufserdem  vortrefliche  Kellereyen,  welche  zu  Weinniederlagen  für  Kaufleute 
Termiethet  sind ,  tind  drey  Stockwerke,  welche  fast  durchgehends  gewölbet  sind. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  einige  Pfeiler  der  Kellergewölbe,  auf  welchen  die  Gurte 
dieser  Gewölbe  geruhet,  dergestalt  gesunken  sind,  dafs  man  zwischen  den  Pfeilern  und 
den  Gewölben  mit  der  Hand  durchfahren  kann ,  uud  dafs  dennoch  an  den  Gewölben. 
keine  Senkung  oder  sonstige  Beschädigung  zu  verspüren  ist.  So  stark  ist  der  Zusam- 
menhang der  stehengebliebenen  Theile  eines  alten  Gemäuers ,  wenn  sie  nicht  wegen  des 
nachgebenden  Grundes,  oder  sonst  durch  aufserordentliche  Kräfte  getrennt  werden. 

Unter  der  durch  den  italienischen  Baumeister  Antonius  Wilhelm  im  Schlofse  er- 
baueten  Hotkapelle  befindet  sich  eine  Gruft,  worin  die  Gebeine  von  verschiedenen  Pom- 
merschen  fürstlichen  Personen  ruhen. 

In  Brüggemans  Topographie  sind  deren  21  nahmentlich  angeführet. 

Das  Dach  des  Schlofses  bestand  ehedem  aus  lauter  kleinen,  nach  der  Tiefe  des  Ge- 
bäudes erbauten  Dächern,  welche  vorne  durch  eine  etwa  8  FuTs  hohe  Mauer  oder  Atti- 
que  versteckt  waren.  Zwischen  diesen  Dächern  lagen  hölzerne  Rönnen,  aus  welchen 
kupferne  Abfallröhren  an  der  Mauer  herabgingen.     Diese  Dächer  sollen  ehemals  mit  Ku- 
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pfer  gedeckt  gewesen  seyn  ;  hcy  der  jetzigen  Eindeckung  mit  Ziegeln  war  aber  das 
Durchdringen  des  Wassers  nicht  zu  verhüten.  Es  v.urde  dalier  auf  dem  Corps  de  Logis 
des  Sohlofses,  ein  -von  bcyden  Seiten,  wie  gewöhnlich,  abhängendes  Dach  errichtet. 
Damit  aber  dasselbe  nicht  über  die  gedachte  Atiique  hervorreichen  und  einen  Mifsstand 
erregen  sollte,  wurde  diesem  Dache  nur  ein  Drittel  der  Tiefe  zur  Höhe,  anstatt  dafs 
man  sonst  die  halbe  Tiefe  des  Gebäudes  zur  Höhe  des  Daches  annimmt ,  gegeben ;  die 
Erfahrung  hat  auch  hey  diesem  Dache  gezeigt,  dafs  die  erstgedachte  Dachhöhe  bey  einer 
doppelten  Eindeckung  mit  Ziegeln,  keinesweges  zu  flach  Vi'ird,  weshalb  diejenigen  Gö- 
baude,  deren  Bodenraum  nicht  zu  einem  besondern  Behuf  bestimmt  ist,  und  daher  nicht 
die  gewöhnliche  Höhe  gebraucht,  mit  nicht  hohem  Dächern  versehen  zu  werden  brau- 
chen, als  mit  solchen,  die  ein  Drittel  der  Tiefe  des  Gebäudes  zur  Höhe  haben.  Bey 
der  sehr  wohl  möglichen  völligen  dichten  Eindeckung  dieser  Dächer  mit  doppelten  Zie- 
gelreihen, wird  nicht  nur  der  Kostenaufwand  gegen  höhere  Dächer  vermindert,  sondern 
das  gute  Anselien  eines  Gebäudes  und  die  Festigkeit  in  Absicht  des  Widerstandes  gegen 
die  Sturmwinde,  gewinnet  auch  besonders  durch  ein  flaches- Dach.  Dergleichen  flacliiie- 
gende  Sparren  müssen  aber  mit  einem  ,  recliiwinklicht  gegen  die  Sparren  gestellten 
D'achstuhl ,  unterstützt  werden. 

Von  dem  Schlofsdache  eröfnet  sich  eine  ausnehmend  schöne  und  weite  Aussicht 
über  die  Oder,  den  Dammschen  See,  und  über  mehrere  Gewässer,  welche  mit  Bergen 
und  Wiesen  umgeben  sind. 

-  Die  auf  dem  Paradeplatz  in  Stettin  aufgestellte ,  von  dem  geschickten  Bildhauer  Hrn. 
Schadow  in  Berlin,  auf  Kosten  der  Bewoliner  Pommerns  verfertigte  marmorne  Statue, 
Königs  Friedrich  des  11.,  ist  ein  Monument,  welches  zugleich  an  den  Stifter  der  mehre- 
sten  in  Pommern  anzutreffenden  wohlüiätigen  Gegenstände  der  Baukunst  erinnert. 

Die  Kirchen  in  Stettin  sind  airgotliische  Gebäude.  König  Friedrich  fVilhelm  der 
Erste  hatte  im  Jahr  1702.  neben  der  jetzt  abgetragenen  Marienkirche  einen  Tliurm,  nach 
den  Zeichnungen  des  Obristen  und  Ingenieurs  JVallrawe^  erbauen  lassen.  Dieser  Thurm 
hatte  einen  massiven  Unterbau  von  46  ^\&  in's  Gevierte,  und  184  Fiifs  hoch  bis  an  die 
Gallerie  von  Werkstücken  ;  dann  folgte  der  hölzerne  Aufsatz  mit  drey  Durchsichten, 
•welche  zusammen  eine  Höhe  von  i5o  Fufs  hatten,  so  dafs  die  ganze  Höhe  des  Thurms 
334  Fufs  betrug.  Die  Kuppeln  waren  anfänglich  mit  Schiefer  gedeckt;  da  aber  öfters 
Stücke  davon  durch  die  Sturmwinde  losgerissen  wurden,, so  deckte  man  bey  Gelegenheit 
einer  Hauptreparatur  des  Thunns,  im  Jahre  1782.  die  Kuppeln  mit  Kupfer;   auch  vfurde 
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das  sämtliche  Holzwerk,  an  den  Durchsichten,  aufserlialh  mit  Blech  bekleidet  und  ange- 
strichen. Bald  darauf  kam  die  Anb;ingnng  eines  Gewittcrableitcrs  in  Anregung.  Der 
verstorbene  Oberkonsistorialrath  Silberschlag  iliat  den  Vorschlag,  eine  eiserne  Stange  von 
3  Zoll  im  Durchmesser  aus  dem  an  dem  Fufse  des  Thurms  angefertigten  Brunnen,  bis 
oben  an  die  Helmstange  anzubringen.  Es  wurde  auch  damit  der  Anfang  gemacht,  und 
diese  eiserne  Stange  bis  an  die  Gallerie  liinaufgeführet ,  worauf  aber  Bedenklichkeiten 
entstanden,  wie  eine  solche  schwere  eiserne  Stange  weiter  über  die  Kuppeln  wegzufüh- 
ren seyn  würde,  und  man  sähe  sicli  nach  andern  Vorschlägen  um;  uiiglücblicherweise 
aber  traf  in  dieser  Zwischenzeit  ein  Wetterstrahl  die  obere  Kuppel  ;  das  Feuer  nahm 
gleich  überhand,  und  dieser  in  vieler  Absicht  schöne  Thurm  samt  der  Kirche  wurde  ein 
Raub  der  Flammen.  Da  es  an  den  ncitliigen  Fonds  zum  Wiederaufbau  der  Kirche  und 
des  Thurms  fehlte,  auch  iiberdem  die  übrigen  Kirchen  geräumig  genug  waren,  so  sind 
die  Gomäiu'e  der  Kirche  und  des  Thurms  gänzlich  abgetragen  worden. 

Die  von  dem  verstorbenen  Kaufmann  Herrn  Sänne,  auf  einer  in  der  Oder,  etwa  ^ 
Meile  von  Stettin  belegenen  Insel,  erbauete  grofse  Windschneidemühle,  ist  nach  hollän- 
dischen Mustern,  von  dem  jetzt  bey  dem  Königl.  Bergwerks  -  und  Hütten -Departement 
stehenden  Bauinspector  Herrn  i?ei«/i«r^/,  vortrellich  ausgeführet  worden,  so  dafs  alles 
mit  der  grüfsten  Leichtigkeit  in  Bewegung  gesetzt  wird,  wobey  diese  Mühle,  so  wie  das 
die  Insel  umgebende  Bollwerk  mit  äufserster  Solidität  gebauet  ist 

Die  bey  der  Stadt  Stettin  über  die  Oder  gehenden  Brücken  sind  von  Holz,  und  die 
für  die  grofsen  Schiffe  erforderhche  weite  üfnungen,  nüt  doppelten  Zugklappen  und  mit 
zwey  Portalen  versehen. 

Jenseits  der  Oder  ist  ein  Revier  der  Stadt  ,  welches  die  Lastadie  genannt 
wird. 

Es  bestehet  eigentlich  atis  zwey  Reihen  von  Häusern,  die  eine  lange  Strafse  ausma- 
chen. Der  Grund  ist  ein  torfartiger  Wiesengrund ,  der  erst  in  einer  Tiefe  von  12  bis 
i5  Fufs  Festigkeit  unter  sich  hat.  Zur  Tragung  der  gröfstentheils  hölzernen  Häuser  (es 
sind  aber  auch  einige  massiv,)  soll  zu  der  Zeit,  als  der  König  Friedrich  TVHhelm  diese 
Strafse  erbauen  lassen,  der  Grund  blofs  mit  Fascliinen  ausgefüllt  worden  seyn.  Die 
schiefe  Stellung  vieler  dieser  Häus-r,  womit  es  weit  ärger  aussehen  würde  ,  wenn  sie 
nicht  ganz  dichte  aneinander  stünden,  oder  ein  fortlaufendes  Dach  hätten,  giebt  diese 
schlechte  Gründung  auch  genugsam  zu  erkennen  ;  dahingegen  sind  die  an  der  Oder  auf 
eben  einem  solchen  Grunde,   auf  liegende  iind  nicht  auf  Pfahlroste  aufgeführte  4  ^^^  8 
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Stockwerke  hohe  massive  Kaufmannsspeicher,  bey  der  grösten  Belastung  sehr  sohde,  und 
stehen  vollkommen  fest. 

Die  librigen  pubUquen  Gebäude,  als  das  Rathhaus,  das  Landhaus,  die  Casernen  und 
die  Packliofsgebäiide  haben  nichts  besonders  merkwürdiges ;  letzere  v/erden  jetzt  neu  er- 
bauet, und  auf  dem  Hofe  ist  bereits  eine  "VVaarenremise  mit  einem  Bohlendache  erbauet 
worden.  *) 

Ich  finde  hier  Gelegenheit,  ein  AVort  über  Feuerlöschungsanstalten  einzuschalten.' 
Kaum  hatte  man  nämlich  auf  mein  vielfältiges  Anrathen,  in  Stettin  eine  Prahmsprütze 
nach  dem  Muster  der  Berlinschen  angeschaft ,  so  entstand  ein  heftiges  Feuer  in  einem 
der  Kaufmannsspeicher,  welcher  wegen  der  darin  befindlichen  vielen  feuerfangenden 
Waaren  zwar  gänzlich  eingeäschert  wurde;  allein  die  dichte  daranstofsenden  Gebäude, 
und  vielleicht  sämtliche  Speicher  ,  wurden  lediglich  durch  die  Prahmsprütze  gerettet. 
Man  hat  seitdem  noch  eine  dergleichen  Sprütze  in  Stettin  angeschaft,  und  ich  sehe  den 
Wunsch,  dafs  alle  Städte,  bey  welchen  ein  Flufs  vorbey,  oder  gar  durchgehet,  derglei- 
chen Prahmsprützen  anschaffen  möchten,  mit  Vergnügen  zum  Theil  erfüllt,  indem  jetzt 
auf  Veranlassung  des  wirklichen  Geheimen  Etats  -  Minister  Freyherrn  von  Schrüner  Ex- 
cellenz,  in  Königsberg,  Elbing  uud  Danzig ,  dergleichen  Sprützen  angeschaft  werden 
sollen.  **). 

Der  Nutzen  derselben  ist  äufserst  einleuchtend,  indem  sie  nicht  mit  herzugebrach- 
tem Wasser  versorgt  werden  dürfen,  sondern  selbiges  aus  dem  Strohm  oder  Canal,  auf 
welchem  sie  liegen,  einsaugen,  wobey  die  Verunreinigung  und  Verstopfung  der  Sprü- 
tzenrohre,  nicht  so  leicht  zu  befürchten  ist,  als  bey  dem  Gebrauch  des  Bnmnenwassers, 
welches  bey  solchen  heftigen  Ausschöpfungen,  als  bey  Feuersgefahren  vorfallen,  leicht 
mit  allerley  groben  Impeditamenten  vermischt  wird. 

Gesetzt  aber  auch,  dafs  man  das  Feuer  selbst  nicht  jederzeit  mit  einer  solchen 
Prahmsprütze,    ohngeachtet  des  daran  befindhchen  langen  Schlauches,    abreichen  könnte, 


»;  Über  diese  Düclier  seile  man  meine  Abhandlung  über  die  Erfindung,  Construction  und  Vorthcilc  der  Boh- 
lendäcker.     Berlin  1797. 

")  Der  KSnigl.  Ober-Miililenbaulnspektor  Herr  Kopiin  in  Bromberg  hat  kürzlich  eine  solche  Prahmsprütfe 
auf  seine  alleinigen  Kosteu  für  seine  MGblengebäude,  bis  auf  den  Prahm,  allhier  anferrigen  lassen,  wel- 
chen er  dazu  bauen  wird.  Auch  werden  jetzt  Modelle  von  denen  vom  Herrn  Ober-Hoffbaurath  Moser 
erfundenen  Feuerleitern,  ffir  die  Siiidie  Königsberg,  Danzig  und  Elbisg  allhier  angefertigt.  Wir  hoffen 
nächstens  eine  Beschreibung  von  diesen  sehr  briuchbareu  Feuerleitern  in  diesem  Journal  mitlheilen  zu 
können. 


aa  Fürtsetzung  der  Darstellung  des  Land-  und  TVasserlaues 

so  dient  sie  docli  in  den  niehresten  Fällen  als  Zubringer  oder  zur  Anfüllun"  der  Was- 
serküfen ;  kurz,  dergleichen  Sprützen  sind  von  unbe.sclueiblichem  Nutzen,  und  die  Ko- 
sten zur  Anschaffung  derselben  so  bedeutend  eben  nicht,  indem  eine  solche  Sprütze  mit 
dem  Prahm  etwa  800  Pithlr.  zu  stehen  kommt. 

X)er  Baudirector  der  Provinz  Pommern  hat  seine  Wohnung  in  Stettin. 
Gegenwiirtig  bekleidet  Herr  Weyrach  diese  Stelle,  und  der  Köaigl.  LandbauTneister 
Herr  Meyer  wohnt  ebenfalls  in  Stettin.  Beide  Werden  sich  gerne  bereit  finden  lassen, 
einen  jeden  mit  den  sonstigen  Lokalumständen  dieses  Orts,  in  Jlücksicht  auf  da*  Bau- 
wesen ,  bekannt  ix\  machen  ;  eben  diese  Gefälligkeit  hat  man  von  dem  Ilerrn  Schifs- 
haudlrector  Quantin,  und  dessen  Herrn  Sohn,  dem  Hrn.  Schifsbauinspectoj.  Quantin, 
zu  erwarten,  wenn  sich  jemand  von  dem  Schifsbau  einige  Kenntnisse  verschaffen  will. 

Die  Modellsammlung  des  Herrn  Quantin  von  Gegenständen   dieser  Art,    ist   Sehens- 
werih.  *) 

Der  Professor    der  Philosophie,   Physik   und   Älathematik    am    Gymnasio   zu   Stettin,' 
Herr  Meyen ,    ist   kürzlich   verstorben.      Er  hat  sich  bey  seinen  gründlichen  theoretischen 
Kenntnissen,   auch  um  die  angewandte  Mathematik  verdient,  gemacht.     Unter  andern  hat; 
er  die  im  Jahre  1769.  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  aufgeworfene  Frage 
«iv/e  gellt  es  zu,    dajs   die    Ökonomie   bisher  so    wenig   T  ortheil   'von    der  Physik 
itund  MatlieniatiTi  gewonnen  hat?    tnafsen   die  Mathematiker   und  Physiker  sich 
tcnicht  mit  der  Ökonomie   beschäftigen  ,    und   selbst  die   besten    Ökonomen   keine 
a Mathematiker  und  Physiker  sind:    ferner,  wie  kann  man  diese  J'Vissenschaftcn 
uzum  gemeinen  Nutzen  in  die   Ökonomie  einführen,    und   in    dieser  f'erbindung 
aauf  Grundsätze  kommen  ,  die  in  der  Ausübung  brauchbar  sind?  — 
beantwortet  und  den  Preis  erhalten. 

Diese   nützliche    Schrift   ist   auch   damalen   gedruckt   worden,    aber   leider    vergriffen 
und  nicht  mehr  zu  bekommen. 

Hierniichst  hat  Herr  Meyen  eine  Schrift  herausgegeben ,  unter  dem  Titel : 

Unbekannte  wie  auch  zu  wenig  bekannte  jyahrheiten  der  Mathematik,  Physik, 
und  Philosophie,  und  deren  gemeinnützige  Anwendung,  besonders  auf  die  Öko- 
nomie in  Pommern  und  den  benachbarten  Provinzen. 


•)    Herr  Quantin  der  iikere  ist  auch  der  Verfertiger  einer  Maschine  nach  Muschovinock,   zur  ErforschuDg  der 
Festigkeit  der  Baumaterialieu,  -vrelche  sich  bey  dem  hiesigeu  Kunigl.   Ober-Holliauamte  befindet. 


in  Pommern^  PPeussen  luid  einem  Theile  der  Neu -und  Kurmarh.  2.3 

Letztgetlachte  Schrift  enthält  S.  i.|g.  it.  f.  eine  Abhandlung  über  die  dumpfigen  Kel- 
ler. Herr  Meyen  schreibt  diesen  Fehler,  den  die  Stettinschen  Iveller  vorzüglich  haben 
sollen,  blofs  dem  Umstände  zu,  dafs  der  Grund  oder  Fufsboden  derselben  nicht  gepfla- 
stert sey.  S.  117.  ist  eine  Abhandlung  über  den  grofsen  Schaden,  den  die  unrecht  an- 
gelegten Wassermühlen  verursachen,  bellndlich,  und  einige  andere  in  die  ükonomische 
Baukunst  einschlagende  gute  Bemerkungen. 

Von  Stettin  führet  ein,  eine  Meile  langer  Damm,  von  welcher  die  Hälfte  der  Breite 
gepflastert,  die  andere  aber  ungepflastert  ist,  durch  das  Oderbruch  nach  dem  jenseitigen 
hohen  Lande.  Dieser  Damm  hatte  aufser  den  hölzernen  Hauptbrücken  über  einige  grofse 
.Nebenarme  der  Oder,  verschiedene  sehr  schmale  massive  Brücken  über  die  den  Damm 
durchschneidende  "VV  iesengraben. 

Bey  dem  hohen  A^  asser  im  Jahr  1^85.  waren  letztere  Brücken  nicht  hinreichend, 
um  die  von  oben  Jiommende  hohe  Fliilh  abzuführen;  das  Wasser  stieg  daher  über  den 
DamiT!  ,  und  ruinirte  denselben  samt  diesen  Brücken  fast  gänzlich. 

Bey  der  W'iederherstellung  dieses  Weges  mufste  man  zu  der  imangenehmen  Noth- 
weD'Jigkeit  schreiten,  in  demselLen  mehrere  weite  hölzerne  Brücken  anzulegen,  um  dem 
p-'twa  wieder  eintretenden  hohen  Wasser  mehr  Abflufs  zu  verschaffen,  und  dadurch  das 
Überlaufen  über  den  Damm,  und  das  Ausreissen  des  Steindammes  zu  verhindern. 

Diese  Brücken  sind  freylich  nur,  in  dem  glücklicherweise  seltenen  Falle  eines 
S'ehr  grofsen  Wassers,  nützlich  und  nothwendig ,  während  dafs  sie  doch  beständig  unter- 
halten werden  müssen ,  inid  sie  gehören  also  unter  die  unumgänglich  nothwendigen 
Übel. 

Das  Städtchen  Damm  hat  nichts  merkwürdiges  für  den  Architekten;  im  siebenjähri- 
gen Kriege  ist  es  als  ein  Fort  mit  Erdwälien  umgeben  worden. 

Ich  weifs  nicht,  ob  ich  bey  dieser  Gelegenheit  folgende  Bemerkung,  die  allerdings 
aus  meinem  Wirkungskreise  liegt,  wagen  darf.  — 

Sollte  es  nämlich  nicht  angehen  bey  dergleichen  Forts,  die  nur  zur  Fortißcadon  pas- 
sagere  gehüien,  die  Wälle  von  Pis'ä  oder  von  Lehmpatzen  aufzuführen,  und  sollte  man 
nicht  ebenfalls  Bombenfeste  Gewölbe  von  diesem  Material  machen  können?  I\Iir  scheint 
das  nicht  unmöglich,  wenn  man  diesen  Gewölben  eine  verhältnifsmäfsige  Dicke  gäbe, 
und  sie  dann  noch  gehörig  mit  Lehm  überfüllte.  Sie  könnten  als  casemattirte  Batterien, 
zum  Unterkommen  der  Soldaten,  und  zu  Aufbewahrung  der  Vorräthe  dienen.  Der  Ka- 
nonenschufs   würde  meines  Erachtens  keine   sonderlich  nachtheilige  Wirkung  auf   diese 
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Mauern   haben,   und   für   die  Witterung  könnten  sie  durcli  eine  Verblendung  der  Dossl- 
run«^  mit  Ziegelsteinen  (einen  Fiifs  stark)  gesichert  werden. 

Eine  halbeMeile  von  dieser  Stadt,  befindet  sich  bey  demDor^e Podejuch  eine  ergie- 
bige  Mergelkalkgnibe.  Das  in  der  kesselförraigen  auf  dsn  Bergen  belegenen  Kalkgrube, 
sich  sammelnde  Wasser,  wird  durch  eine  Schacht  und  einem  an  den  Fufse  des  Berges 
zu  Ta<Te  kommenden  Stollen  abgefiihret.  Sowoid  der  hier  gegrabene  Mergelkalk,  als 
auch  die  Kalksteine,  welche  man  von  Riidersdorf  dahin  bringt,  werden  iheils  mit  Holz, 
theils  mit  Torf  gebrannt. 

Hier  machte  der  Königl.  Bergrath  Herr  Eiselen,  diejenigen  schätzbaren  Versuche  bey   ' 
dem  Kalkbrennen  mit  Holz  und  Torf,  weldie  derselbe  in  seiner  ausfuhrlichen  Abhand- 
lung,  insonderheit  über  das  Kalkbrennen  mit   Torf,  Berlin   1793,  initgetheilet  hat. 

In  dem  Buchenvvalde  zwischen  Podejuch  und  dem  Amte  Colbatz ,  trift  man  eine 
oberschlächtige  Mahlmühle  von  einer  wenigstens  in  hiesigen  Gegenden  nicht  gqwöhali- 
chen  Anlage  an.  Es  ist  nämlich  dabey  das  in  einer  Bergschlucht  herabkommende  Fliefs- 
chen,  die  Kcllerbach  genannt,  nicht  wie  mehrenlheils  gewohnlich,  vermittelst  eines  ge- 
schütteten Damms  auPgestauet  und  sodann  die  Mühle  an  dem  Sammelteich  angeleget, 
sondern  man  hat  das  Fiiefs  oberhalb  Tab.  I.  ßg-  I.  bey  a  kupirt,  und  solches  mit  einem 
nur  geringen  Zuggefälle  auf  einer  Seite,  an  dem  Abhang  der  zu  bey  den  Seiten  des  Flie- 
fses  behndhchen  Berge,  so  lange  in  einem  Graben  bc  fortgeführet,  bis  der,  vorgedach- 
termafsen  mit  einem  geringen  Zuggefälle  geführte  Graben,  sich  bey  c  5o  Fufs  über  da» 
stark  abhängende  Thal,  worin  sonst  das  Füefs  gieng,  befand.  In  diesem  Thale  wurde 
die  Mühle  mit  einem  Mahlgang  und  Grützstampfen,  und  mit  einem  3o  Fufs  hohen  Was- 
serrade erbauet,  auf  welches  das  Wasser  aus  dem  vorgedachten  Graben,  vermittelst  einer 
hölzernen  Rünne,  gefübret  wird.  \ 

Diese  Mühle  hat  also  weiter  keinen  Wasserbau,  als  eine  in  der  Kupirung  des  alten 
FHefses  a  angebrachte  kleine  Schütze,  um,  wenn  man  den  neuen  Mühlgraben  abtrock- 
nen will,  dafs  Wasser  den  alten  Gang  gehen  zu  lassen.  ; 
Vorzüglich  ist  das  Mühlenrad  bey  dieser  Mühle  gut,  und  so  konstruiret ,  dafs  dabey 
gar  kein  Wasser  verlohren  gehet,  sondern  es  wird  alles  von  den  Schaufeln  gefafst  und 
zusammengehalten  ,  bis;  es  am  rechten  Orte  aus  dem  Rade  fallt.  Das  Unterwasser 
nimmt  seinen  Weg  in  das  alte  Bette  des  Fliefses.                                                                           1: 

Die  Anlage  solcher  oberschlächtigen  Mühlen  ist,    wo   eine    ähnliche  Lage    es    zuläfst, 
sehr  zu  empfehlen,  indem  es  dabey  keines  bedeutenden  Wasserbaues  an  Mahl -und  Frey- 
arche 
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arche  bedarf,  und  dennoch  ist  keine  Gefahr  bey  schnell  anwachsendem  Wasser  durch 
grofse  Regengüsse,  oder  schleunigen  Abgang  des  Schneewassers,  zu  besorgen,  da  man 
dergleichen  ^^ildes  Wassrr  nicht  in  den  Mühlgraben  eintreten ,  sondern  es  in  dem  alten 
Lauf  des  Fliefses  fortgehen  läfst. 

Man  wird  auch  leicht  einsehen ,  dafs  bey  dem  so  ansehnlichen  Gefälle  der  vorge- 
dachten Mühle,  das  Profil  des  Grabens  von  etwa  rS  Zoll  breit  imd  tief,  hinreichend  ist. 

Trift  es  sich  bey  Führung  des  Mühlgrabens,  wie  es  auch  bey  der  hier  erwähnten 
Mühle  der  Fall  war ,  dafs  zuweilen  an  den  Abhängen  der  Berge ,  Sandadern  gefunden 
werden,  an  welchen  Stellen  das  Wasser  sich  verziehen  oder  verlieren  könnte;  so  ist  es 
sehr  leicht,  dergleichen  Stellen  mit  Thon  auszuschlagen,  oder  anstatt  des  Grabens,  aus- 
geliauene  Rönnen  aus  starken  Bäumen  darin  zu  legen,  deren  man  sich  auch  da  bedient, 
wo  etwa  Schlufte  an  den  Abhängen  der  Berge  vorkommen,  die  unter  dem  Niveau  des 
Grabens  liegen,  wo  denn  die  R^önnen  auf  Stützen  gelegt  werden. 

Auf  dem  Kcnigl.  Amte  Colhatz  findet  man  dia  Piuinen  eines  ehemaligen  Klosters. 
Ein  Flügel  von  diesem  Gebäude  wird  nur  noch  zu  Kornböden  benutzt.  An  dem  Giebel 
dieses  Flügels  ist  eine  aus  geformten  Ziegeln  zusammengesetzte  Rosette  ,  von  mehr  als  6 
Fufs  im  Durchmesser;  nicht  nur  die  Zeichnung  und  Komposition  derselben,  sondern  auch 
die  Genauigkeit,  mit  v.ekher  die  Ziegel  nach  so  vielen  verscliiedenen  Formen  verfertiget 
und  zusammengesetzt  sind,  verdient  den  Reyfall  der  Kenner.  Die  Erbauer  dieser  Ge- 
bäude sind  gewifs  in  der  Ziegelmacherkunst  so  weit  gewesen,  als  diejenigen,  welche  die 
Gesimse ,  Säulen  und  Verzierungen  gemacht  haben ,  die  der  Herr  von  Mongez  in  ei- 
ner Abhandlung  über  die  Mittel,  deren  sich  die  Rümer  bey  der  Constniction  ihrer  Ge- 
bäude bedienten,  in  dem  Journal,  l'Esprit  des  Journaux  Tom.  IX.  Sept.  1792.  S.  i5.  er- 
mähnet, imd  die  in  den  Ruinen  von  Pompeja  gefunden  wurden.  Ich  wünschte  übrigens 
mit  dem  Herrn  von  Mongez,  dafs  die  heutigen  Architekten  nicht  nur  diefs  nachahmten, 
sondern  ich  bin  auch  überzeugt,  dafs  der  Vorschlag  des  Herrn  von  Mongez,  Basreliefs 
und  andere  Verzierungen,  welche  man  leicht  vergolden,  oder  ihnen  das  Ansehen  de» 
Marmors  geben  könnte,  von  Ziegeln  zu  machen  sehr  wohl  ausfülu-bar  wäre. 

Der  ausnehmend  grofsen  Festigkeit  der  Ziegel  und  des  Mörtels,  in  diesen  alten  Ge- 
mäuern, gedenke  ich  nicht  weiter,    dn    es    bekannt  ist,    v.'elche  Vorzüge  das  alte  Mauer- 
werk hierunter  für   das   neuere    hat ,   und   führe   nur   an ,    dafs   wahrscheinlich    zu   diesen 
Klostergebäuden   nur   Erde    oder   Mergelkalk  gebrauchet   worden,    den   man   hier  häufig 
Zwttyier  Band.  ^ 
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antrift,  so  dafs  auch  gegenwärtig  eine  Mergelkalkbrennerey  bey  diesem  Amte  nebst  einer 
Ziegeley  vorlianden  ist. 

Nächstdem  sind  die  mancherley,  mehrentheils  musterhaft  eingerichtete  Wirthschafts- 
gebäude  auf  diesem  Amte,  der  Aufmerksamkeit  wertli. 

Vorzüglich  aber  zeigt  sich  bey  und  in  diesem  Amte  eine  erspriefslich  gewordene 
■grofse  Melioration  ;  «als  nämlich  der  König  Friedrich  der  Grofse,  die  Strölime  und  un- 
«brauclibaren  Seen  zwang  ,  seinen  Provinzen  entweder  mit  Nutzen  zu  dienen,  oder  sich 
«so  zusammen  drängen  und  weglöschen  zu  lassen,  dafs  aus  ihnen  Kolonien,  Kornfelder, 
«Meyereien  und  Wiesen  entstanden ,  sagt  der  vorhin  erwälinte  Professor  Herr  Meyen  von 
dem  Meliorationsgeschäft  überhaupt,  in  seinen  vorhin  angeführten  Schriften  ;  so  war  im 
Jahr  1770.  auch  derjenige  Zeitpunkt,  wo  dieser  grofse  Monarch  es  wollte,  dafs  ein  längst 
in  Vorschlag  gebrachtes  Projekt,  nämlich  die  in  dem  Amte  Colbatz  behndliche  Madue- 
See  *)  abzulassen,  in  Erfüllung  gebracht  werden  sollte. 

Nicht  allein  das  an  dem  ganzen  Umfang  dieses  Sees  auf  einer  ansehnlichen  Breite 
von  der  äufsersten  Contour  des  Wassers  flach  ablaufende  Ufer,  sondern  die  an  der  west- 
lichen und  südlichen  Seite  der  Madiie-£ee  anstossende  grofse  Srücher  und  Wiesen  (an 
der  andern  Seite  ist  diese  See  unmittelbar  mit  dem  festen  Lande  umgeben)  waren,  wo 
iiiclit  einer  gänzlichen  Überschwemmung,  doch  einer  solchen  Durclmässung  ausgesetzt, 
dafs  diese  Gründe  zum  Theil  ganz  und  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig  und  mit 
äufserster  Beschwerlichkeit  benutzet  werden  konnten. 

Der  durch  seine  ökonomisciicn  Einsichten  und  unermüdete  Thätigkeit  bekannte 
Geheime  Finanzrath  von  B renkenhoff ,  erhielt  den  Auftrag,  so  wie  überhaupt,  die  vie- 
len ökonomischen  Verbesserungen  in  Pommern  und  in  der  Neumark  auszuführen,  auch 
den,  diese  durch  den  liohen  Wassersrand  der  Madüe  überschwemmte  Gegenden  zu  ent- 
wässern, und  solche  mit  Kolonien  zu  besetzen. 

Zuvörderst  nuifs  man  wissen,  dafs  ein  kleiner  Flufs ,  die  Pläne  genannt,  oberhalb 
in  der  Gegend  von  Pyritz  in  die  Madue-See  fällt,  dafs  dieser  Flufs  ohnweit  Collfatz  wie- 
der ausHiefst,  und  sicli  bey  der  Stadt  Alt -Damm  in  die  Dammsche  See  ergiefst. 

Etwa  eine  halbe  Meile  innerhalb  dieser  Colbalzschen  MüIde  folgte  die  zweyte  auf 
der  Plöne  liegende   sogenannte   Jeseritzsche  Mühle ,    dann   etwa   i  Meile    von   dieser   die 


*)  Im  diesem   See  sind  bekanntermafsen  pinzi;;  und  allein  die  grofsen  Moiänen  ,    die  auch  nur  in  einem  ein- 
zigen See  in  Italien  angeuoffeu  werden  sollen. 
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Hohcnknigsche  Papiermülile,    dann  die  Ilammermühle ,  die  sogenannte  Blaurocksmühle , 
und  endlich  die  Dammschen  Stadtmühlen, 

Da  man  voraussähe,  dafs  die  aufgeschwommenen  Bracher  nach  der  Ableitung  des 
%^'assers  sich  ansehnÜch  zusammen-  und  heruntersetzen  würden,  so  Murde,  um  die 
künftige  OherfläcJie  der  Grundstücke  hoch  genug  über  den  verbk'ibenden  Wasserstand 
zu  beJiaken,  festgesetzt,  dafs  der  Spiegel  der  Majlüe-See  um  9  Fufs  gesenkt  oder  ab- 
gelassen werden  sollte. 

Dieses  Gefälle  hatte  beyriahe  die  Colhatzsche  Mühle  allein,  oder  das  noch  fehlende 
konnte  doch  durch  Aufgrabung  oder  durch  Verminderung  des  Zuggefälles  zwischen  der 
Colbatzsc/ien  und  der  yorlüngedachten  auf  dieser  folgenden  Jeserizschen  Mühle  verschafft 
werden;  durch  diese  beyden  Umstände,  nämUch  die  Senkung  des  Zuggefalles  nach  der 
Colbatzschen  Mulde  zu,  und  durch  die  Wegwerfung  dieser  Mühle  selbst,  war  der  Zweck, 
die  Madüe-See  um  g  Fufs  zu  senken,  vollkommen  zu  erreichen;  es  bleibt  daher  ein 
unverzeihhcher  Fehler  der  damaligen  Bauoffizianten,  dafs  sie  ohne  vorheriges  Nivelle- 
ment, die  Jeserizsche  Mühle  wegwerfen  liefscn,  welches  ganz  und  gar  nicht  nöthig  war. 

Andern  Männern,  welche  zwar  bey  .diesem  Geschäfte  mitwirkten,  ist  dieses  Verse- 
ilen keinesweges  zuzurechnen;  sie  können  die  Absicht  des  Baumeisters  nur  im  Ganzen 
beurtheilen,  das  Detail  ist  seine  Sache,  und  die  Wasserwage  mufs  ihn  in  allem  untrüg- 
lich leiten. 

Diese  wurde  hier  aber  zu  split  gebraucht,  und  die  Jeserizsche  Mühle  war  schon  ab- 
gebrochen, als  dur^;h  ein  Nivellement  ausgemittelt  wurde,  dafs  es  nur  nöthig  gewesen 
wäre,  die  eigentliche  Grabenarbeit  zur  Ablassung  dos  Madüe-See's,  oberhalb  dieser 
Mühle  ,  da  wo  ihr  ehemaliger  Wasserstand  keinen  Rückstau  mehr  verursachen  konnte, 
anzufangen,  das  Gefiille  nach  der  Colbatzschen  Mühle  durch  Aufgraben  zu  vermindern 
oder  zu  senken,  dann  aber  diese  Mühle  zu  demoliren ;  wodurch  nicht  nur  die  abzulas- 
senden 9  Fufs  ihr  Gefälle  erhielten,  sondern  es  verblieb  auch  noch  das  nöthige  Zugge- 
fälle bis  zur  Jeserizschen  Mühle. 

Es  w.ir  aber  auch  nölhig,  zuvorderst  neben  der  Colbatzschen  Mühle  eine  neue  so- 
lide Freyarche  mit  solchen  hohen  Wänden  zu  erbauen,  dafs  sie  die  Madüe  so  lange 
aufhielt  ,  bis  die  untere  Grabenarbeit  fertig  war ,  und  hiernächst  das  Wasser 
successive  in  solcher  Quantität  durchiiefs ,  als  die  Unterhalb  auf  dem  Plöneflufs  be- 
legene Mühlen  solches  durch  ihre  Mühlen-  und  Freyarchen  fortzuschaffen  im  Staude 
waren. 
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Da  nun  aber  auch,  nach  der  geschehenen  Ablassung  des  Wassers  auf  g  FliIs,  noch 
ein  beständiger  Durcliflufs  von  4  Fufs  tief  in  dieser  Arclie  verbleiben  mnfste,  so  war 
CS  erforderlich,  den  Fachbaum  derselben  i3  Fufs  tief  unter  der  Oberfläche  der  Madüe- 
See  zu  legen,  welches  einen  Druck  vom  Wasser  verursachte,  der  alle  ^'o^sicht  bey  dem 
Bau  dieser  Arche  erforderte.  Vielen  schien  diese  Vorsicht  übertrieben  zu  seyn,  da  die- 
ser hohe  Wasserstand  nur  eine  kurze  Zeitverbüeb,  indem,  nach  der  Ablassimg  dessel- 
ben, nur  obgedaclite  4  F^'f^*  Durcligangswassei'  übrig  blieben;  allein  sie  sahen  nicht  ein, 
dafs  das  Werk  gleich  gut  und  gleich  stark  erbauet  werden  mufste,  ob  der  hohe  Wasser- 
druck lange  oder  kurze  Zeit  davor  stehen  sollte,  denn  dieser  Druck  ist  in  dem  ersten 
Augenblick  eben  so  grofs,  als  in  einem  längern  Zeitraum.  Ein  Ausrifs  der  Arche  aber 
halte  imbeschreibliches  Unf;lück  anrichten  können,  indem  das  Wasser  zügellos  aus  der 
Madiie  gestürzt  seyn,  alle  auf  der  Pläne  liegende  Mühlen  fortgenommen,  imd  sogar  die 
Stadt  Damm  überschwemmt  haben  würde. 

Es  ist  daher  bey  jeder  Ablassung  eines  Sees,  wo  der  Abflufs  des  W^assers  Mühlen 
und  andere  Werke,  oder  nutzbare  Gegenden,  zu  durchlaufen  hat,  nöiliig,  solide  Stau- 
archen anzulegen,  denn  wollte  man  blos  einen  vorgelegten  Fangdamm  von  Holz  oder 
Erde  durchstechen,  so  würde  der  Durchstich  sich  bald  äufserst  vergröfsern,  das  Masser 
in  ungeheurer  Menge  durchfliefsen,  und  also  der  Endzweck,  den  See  abzulassen,  zwar 
bald  erfüllet  werden,  jedoch  in  den  mehrsten  Fällen  mit  unsäglichem  Nachtheil  für  an- 
dere unterhalb  liegende  Gegenstände. 

Durch  die  Ablassung  des  Madüe-Sees  -wurde  übrigens  nicht  nur  das  flache  oder 
das  Vorland  des  Sees  grüfstenllieils,  und  die  unmittelbar  an  selbigen  belegene  Bracher 
Völlig  abgetrocknet,  sondern  alle  diejenigen  Fliefse  und  Gewässer,  welche  aus  der  Ge- 
gend in  die  aufgeschwommenen  Moräste  flössen,  halten  nun  das  Gefälle  der  Ablassung 
gewonnen;  durch  Aufgrabung  dieser  sonst  matten  Abzüge  wurden  viele  andere  von  der 
Madüe  entfernte  Brücher,  und  selbst  Ackerfelder,  nutzbarer  gemacht. 

Alle  diese  Niederungen,  welche  sonst  den  Schlangen  und  Ottern  zum  Aufenthalt 
dienten,  werden  nunmehr,  ungerechnet  der  grofsen  zu  den  König!.  Vorweiken  und  Dör- 
fern gehörigen  Hüiungs-  ur,d  Wiesenreviere,  von  vielen  Kolonistenfamilien  bewohnet, 
die  sich  im  verhältnifsmäfsigen  W^ohlstande  belinden,  imd  ihren  Zins  prornt  und  richtig 
bezahlen.  Diese  Folgen  wurden  bey  der  ersten  Anlage  dieser  Kolonien  von  vielen  be- 
zweifiilt.      letzt   siebet  man  abei',    dafs  der  verstorbene  Herr  von  ßrenkcnhof  recht  halle, 
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wenn   er   sich    damit   vertheicligte,    dafs    der  Flor   dieser  Kolonien  erst  nach  einer  Reihe 
Von  lahren,  bey  mehrerer  Kultur  des  Bodens,  erfolgen  würde. 

Alle  weiter  in  die  Ökonomie  einschlagende  Bemerkungen  übergehe  ich,  und  führe 
von  der  Ablassung  der  Madiie  selbst,  als  dem  eigentlichen  Gegenstande  des  Wasserbaues, 
nur  noch  an,  dafs  der  vorhingedachte,  oberhalb  in  die  Äladüe  einfallende  Plöiueßiijs'' 
natürlicherweise  nim  auch  durch  die  9  Fufs  gesenkte  Oberfläche  des  Äladüen-Sees,  eben 
so  viel  Gefälle  gewonnen  hatte.  Dieses  Gefälle  wurde  nun  bis  zu  der  auf  diesem  Flufs, 
etwa  '  Meile  von  der  Madiie  ab,  belegenen  sogenannten  Pafsmühle  aufgenommen,  und 
nach  Abrechnung  des  nüthigen  Zuggefälls  im  Unterwasser,  die  Pafsmühle  um  4  Fufs 
heruntergelegt,  wodurch  wiederum  die  oberhalb  dieser  Mühle  belegenen  ansehnlichen 
Brücher  urbar  wurden. 

Die  Herunterl-egung  dieser  IMühIo  ist  aber  nur  von  der  Mühlenarche  allein  zu  verste- 
hen, denn  da  die  Mühle  an  sich  nur  erst  kurz  voiher  neu  erbauet  war,  so  wollte  man 
sich  nicht  entschliefsen ,  so  wenig  bey  dem  Gebäude  als  bey  den  Mühlwerken  selbst, 
Veränderungen  vorzunehmen,  und  es  wurden  daher  nur  die  Wasserräder,  sammt  den 
Wellen,  4  P"f*  gesenkt,  und  dagegen  blos  die  Mühlrisen  lun  so  viel  verlängert,  so  dafs 
Getriebe,  Mühlenbette  und  Mühlensteine  ganz  in  ihrer  vorigen  Lage  geblieben  sind, 

Einige  besorgten,  dafs  dergleichen  lange  Mühleneisen  schwanken  würden,  dies  ist 
aber  nicht  eingetroffen,  vielmehr  hat  die  Mühle  den  besten  Betrieb. 

Ich  mache  hiebey  die  Bemerkung,  dafs  man  sich  nicht  vorstellen  darf,  dafs  unsere 
Vorgänger  die  Mühlen  und  andere  Werke  auf  eine  für  die  Benutzung  der  Grundstücke 
so  nachtheiiige  Art  angelegt  haben  sollten,  als  die  mehreslen  Mühlen  es  sind.  Keiues- 
weges;  man  hat  mehimalen  die  Spuren  gefunden,  dafs  Gi  finde,  die  wir  itzt  urbar  ge- 
macht haben,  schon  in  I\.u!tur  gev.-esen  sind,  und  so  fanden  sich  auch  bey  der 
Demolirung  der  Golbatzschen  Mühle  eilf  Spundwände  hintereinander,  wovon  jede  um 
etliche  Zolle  erhöhet  war:  wahrscheinlich  normirte  die  niedrigste  derselben  die  anfäng- 
liehe  Höhe  der  Mühle,  bey  welcher  Lage  alles  das  urbar  war  und  es  seyn  konnte,  was 
Tvir,  so  -hl  sagen,  geschaffen  zu  haben  glauben. 

Allein  beym  Mangel  au  gehöriger  Aufsicht  während  langwieriger  Kriege,  wobey  die 
bürgerliche  Verfassung  erschlafft,  haben  wahrscheinlich  die  Besitzer  der  Mühlen  allmählig 
die  Fachbäume' erhöhet,  um  sich  der  sonst  nöihigen  Aufräumung  des  Unterwassers  zu 
entziehen,  unbekümmert,  was  der  auch  sorglose  Kachbar  für  Schaden  davon  habe. 

Unter  andern  hatte  auch  ein  in  der  Königl.  Friedrichsv/aldschen  Haide  belegenes  Bruch, 
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«las  grnßie  Gelilch  genannt,  einen  schwachen  Abfliils  in  die  Madüe,  durch  den  soge- 
nannten rothen  Graben;  es  wäre  leicht  gewesen,  dieses  Gefalle  nach  der  Ablassung  der 
Madüe  lebhafter  zu  machen  ,  wenn  nicht  dieses  Bruch  wegen  des  durchaus  torfartigen 
Grundes,  fast  gar  keine  weitere  Fruchtbarkeit  gezeigt  hätte,  und  es  wurde  daher  für 
gänzlich  unbrauchbar  gehalten. 

Es  blieb  also,  so  wie  es  in  spätem  Zeiten  vorzüglich  zum  Aufenthalt  der  Bären 
und  Wulfe  gedient  hatte,  auch  nach  Ablassung  der  Madüe, _unkultivirt  und  fast  gäiizlicli 
unbenutzt  liegen. 

Als  aber  etwa  im  Jahr  1-80  das  Künigl.  Bergwerksdepartement  dem  drohenden 
Holzmangel,  durch  Aufsuchung  und  Benutzung  der  Torfbrücher,  auf  das  weiseste  zuvor- 
zukommen sich  bemühete,  so  fanden  die  abgescldcklcn  Kommissai'ien  auch  an  diesem 
Bruche  eine  gesegnete  Quelle  dieses  Produkts.  Ich  erinnere  micii  der  Spottereyen, 
welche  nicht  bios  vom  gemeinen  Manne,  sondern  auch  von  andern  in  dem  lieben  Pom- 
merlande,  darüber  gemacht  M'urden,  als  die  vorgedachten  Kommissarien  diesem  Bruche 
einen  unbeschreiblichen  Werth  beyleglen,  weil  die  in  der  INälie  dieses  Bruchs  befind- 
liche, an  W  aitzen  und  Roggen  zwar  reiche,  aber  äufserst  holzarme  Gegend  zwischen 
Stargardt  und  Pyritz,  nunmehr  auf  das  reichlichste  mit  Feuerungsmatej-ial  versorgt  wer- 
den könnte. 

Man  wandte  auch  ein,  dafs  unausstehlicher  Geruch  und  immerwährender  Kopf- 
schmerz, und  wer  weifs  was  sonst  für  Plagen,  die  Folgen  der  Torffeuerung  seya 
■würden. 

Kurz,  man  suchte  alles  hervoj,  um  die  Vorurtheile  zu  unterstützen;  allein  man  mufs 
doch  zum  Piuhme  der  Pommern  sagen,  dafs  sich  selten  Eigensinn  in  ihre  \A'idersprü- 
che  mischt,  und  dafs  daher  die  Überzeugung  von  dem  \'\'erth  der  nützüchen  Dinge, 
und  die  Nachahmung  derselben  bey  ilmen,  bald  erfolgt. 

So  erging  es  auch  in  Absicht  des  Torfs,  Man  fing  bald  an,  den  Werth  des  Torfs 
zu  schätzen,  und  Hohe  und  Niedrige  bedienten  sich  desselben,  nicht  nur  zur  Feuerung, 
sondern  es  wurde  auch  nächst  der  auf  dem  Kurmärksclien  Amte  Linum,  in  Pomniern 
die  erste  Torfziegeley  angelegt,  die  wir  bald  näher  werden  kenneu  lernen.  Für  jetzt 
bemerke  ich  nur  noch,  dafs  man  sich  bey  dem  Torfstich  im  grofsen  Gelüch,  dun  man 
auch  wecen  der  dabey  liegenden  Kolonie,  Karolinenhorst,  den  Karolinen Jiorstscheii  Torf- 
stich zu  nennen  pflegt ,  eine  völlige  Idee  von  dem  regelmäfsigen  und  ökonomischen  Be- 
tiiebe  des  Torfstechens  machen  kann,  welches  allerdings  eine  Sache  ist,    worin  ein  Bau- 
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meister  niclit  ganz  fremJe  sejn  sollte;  und  in  dieser  Hinsicht  empfehle  ich  des  Herrn 
Bergraüis  Eisclen  Handbuch  oder  ausführliche  theoretische  pralaische  Anleitung  zur  nä- 
hern Kcnntnifs  des   Torfivesens  elc.      Berlin   IjgS. 

Von  diesem  Torfstich  nehmen  wir  unsera  Weg  nach  Stargardt ,  und  bemerken, 
dafs 

Die  gothische  Hauptkirche  dieser  Stadt  eine  Hohe  von  loo  Fufs  bis  unter  dem 
Schhisse  des  Gewölbes ,    über  dem  mittleren  Schiff  der  Kirche ,  hat. 

Der  alte  Giebel  des  Rathhauses,  wie  auch  die  bey  einigen  Bürgerhäusern,  sind  mit 
äufserst  genauen  imd  regulären  Zügen  und  Schnörkeln  von  dazu  geformten  Ziegeln 
verzieret. 

Verschiedene  neue  massive  Bürgerhäuser  dieses  Orts  sind  von  den  alten  Häusera 
dadurch  unterschieden,  dafs  diese  mit  den  Giebeln  nach  der  Strafse  zu  stehen,  jene  aber 
dahin  abhängende  Dächer  haben. 

Dieser  übrigens  nur  sehr  gewöhnlichen  Gebäude  wird  hier  um  deswillen  gedacht, 
weil  sie  ein  Gnadengeschenk  des  verewigten  Königs,  Friedrich  des  Grofsen ,  an  arme 
Bürger  sind. 

Da  unter  diesem  Monarchen  alles ,  was  seine  Befehle  vorschrieben ,  schnell  darge- 
stellt werden  muTste,  so  entstand  theils  die  Besorgnifs,  dafs  die  gewöhnlichen  Ziegeleyen. 
nicht  so  bald  den  erforderlichen  Bedarf  von  Ziegeln  zu  diesen  Gebäuden  liefern  würden, 
tlieils  erhöheten  die  Ziegeleybesitzer  die  Preise  zu  sehr,  weshalb  man  die  Veranlassung 
nahm,  sämmtliche  zu  diesen.  Häusern  erforderlichen  Ziegel  auf  dem  Stai-gardtschcn  Felde 
in  Feldziegelöfen  brennen  zu  lassen. 

Nachdem  der  wenige  Acker,  woraus  die  Ziegelerde  gegraben  war,  nachher  wie- 
der planirt  worden,  Wieb  keine  Spur  mehr  von  einer  Ziegeley  übrig,  und  werden 
nun  diese  paar  Morgen   Acker   nach  wie  vor  wieder  kultiviret. 

Dieses  Hülfsmittels,  nämlich  Feldziegeleyen  anzulegen,  sollten  sich  die  Baumeister 
bey  allen  grofsen  auszuführenden  Bauten  mehr  bedienen,  als  es  geschiehet. 

Der  Einwand  dagegen,  dafs  bey  dergleichen  Ziegelbrennereyen  doch  nicht  alle  Zie- 
gel  gleich    gut    geriethen,    sondern    dafs    die    äufsern  nicht  in    äenx  Grade  festoebrannt 
wären,     als   diejenigen,   die    dem   Feuer   näher  sind,    lälst  sich  dadiu-ch  heben,  dafs  dies  * 
doch  nur  von  einer  geringen  Quantität  von  Ziegeln  zu  verstehen  ist,    die  im  Innern  der 
Gebäude  sehr  gut  gebraucht  werden  können. 

Unter    den   abgebrochenen   alten  Häusern,    an  deren  Stelle  die  neuen  erbauet  wur- 
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den ,  befand  sich  ein  uraltes  Haus ;  bey  dessen  Abbrechung  man  diejenigen  Decken  fand, 
welche  Belidor  in  seinen  Ingenieurwisscnschafieu  ater  Theil  S.  72.  beschreibt;  die  Bal- 
ten lagen  nämlich  nur  2  Fiifs  weit  im  Lichten  auseinander,  und  waren  nach  olien  zu 
etwas  schmäler  zugehauen,  die  Zwischenräume  aber  mit  ganzen  Ziegelsteinen  scheidrecht 
ffewülbt ,  so  dafs  die  etwas  abgeschmiegten  Seiten,  der  Balken  die  Wiederlagen  aus- 
machten. 

Belidor  findet  diese  Art  von  Decken  zu  schwer,  wonnnen  er  auch  wohl  recht  haben 
mag;  diese  hatten  sich  aber  doch  seit  Jahrhunderten  vollkommen  giit  erhalten,  ohnge- 
achtet  der  darauf  liegende  Fufsboden  noch  aus  einem  Ziegelpflaster  bestand, 

Bey  dieser  Gelegenheit  erinnere  ich  mich,  dafs  vor  einiger  Zeit  bey  dem  Kcinigl. 
Oberbaudepartement,  wegen  einer  vorzunehmenden  Beparatur  bey  einem  alten  Amts- 
hause in  Westphalen ,  auch  eine  Zeichnung  von  einer  solchen  Decke  mit  eingesandt 
wurde,  wo  nämlich  die  Balken  auf  einer  Kante  lagen,  und  die  Zwischenräume  ausge- 
wölbet  waren. 

Auch  in  des  Herrn  von  Dalberg  Versuche  einiger  Beyträge  für  die  Baukunst  wird 
soear  vorgeschlagen ,  die  Balken  mit  getrockneten  Lehmziegehi  auszmvulben ;  allein  da 
die  Balken  bey  dieser  Bauart  überhaupt  so  nahe  aneinander  hegen  müssen,  so  dürfte 
die  Holzsparung  wohl  dergleichen  Kunststücke  verbieten. 

Auf  dem  durch  die  Stadt  Stargardc  fliefsenden  Ihnastrom  befand  sich  ehedem  in  der 
Stadt  eine  Mühle  mit  7  Mahlgängen  und  eine  Schneidemühle. 

Diese  Mühle  war  ebenfalls  ursprünglich  nicht,  sondern  durch  allmählige  Erhöhungen 
der  Faclibäume,  in  Absicht  des  Wasserslandes  dergestalt  erhöhet  worden,  dafs  die  ober» 
halb  Stargardt  an  gedachtem  Strom  liegenden  importantcn  Brücher,  Wiesen  und  Hütun- 
«en  in  einen  beständigen  See  verv/andelt  waren. 

Auch  dies  abzuhelfen  war  Friedriclis  Werk ;  kaum  war  dem  Könige  der  Plan  zu  die- 
ser Verbesserung  vorgelegt,  als  schon  die  dazu  nöthigen  Gelder  angewiesen  wurden, 
und  der  fleifsige  Arbeiter  ergriff  froh  den  Spaden,  um  auch  hier  mit  diesem  simplen 
Werkzeuge  Fruchtbarkeit  und  neuen  Segen  zu  scJiaffen. 

Um  die  Melioration  zu  bewerkstelh'gen,  mufste  zuvörderst  die  Stargnrdtsche  Mühle 
um  so  viel  hernniergelegt  werden,  als  man  es  nötiüg  fand,  um  die  oberhalb  derselben 
belegenen  Brücher  abzuwassern,  aber  nicht  gänzlich  auszutrocknen,  -welches  sehr  fehler- 
haft ist;    eine    Senkung  des  W^asserspiegels  vor  den  Mühlen  von  4  I'^'f*  wurde   für   Iiin- 

reichcnd 
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reichend  erachtet,  und  das  Nivellement  zeigte,  dafs  so  viel  neues  Gefälle  durch  Aufgra- 
bung des  Jhnastroms,    unterhalb  der  Mühle,  verschaffet  werden  konnte. 

Alles  wohl  überlegt,  fand  man,  dafs  diese  Herunterlcgung,  womit  wegen  der  Schad- 
haftigkeit der  alten  Mühlengebäude  ein  ganz  neuer  Bau  derselben  rerknüpft  war,  wegen 
des  voller  Pfähle  steckenden  alten  Grundes,  auf  demselben  nicht  rathsam  war,  und  es 
wurde  dalier  der  Beschlufs  gefafst,  die  MiilJe  lieber  auf  einer  ganz  neuen  Stelle  zu  er- 
bauen, und  eine  Panstermühle  von  6  hintereinander  liegenden  Gängen,  oder  mit  3  Piä- 
dern  in  einem  Gerönne,  unterhalb  der  alten  Mühle,  aufserhalb  der  Stadt,  zu  erbauen, 
deren  Fachbaum,  nach  der  vorher  angeführten  Maasgabe,  4  Fufs  niedriger  als  der  von 
der  alten  Mühle  liegen  mufste. 

Mit  dieser  Wahl  einer  andern  Stelle  für  die  neue  Mühle  war  zugleich  der 
Vortheil  verknüpft,  dafs  die  alte  Mühle  so  lange  im  Gange  blieb,  bis  die  neue  fertig 
war. 

Dieses  wurde  folgendergestalt  vollführet : 

Tab.  I.  Fig.  ?,.     A.  war  die  alte  Stadtmühle. 

B.  Die  auf  ihrer  Stelle  verbliebene  aber  so  wie  die  neue  Mühle  um  4  Fufs  herun- 
tergelegte  Freyarche. 

Das  durch  diese  Frejarche  strömende  ^Yasse^  ging  ehedem  durch  den  mit  C  be- 
merkten Graben  wieder  in  den  Ihnastrom. 

D.    Ist  die  neu  erbaute  Mühle. 

Um  nun  selbige  4  Fufs  tiefer  als  die  alte  Mühle  legen  zu  können,  wurde  zuvörderst 
so  viel  von  dem  in  dem  Unter -Ihnastrom  hinlänglich  vorhandenen  Gefälle  von  unten 
hinauf,  theils  im  alten  Bette  des  Stroms  selbst,  tlieils  vermittelst  Durchstechune  der 
Krümmen  bewirkt. 

Damit  nun  während  des  Baues  der  neuen  Mühle  die  alte  Mühle  im  völligen  Betriebe 
verbleiben  konnte,  wurde  der  Ihnastrohm  bey  E  kupiret,  nachdem  zuvor  ein  neuer 
Graben  F  für  das  Freywasser  ausgestochen  war,  um  dasselbe  zugleich  weiter  unterhalb 
der  neuen  Mühle  in  das  Unterwasser  zu  führen,  weil  bekanntermafsen  der  zu  nahe  Ein- 
fall des  Frejnvassers  unterhalb  den  Mühlen  die  Ursache  des  Piücltstaues  des  ■\^'assers  in 
die  Mühlräder  ist. 

Es  mufste  also  das  Wasser,  nachdem  es  die  alte  Mühle  umgetrieben  hatte,  seinen 
Weg  von  A  gegen  den  Faugedamm  E  weg,  nach  G  und  durch  den  Kanal  F  nehmen, 
Zwevter  Band,  5 
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unterdessen  dafs  der  Rückstau  aus  dem  Gruiidbau  der  neuen  Mühle  durch  einem  leich- 
ten Uiiterfangdamm  G  abgelialtcn  wurde. 

Nachdem  der  neue  Mühlenbau  fertig  geworden,  wurde  dieser  P'angdamm  G  und  der 
bey  E  weggenoiumen,  der  alte  Graben  aber  bey  H  kupiret,  wodurch  das  Mahlwasser 
seinen  Weg  von  A  durch  E  auf  die  neue  Mühle  nahm;  das  Frey^vasser  aber  von  B 
durch  F  in  das  Unterwasser  ging,  wonächsc  die  alte  Mühle  gänzlich  demoliret  wurde. 

Ich  schalte  die  historische  Bemerkung  ein,  dafs  der  verdienstvolle  Geheime  Finanz- 
rath,  Herr  von  Brenkenhof,  die  Beendigung  dieser  Melioration  nicht  erlebt  hat,  imd 
dafs  des  Königs  Majestät  nach  dem  Absterben  des  Herrn  von  Brenkenhof  den  Herrn 
Geheimen  Oberilnanzrath  v.  Schütz,  jetzigen  Präsidenten  der  Pommerschen  Kriegs-  und 
Domainenkammer,  die  Direktion  sowohl  dieser  als  des  ganzen  Meliorationsgescliäfts  in 
Pommern  und  der  Neumark  übertrug. 

Das  oberhalb  der  Ihna  zunächst  an  Stargardt  belegene  Johanniterordens-Dorf  TVitt- 
chov,' ,  liat  einen  vorzüglich  grofsen  Anllieil  von  "SMesen  und  Hütungen  an  diesem  Flufs, 
welche  ehedem  ein  fast  unbrauchbarer  Morast  waren.  Durch  die  Herunterlegung  der 
Srargardtschen  Mühle  wurde  sie,  als  das  der  heruniergelegten  Mühle  zunächst  gelegene 
Terrain,  fast  zu  sehr  entwässert,  folglich  mufstc  hier  vcrzüg'ich  auf  zweckmäfsige  Be- 
wässerung gedacht  werden. 

In  wieferne  dieses  ,  besonders  durch  die  Einsichten  und  die  Betiiebsamkeit  des 
Herrn  Predigers  Fohle  in  vorgenanntem  Dorfe,  geleistet  worden,  darf  ich  hier  überge- 
hen, weil  solches  in  einer  andern  in  diesem  Journal  befindlichen  Abhandlung  umständ- 
lich wird  angeführet  werden,  und  ich  bemerke  nur,  dnfs  zwar  bey  allen  Meliorationen 
in  Pommern  auf  den  Umstand,  nämlich  die  Bewässerung  der  Wiesen,  Rücksicht  genom- 
men worden;  allein  bey  keiner  dieser  Verbesserungen  ist  diese  Anstalt  so  vollkommen,  als 
auf  dem  VYittchowschen  Bruche,  ausgefiihret  worden,  so  dafs  diese  Einrichtungen  von 
Baiuneistern  und  Ökonomen  gesehen  zu  werden  verdienen  *). 


*)  Nocli  bev  fler  Anlage  dieser  Melloraliön  wurde  sie  von  dem  P.tiiischen  KammerlTcrrn  von  BndtwaUl  in 
Augenschein  genommen,  dtr  auch  davon  in  seiner  Reisebeschreibung,  deren  vollsiiindigen  Titel  ich  mich 
aber  nicht   erinnere,   lilhmliclist   Erwähnung  thitt. 

Unter  audern  tjgr  dieser  verehrung^werihe  Mann  in  gedachter  Reisebeschreibung,  »dafs  er  vcn  Hrn. 
Professor  J^eyen  in  Stettin  das  einzige  diesem  Verfas*;er  übrig  gi-^bliffbene  Exemplar  seiner  ßeanf Wartung, 
Her  hier  S.  22.  angefnhrten  Preissclirift ,  2um  Durchlesen  eihalten  hätte,  und  dals  diese  Schrift  wegea 
ihres  grofsen  Nutzens  für  die  Ökonomen  mit  goldenen  Buchstaben  gedruckt  zu  werden  veiJiente.«  Ich 
atimnie  gerne  hier  mit  ein,   da  ich  diese  üchrift  ebenfalls  gelesen  L^be. 
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Aüein,  nicht  nur  die  Wiesen  und  llutungen  dieses  Doifes  sind  dadurch  in  die  beste 
Cukur  gesetzt  worden,  sondern  das  abgetrocknete  Bruch  liefert  diesem  von  Holz  gänz- 
lich cn'iblöfsrsn  Dorfe,  nunmelir  den  bonötlii^ten  Torf  im  Uborilufs.  Der  Herr  Predicer 
Pohlo  war  niimlich  ein  fleiüiger  Beobachter,  aller  durch  dio  Gomiriissarien  des  Königl. 
Bergweiks-Departenients  gemachten  Veranstaltungen,  um  h\  d.^m  vorgedachten  grofsen 
Gelüch  boy  Carolinenhorat,  einen  regulären  Torfstich  zu  ctabiircn;  sogleich  wurde  die- 
ses alles  in  dem  Wittchowschen  Bruche  nachgeahmt,  so  dafs  Herr  Prediger  Fohle,  der 
erste  Privatmann  war,  der  in  Pommern  nicht  nur  einen  regulären  Torfstich  im  Grofsen, 
sondern  zugleich  auch  die  erste  Torfziegeley  in  dieser  Provinz,  bcy  diesem  Torfstich 
anlegte,  wofür  er,  die  auf  die  Anlage  der  Torfziegeleyen  ausgesetzte  Prämie  dreyfach 
von  dem  König!.  General -Directorio  erhalten  Jiat. 

Ohngcachtec  es  nun  dieser  Dorfschaft  in  einer  zeitlichen  Ewigkeit,  nicht  an  Torf 
zur  Feuerung  fehlen  kann;  so  hat  gedachter  Herr  Prediger  dennoch  nicht  unterlassen, 
eine  grofse  Strecke  von  Sandbergen  mit  allerley  Hülzsaamen  besäen  zu  lassen ;  seine 
Aufsicht  und  veranstaltete  Wartung  und  Schonung  der  aufkeimenden  kleinen  Pflanzen, 
wird  nunmehro  schon  durch  den  Anblick,  eines  den  besten  Fortgang  vei'spreclienden 
Aufschlags  belohnet,  und  eben  so  verdanken  verschiedene  Guilisbesitzer  in  Pommern 
diesem  würdigen  Manne  Raih  und  Beystand,  bey  manchen  ähnlichen  Anlagen  und  soa< 
stigon  ökonomischen  Einrichtungen.  *) 

Wenn  man  sich  von  Winchow ,  nach  dem  eine  Meile  davon  belegenen  Ordensdorfe 
Collin  begiebt,  so  findet  man  daselbst  ebenfalls  die  schönste  Verbesserungsanlage,  an 
W'elcher  der  Herr  Kammer -Director  Stuhenrauch ,  von  dessen  Verdienste  um  die  Melio- 
rationen des  Warthebruchs,  in  der  Folge  dieses  Aufsatzes,  mit  mehrerem  Erwähnung  ge- 
schehen wird,  einen  nicht  geringen  Antheil  hat. 

Bey  Collin  war  der  so  gewöhnliche  Fall,  dafs  die,  auf  der  hier  /liessenden  sof'e- 
nannten  faulen  Ihna,  welche  sich  bey  Wittchow  mit  der  gröfsren  Ihna,  wovon  vorhin  die 

Wer  hat  z.  15.  wolil  schon  Jas  Albprne  ,  3  Pferde  vor  einem  W.igen  gegeneinan  Jer  zu  spannen,  ma- 
tVieniatisch  erwiesen? —  Wer  hat,  wenigstens  bey  im:.,  Ackergerüihscliaften  nach  Regpln  der  Mechanik 
in  einer  jedem  verst.inilliciien  Sprach»,  zergHedert,  und  auf  solche  Gründe  \'etbesserun<'en  in  Vorschlag 
gebracht  ?  — 
*;  Man  Jaif  nicht  etwa  glauben  ,  dafs  diesfr  iMann  iladurch  von  seinen  e'geniliihen  Amtspflichten  zu  sehr 
abgehalten  wiid'  —  Seine  Gemeinde,  nnd  dirjenigcn  ,  die  ihn  in  der  IN'jb.e  kennen,  werden  von  dem 
Gegentheil  überzeugt  seyn.  —  Es  Ufit  sich  bey  unermüjeter  Thatigkeit  vieles  angleich  bestreiten,  wenn 
man  nur  will.  — 
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Eede  war,  vereiniget,  eine  grofse  Pläne,  der  zu  bejden  Seiten  dieses  Flusses  belcenon 
Wiesen  und  Brücher,  beständig  unter  \\'asser  hielt,  und  sie  zu  einem  unbrauchbaren 
Moraste  machte. 

Wir  haben  'gesehen,  dafs  bey  den  bisher  uns  vorgekommenen  Fällen  von  der  Art, 
das  Untergefälle  der  Mühle  aufgegraben  und  die  Mühlen  gesenkt  wurden.  Dieses  Hülfs- 
mittel  war  hier  aber  nicht  anvv'endbar,  weil  gleich  unterhalb  nach  der  Coliinschen  Mühle, 
eine  andere  adeliche  Mühle,  und  so  mehrere  hintereinander  folgten,  welche,  um  das 
Gefälle  zur  Herunterlegung  der  Coliinschen  Mühle,  zu  verschaffen,  erst  sämtlich  hätten 
herunter  geleget  werden  müssen;  so  aber  theils  der  grofsen  Kosten  wegen,  und  theils, 
da  die  unterliegenden  wenigen  Wiesen  keinen  sonderhchen  Nutzen  davon  würden  ge- 
habt haben,  unterbleiben  mufste. 

Man  war  also  genöthiget,  das  Bruchwasser  für  sich,  in  das  Untergefälle  der  Mühlen 
abzulassen ;  auf  der  einen  Seite  Tab.  I.  fig.  o.  A  ging  solches  auch  vermittelst  des  Haupt- 
grabens ab,  und  der  nöthigen  Nebengraben,  recht  gut  an;  allein  auf  der  linken  Seite  B 
stiefs  die  Anhöhe  so  nahe  an  die  Mühle,  dafs  der  Graben  nicht  anders  als  durch  diese 
Anhöhe  gezogen  werden  konnte,  deren  Durchgrabung  aber  nicht  gescheuet  wurde. 

Biese  beyden  Hauptgraben  (welche  zugleich  durch  die  darin  angebrachten  Stau- 
Schleusen  zur  Bewässerung  dienen.)  entwässern  die  Brücher  zu  beyden  Seiten,  ohne  dafs 
der  Mühle  das  Wasser  aus  dem  Mühlenlliefs  selbst,  oder  überhaupt  entzogen  wird,  in- 
dem d^fs  Mühlenlliefs,  so  weit  als  der  Rückstau  des  Standwassers  vor  der  Mühle  geht, 
durch  eine  Bewallung  eingefafst  ist,  so  dafs  der  Strohm  auf  dieser  Distanze,  eigentlich 
etwas  höher  als  die  Wiesen  stehet,  wodurch  selbige  aber  so  wenig  überschwemmet  wer- 
den, als  die  Mühle  dadurch  Wasser  verliehret,  dufs  das  in  den  Brüchern  und  Wiesen 
sich  sammelnde,  durch  die  vorgedachten  Graben  um  die  Mühle  herum,  abgeführet  wird, 
denn  wenn  die  Abzugsgraben  auch  nicht  vorhanden  wären ,  so  käme  dieses  Bruchwas- 
ser doch  nicht  in  das  Mühlfliefs,  sondern  bliebe  auf  den  Wiesen  stehen,  und  verwandelte 
sie  in  unbrauchbare  Sümpfe. 

(Die  Fortsetzung  künftig.) 
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III. 

Über  den  Nutzen  der  Wiesenwässermig  und  die  verscliiedenen 
Wässerungsanstalten  älterer  und  neuerer  Zeiten.  (Fortse- 
tzung .) 


In  dem  bereits,  pag.  1^9.  des  ersten  Bandes  envähnten  Handbuch  der  Landwirthschaft 
wird  eine  Maschine  bcsduielen,  vermiltelst  ■welcher  der  Angabe  nach,  ohnerachtet  we- 
gen der  starken  Schiefheit  des  Stricks  beym  Aufsteigen  viel  Wasser  verschüttet  wird, 
doch  in  jeder  Stunde  700  pariser  Maafs  in  die  Höhe  gezogen  werden  sollen.  Sie  ist  auf 
der  II.  Tafel  Fig.  3.  abgebildet,  und  folgendermafsen  beschrieben: 

«  a  ist  das  Seitenprofii  des  Flufses,  b  Seitenprofil  einer  höheren  Wasserleitung  die  an 
ccdieser  Stelle  über  den  Flufs  erhöhet  worden  ,  um  das  A^^asser  auf  einige  weiter  unten 
«angebrachte  Mühlenräder  zu  leiten.  An  der  vordem  Seitenwand  dieser  Wasserleitung 
«ist  ein  Loch  von  *)  6  Quadratzoll  angebracht,  durch  welches  der  Wasserstrohm  heraus- 
«fliefst,  der  die  Maschine  in  Bewegung  setzt,  und  der  sich  in  einen  hölzernen  Canal  er- 
«giefst ,  durch  welchen  er  auf  das  Flügel -oder  Schöpfrad  geleitet  wird.« 

«Der  niedrigste  Theil  dieses  Canals  ist  einem  Wasserbehälter  paralell,  in  welchem 
«die  Ejme.  tauchen,  so  wie  sie  um  die  Walze  laufen  und  angefüllt  werden.  Das  Zu- 
«rückströhmen  der  Wassersäule  ist  hinreichend  den  untersten  Eymer  zn  füllen,  den  man 
«in  dieser  Figur  nicht  sehen  kann.» 

«CG  Theil  eines  steilen  Felsen  oder  Berges  ,  auf  dessen  Oberfläche  das  Wasser  durch 
«die  Maschine  geleitet  werden  soll.» 

«d  Schöpfrad  von  3  Schuh  im  Durchmesser,  dessen  verlängerte  Axe  die  untere  Wal- 


'J  y^nmerk.  Dies  soll  wohl  6  Zoll  im  Quadrat  teifsen,  oder  aber  6  QiiadratFufs  ;  denn  bey  einer  6  Qua- 
dratzoll grofsen  Ofnung  möclue  ^vohl  nicht  so  viel  Wasser  lierausströbmea  ,  als  nöthig  ist.,  diese  Ma- 
schine in  Bewegung  zu  setzen.  Der  Abbildung  nach  ist  die  Hohe  dieses  Lochs  beynabe  2  Fufs,  und 
also  ist  es,  wenn  man  die  Länge  der  Schaufeln  etwa  zu  5  Fufs  annimmt,  >Yahrscheiiilich,  dafs  es  6 
Quadtatl'ufs  heifsen  soll. 
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«ze  trägt,    die   hier  von   dem   Rade  versteckt  wird.     tJber  diese  Walze  läuft  der  Strick 

«hin. » 

«ef  Strick  ohne  Ende,  an  welchem  Eynier  befestiget  sind,  um  Wasser  einzuneh- 
«men.  Der  Strick  ist  an  dem  Rande  jedes  Ejmers  befestiget,  und  der  kegelförmige  Ey- 
«mer  selbst  mit  dem  spitzen  Theil  wieder  fest  an  den  Sirick  angemacht.« 

«g  oberes  Rad  oder  Walze. 

«li  Behälter  in  wtichen  die  Eymer  (welche  nach  ihrer  Axe  lo  Zoll  lang  und  an  der 
<cÖfnun°'  lo  Zoll  breit,  von  Leder  angefertigt  und  mit  Talg  und  Pech,  oder  auch  Tlieer 
aüberzogen  sind)  ihr  Wasser  vergiefsen.  ii,  Caual  durch  welchen  das  Wasser  weiter  ge- 
«leitct  wird.« 

In  dieser,  aus  der  Übersetzung  wörtlich  abgeschriebenen  Erklärung,  oder  der  eben- 
falls gelreu  copirten  Abbildung  dieser  Mascliine,  mufs  durchaus  ein  Fehler  vorgefallen 
seyn,  denn  so  wie  sie  hier  beschrieben  wird,  kann  sie  unmöglich  sejn,  wenigstens  ist 
die  Beschreibung  äufserst  unvollständig  und  dunkel. 

Es  ist  nämlich  erstens  gar  nicht  gesagt,  wie  das  Wasser  aus  dem  Flufs  in  den  ho- 
her lieoenden  Behälter  b,  gebracht  werden  soll;  will  der  Erfinder  dies  darch  ein  Auf- 
staunen des  ganzen  Flufses  bewirken,  so  hätte  er  es  doch  angeben  müssen.  Es  scheint 
dies  indefs  seine  Meynung  zu  seyn,  weil  er  sagt,  dafs  wenn  man  keinen  Wasserfall  ha- 
be um  die  Maschine  in  Bewegung  zu  setzen,  man  alsdenn  auch  kein  Schaufel  Rad 
braucht,  und  dafs  es  alsdenn  hinreichend  sey,  wenn  nur  der  Cylinder  oder  die  Walze 
tief  senu"  im  Wasser  liege,  dafs  die  Eymer  angefüllt  werden  könnten.  Die  Walze  wür- 
de alsdenn  durch  Menschenhände  in  Bewegeng  gesetzt,  welche  Arbeit  nicht. sehr  be- 
schwerlich sey.  Wie  dies  dann  bewirkt  werden  soll,  ist  gar  nicht  gesagt,  möchte  auch 
wohl  n'cht  mit  so  geringer  Kraft,  wie  der  Erfinder  zu  glauben  scheint,  erreicht  werden 
können.  Allein  mit  welchen  Kosten  würde  dies  Aufstauen  nicht  bey  einem  nur  mittel- 
mäßig breiten  Flufs  verbunden  seyn,  und  welcher  Schaden  könnte  nicht  durch  diese 
hier  lo  Fufs  \\o<:h.  angedeutete  Aufstauung,  in  den  höher  herauf  am  Flufse  liegenden 
Ge--'enden  dadurch  verursacht  werden,   wenn   nicht  etwa  der  Flufs  durch  hohe  Ufer  eia- 

gefafst  wäre. 

Gesetzt  nun  aber  auch  der  Wasserbehälter  b  wäre  auf  diese  Art  mit  Wasser  gefüllt, 
so  fragt  sich  wie  denn  nun  das  sogenannte  Flügel  -  oder  Schöpfrad  beschaffen  sey.  Hie- 
von  ist  nichts  weiter  gesagt,  als  dafs  es  5  Fifs  im  Durchmesser  haben  soll.  Ein  Rad 
von  3  Fufs  Durchmesser  mufs  ,  um  diese  Maschine  in  Bewegung  zu  setzen,    schon  eiaen 


und  die  verschiedenen  TVü^seningsanscalcen  iilccrer  und  neuerer  Zeiten.  09 

ziemlich  starken  Stofs  des  Wassers  erleicl.^n ,  mithin  wohl  lange  üntl  breite  Schaufeln  ha- 
ben. Warum  hier  bey  einem  Fall  des  Wassers  von  10  Fufs  nicht  ein  oberschinchtiges 
Wasserrad   angebiaclit  ist,   ist   nicht    einzusehen;    unstreitig   müfste   es  bessere  Wirkung 

dum. 

Der  mit  dem  niedrigsten  Theil  des  Canals  parallel  seyn  sollende  Wasserbehälter,  in 
den  die  Eymer  tauchen,  ist  niclit  angedeutet;  da  aber  die  Walze,  oder  besser  Welle 
des  Rades,  um  die  die  Ejmer  gehen,  höher  liegen  mufs  als  der  Flufs  a,  so  fr;i2;t  sich, 
Tvie  kömmt  denn  das  Wasser  in  diesen  höher  liegenden  Behälter?  vielleiclit  auch  aus 
dem  Behälter  b  ;  dies  hätte  doch  aber  gesagt  werden  müssen. 

Beynahe  sollte  man  aus  dem  Ausdruck  -das  zurückströhmende  Wasser  ist  hinrei- 
«chend  den  untersten  Eymer  zu  füllen,«  vermuthen,  dafs  das  zum  Betrieb  des  Rades 
nöthige  und  gebrauchte  Wasser  nachher  in  diesen  Behälter  liefe  ,  imd  die  Eymer  fülle, 
allein  der  Zeichnung  nach  läuft  dieses  Wasser  in  den  Strohm  a. 

Oben  bey  g  gehen  die  Eymer  um  ein  Rad,  oder  auch  ("der  Beschreibung  nach)  um 
eine  Walze;  dies  obere  Rad  hat  eben  so  viel  Durchmesser  -wie  das  untere,  das  die  Ma- 
schine treiben  soll.  Man  vermifst  hier  wieder  dea  Grund,  weshalb  hier  die  Eymer 
nicht  so  wie  unten  um  eine  blofse  Welle  gehen.  Statt  der  Stricke  zwischen  den  Eymern 
hat  der  Erfmder  nachher  Ketten,  in  Gestalt  eines  5  angebracht,  die  seiner  Angabe 
nach  nicht  viel  schwerer  als  die  Stricke  seyn  sollen,  und  wegen  der  geringen  Dauer 
der  letztern  ,  vorzuziehen  sind. 

Dafs  beym  Aufsteigen  der  Eymer  viel  Wasser  verlohren  gehe,  giebt  der  Erfinder 
selbst  zu,  auch  ist  dies  bey  der  schrägen  Lage  der  Stricke  oder  Ketten  unvermeidlich; 
dies  übel  laufen  J:T  Wasser  wird  aber  den  Berg  cc  nicht  wenig  abspülen,  und  besonders 
bey  dem  hohen  Fall  gar  üble  Verwüstungen  anrichten,  so  dafs  zu  befürchten  ist,  der 
iWasserbeiiälter  mit  samt  dem  Flnfse  möchte  gar  bald  dadurch  versandet  werden. 

Ein  anderer  bey  dieser  Maschine  bey  ihrer  jetzigen  Construction  unvermeidlicher 
Fehler  ist,  dafs  der  obere  S/rick  oder  Kette  e,  wegen  der  Schwere  der  voll  hei'aafge- 
hendcn  Evmer  nicht  gerade  bleiben  kann,  sondern  ei:.e  krumme  Linie  bilden  mufs, 
mithin,  ila  dies  bey  dem  uitern  Strick  f,  an  dem  die  leeren  Eymer  herunter  gehen, 
gar  nicht,  oc'er  dncli  sehr  wenig  gei.chieliet ,  beyde  Stricke  sich  so  nahe  kommen  mi;s- 
sen,  dafs  «iie  Eymer  sich  an  einiinJor  reiben,  und  ein  noch  mehreres  Verschütten  des 
."Wassers  verursachen  werd-n. 

Das  obere  Gerüste,  in    welchem    das    obere  Rad    und   der   das  Wasser   auffangende 
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Behälter  hängt,     möchte    wohl    eine    stärkere  Befei-tigung  als  die  gezeichnete  erfordern, 
wenn  es  anders  nicht  bald  durch  die  daran  ziehende  Last  wandelbar  werden  soll. 

Es  ist  dies  gesagte  unstreitig  hinreichend,  zu  zeigen,  wie  wenig  anwendbar  diese 
Maschine  sey,  wenn  anders,  wie  schon  gedacht,  nicht  etwa  in- der  Beschreibung  oder 
Zeichnung  gefohlt  ist;  wäre  dies  aber  auch  in  einigen  Stücken,  so  würde  doch  das  Gan- 
ze immer  nichts  zweckmäfsiges  werden  können;  eben  dies,  und  dafs  dies  Journal  zu- 
gleich bestimmt  ist,  architectonische  Schriften,  mithin  auch  einzelne  die  Architectur  be- 
treffende in  andern  Schriften  entlialtene  Aufsätze  zu  j-ecensiren ,  mögen  zur  Entschuldi- 
gung dienen ,  wenn  icli  vielleicht  hier  zu  weitläuflig  geworden  bin. 

Wollte  man  voraussetzen,  dafs  sich  durch  irgend  ein  ßlittel  an  einem  Bach  ein  Ge- 
fälle von  lü  Fufs,  wie  es  lüer  angenommen  ist,  lieivorbiingen  liefse,  so  würde  sich  bey 
hinlänglichem  Zuilufs  allenfalls  eine  Einrichtung  angeben  lassen ,  den  vorgesetzten  Zweck. 
mittelst  der  Eymer  zu  erreichen.  Denn  man  konnte  an  der  Welle  eines  8|  Fuf»  hohen 
oberschlächligen  Rades  eia  Sternrad  anbringen  ,  weicrjes  in  einen  etwas  tiefer  liegenden 
Drehung  eingriffe,  und  denselben  in  Bewegung  setzte.  An  der  Welle  des  Drehlings 
könnte  sich  eine  Truuinia  oder  irgend  ein  Rad  mit  Widerhacken  befinden ,  über  wel- 
ches das  Seil ,  oder  die  Kette  ,  ohne  Ende  mit  den  Eymern  lierumgienge.  Damit  nun 
die  Eymer  Wasser  schupfen  könnten,  so  dürfte  nur  aus  dem  Unterwasser  ein  Bassin  ger 
graben  werden,  in  dessen  Oberfläche  sich  das  Rad  mit  dem  Widerhacken  samt  den  le- 
digen Eymer  eintaucht. 

Herr  Scheyer  hat  in  seiner  schon  erwähnten  Anweisung  zur  Wässerung  der 
Wiesen  ebenfalls  eine  Art  Schöpfräder  beschrieben,  auch  durch  Kupfer  zu  erläutern  ge- 
sucht. 

Die  Hauptidee,    die  zu  erreichen  er  sich  bemühet, hat,    ist    das   Schöpfrad    so    anzu- 
ordnen, das  es  keines  Wehrs  bedarf,  theils  Aveil  man  dabey  ansehnliche  Kosten  erspart, 
theils  auch  keinen  Schaden  davon  zu  befürchten  hat.     Er  will  es  daher  hinter  einer  Sand- 
bank *)  oder  Erhöhung  im  Strohra  anbringen,  weil  dort  (wie  er  sagt)  das  Wasser  schnel- 
ler 


*)  yfrmer!:.  Hier  mufä  vvolil  durch  irgend  ein  Versehen  der  Ausdruck  hinter  einer  Sandbank  sicli  einge- 
schlichen haben,  denn  dafs  Herr  Schejer  mit  Vorbedatl;:  hat  sagen  wolten,  hinter  einer  Sandliauk  flösse 
das  Wasser  schneller,  ist  wohl  um  so  weniger  zu  glauben,  da  er  als  Verfasser  einer  Wasserbaukiinsr, 
die  Natur  der  Strchme  besser  kennen  mufs.  Es  seil  wohl  heifsen,  ntben  einer  Sandbaak,  wo  die 
durch  die  Sandbank  entstandene  Verengung  der  Strohn-.'ititc  ,  eine  gtufsere  Geschwindigkeit  des  Wasser« 
hervorbringet. 
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1er  läuft,  oder  aber,  wenn  dies  nicht  hinreichend  isf,  durch  Quer  in  den  Strohin  gelpgre 
Faschinen,  so  lange  die  Wässerung  nödiig  i^t,  den  Strohm  etwas  anstauen,  so  dafs  eine 
gehörige  Bewegung  des  Rades  erfolgen  kann. 

Der  Recpnsent  dieser  Sclwyerschen  Anleitung  etc.  in  der  neuen  Allgemeinen  deut- 
schen Biblioth.ek  sagt  im  6ten  Hefte  des  2ten  Stücks  des  24sten  Bandes  ,  es  sey  zu  be- 
dauern, dafs  die  Beschreibung  dieser  Wasserräder  nicht  recht  deutlich  sey,  und  dafs  die 
Buchstaben ,  welche  die  einzelnen  Theile  der  Räder  bezeichnen  sollten,  oft  ganz  fehlten, 
weshalb  man  sich  keinen  deutlichen  Begriff  davon  machen  könne. 

Ich  mafs  diesem  Urtlieil  beytreten  ,  indefs  glaube  ich  doch,  dafs  wenn  gleich  man- 
che Ausdrücke  nicht  bestimmt  genung  sind,  auch  hin  und  wieder  die  in  Rücksicht  der 
Buchstaben  gemachten  Bemerkung  wahr  ist ,  ein  Sachverständiger  sich  dennoch  wird 
Orientiren  können,  wo  diese  fehlende  Buchstaben  hin  gehören,  mithin  sich  auch  gröfs- 
tentheils  von  der  Construction  eines  solchen  Rades  wird  unterrichten  können. 

Zur  Ersparung  des  Raums  auf  den  Kupfertafeln  theile  ich  nur  eine  Ansicht  eine» 
»olchea  Rades  in  der  i.  Figur  der  II.  Tafel  mit. 

A  und  B  sind  zwey  ohnweit  dem  Ufer  6  Fufs  weit  auseinander  eingerammte  Pfähle 
mit  Falzen  fg,  in  welchen  die  Schieber  hi,  deren  Köpfe  ii  die  Axe   des    Rades    unter- 
stützen,   genau  passen,    jedoch  auf  und  nieder  geschoben  werden  können,    so    dafs    ver- 
mittelst derselben  das  Rad,  dem  Steigen  oder  Fallen  des  W'assers  gemäfs,    erhöhet  oder 
erniedrigt  werden  kann. 

Um  diese  W^elle  ist,  vermittelst  der  vier  9  bis  12  Fufs  langen  Arme  eeee,  ein  aus 
doppelten  i  bis  2  Zoll  starken  Bohlen  (gleich  einem  Kammrade)  zusammengesetztes  mit 
8  Schrauben  zusammengehaltenes  und  an  selbige  angeschraubtes  Rad  befestigt,  an  des- 
sen einer  Seite  sich  18  Zoll  weit  auseinander  gesetzte  Schauffein,  wie  bey  einem  unter- 
«chlächtigen  Rade,  *)  eingesetzt  befinden,  die  bey  grofsem  Wasser  3  Fufs  lang  und  breit 
sind,  bey  kleinem  aber  nur  2  Fufs,  und  selbst  noch  geringere  Länge  haben,  von  wel- 
chen in  dieser  Figur  nur  die  Spitzen  zu  sehen  sind. 

Auf  der  andern  Seite  wird  zwischen  jede  zwey  Schaufeln  ein  Schöpft  ästchen  mno, 
von  ^  oder  i  Zoll  dicken  Brettern,  in  Gestalt  einer  viereckigten  Pyramide,  vorne  mit 
einem  Querholz  a  b  in  Fig.  3.  Tab.  III.   versehen,    um    das  Verschütten    des    W^assers    zu 


*)  ^nmork.     Ich  möchte  hier  lieber  sagen  ,    -wie  bey  einem  Kammrade  ,    den   bey    einem    gewöhnlichen  un- 

terschlächtigen  Wasserrade  sind  sie  zwischen  «wey  Kränzen  befindlich. 
Zweyter  Band.  6 
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verhüten,  angebracht,  *)  die  beym  Stofs  des  Wassers  an  die  Schaufeln  und  dem  dadurch 
bewüikten  Umdrehen  des  Piades  sich  füllen,  und  oben  ihr  Wasser  bey  u  v  vr  etc.  in  den 
Sammejkasten  E  ausgiefbcn,  aus  "vvelcheui  es  sodann  durcli  Röhren  an  den  bestimmten 
Ort  g.  leitet  wird.  Diese  Kästchens,  deren  3.4  sind_,  sollen  nach  einer  Berechnung  in  s'^ 
Sturrden  3i  1,040  Maafs  Wasser  in  die  Kulie  bringen.  **)  Aach  kann  iiiau  die  Schaufeln 
an  der  Stirn  des  Rades  anbringen,  die  Schöpfkäsichen  bleiben  dann  doch  auf  der  einen 
Seite  des  Rades. 

Ob  die  in  Fig.  2.  Tab.  II.  im  grofsen  abgebildet«  Schö'pfkästchen  ganz  zu ,  und  nur 
bey  d  offen  sind,  wo  sie  das  Wasser  aiisscliüuen  und  wahrscheinlich  auch  auffangen, 
ist  aus  der  Figur  nicht  zu  ersehen,  auch  (welches  billig  doch  liättc  geschehen  sollen)  gar 
nichts  davon  gesagt,  imgleichen  ist  nicht  bemerkt,  ob  die  Kästchen  nicht  unter  Wegs 
viel  Wasser  verschütten. 

Das  oben  beschriebene,  aus  den  Leipziger  Anzeigen  genommene  ScliGpfrad,  scheint 
doch  den  Voizug  vor  diesem  zu  verdienen,  weil  bey  jenem  die  Kasten  beständig,  bis 
sie  an  den  obern  eisernen  Bügel  kommen,  in  solcher  Lage  bleiben,  dafs  kein  Verschüt- 
ten des  Wassers  statt  findet,    wogegen   dies   bey  diesem  unvermeidlich  ist. 

Über  das  vom  Herrn  Schejer  angegebene  weitere  Verfahren  beym  Wässern,  wird 
sich  noch  in  der  Folge  zu  reden  Gelegenhsit  finden,  hier  wird  nur  über  das  gause  artis- 
tische dieses  Aufsatzes  soviel  bemerkt  ,  dafs  obgleich  derselbe  in  der  Vorredo  sagt ,  er 
habe  diese  Materie  deshalb  besonders  abdrucken  lassen,  weil  viele,  welche  eine  Anwei- 
sung darin  benöthigt  wären  ,  sich  sein  ganzes  Weik  über  die  V/as&erbaukvmst  ni-clit  an- 
schaffen möchten,  er  dennoch  gar  zu  oft,  wo  eine  kleine  Beschreibung  liinreichend  und 
r.ölhig  gewesen  wäre,  auf  diese  seine  "V"\'asseibtuikunst  verweiset,  v/odurdi  diese  Abhand- 
lung, ohne  den  Besitz  des  citirten  Werks,  an  manchen  Stellen  unverständlich  bleibt. 

In  eben  diesen  Feliler  ist  Plerr  v.  Gincrin  verfallen  ,    der    von    den   vielen  zum  He- 


*)  Amr.erk.  ©er  Amdrin;k  zwiscWii  jede  Sctaufeln,  dessen  sich  der  Verfasser  bedient,  Ist  unrirlitig,  ja 
man  sollte  eigenvlieh  nicl:t  einmal,  um  recht  deutlicli  zu  seyu  ,  sagen  zwischen  jede  2  Schaufdn,  denn 
•wenn  a,  b,  c,  und  d,  4  Schaufeln  sind,  so  sollen  nicht  zwischen  a  und  b,  zwischen  b  uud  c,  zwischen 
c  und  d,  also  in  a4!-."in  3  Kästchens,  son<?ern  nur  2,  und  z\Tar  eine  zwischen  a  und  b,  und  lUe  zwevte 
zwiichen  c  und  d  angebracht  werden,   so  dafs  bey  48  Schaufeln  24  Kästchen  vorhanden  s',ii<l. 

")  jinmerk.  Herr  Sc/iejcr  hat  grr  nicht  gesagt,  weiche  Gcscluvindigkeit  des  li.idcs  er  bey  dieser  Be- 
rechnung angcnoraoien  hat,  und  doch  kommt  auf  selbige  sehr  viel  an  ;  im  .irigemeinon  lüfst  sich  daher 
die  Wirkung  eines  solchen  Rades  nicht  angeben,  sondern  nur  für  eine  bestimmte  Gescboicdigkeit  des 
Bauts,  die  von  der  Gcict\ifincligLeit  des,  selbiges  in  Bewegung  setzenden  Wasser»  abbiegt. 
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ben  des  Wassers  dienlichen  Maschinen,  als  Dmckschaufeln  ,  Wasserschnecken,  Ptimpen, 
Evmervyerken,  Tretträclern  etc.  blo/s  dieNalimen  hernennr,  ohne  sie  im  geringsten  durch 
Beschreibung  oder  Abbildung  zu  erklären,  nnd  deshalb  bey  jedem  Nahmen  einer  Ma- 
schine auf  einen  Paragraph  seiner  Bergmaschinenkunst  verweiset,  auch  überhaupt  in  an- 
dern Stellen  seiner  Anweisung  sich  auf  mehrere  seiner  Schriften  bezieht,  so  dals  man, 
um  einen  vollkomtnenen  Gebrauch  von  derselben  zu  machon,  sich  den  grüfslen  Thtil 
seiner  Schriften  anschaffen  milfste. 

Man  könnte  mir  vielleicht  auch  diesen  Tadel  anderer  zurück  geben,  indem  es  die- 
sem Aufsatz  nicht  an  Hinweisungen  auf  andere  Schriften  mangelt;  allein  mich  diiukt, 
die  Bestimmung  desselben  berechtigt  dazu.  Es  ist  selbiger,  wie  auch  die  Überschrift- 
zeigt,  keinesweges  eine  Anweisung  zur  Wiesenwässerung,  sondern  eine  allgemeine  Über- 
sicht dessen,  was  in  altern  und  neuern  Zeiten  in  Rücksicht  der  Wässerung  gethan  und 
geschrieben  ist. 

Wäre  ersteres,  dann  miifste  die  für  die  beste  gehaltene  und  auf  Erfahrungen  be- 
gründete Wiesenwässerungsart,  mit  allen  dabey  vorkommenden  Arbeiten,  so  deutlich  be- 
schrieben werden,  dafs  der  Leser,  ohne  irgend  ein  anderes  Buch,  sich  einen  ganz  voll- 
ständigen Begriff  davon  machen  könnte  ,  um  das  erforderliche  darnach  anordnen  zu 
können. 

Ganz  anders  verhält  es  sicii  bey  dem  Zweck  dieses  Aufsatzes.  Es  ist  in  mehreren 
architectonischen  und  ökonomischen  Schäften  vieles  nützliche  über  diesen  Gegenstand 
gesagt,  was  vielleicht  manchem  Baumeister  und  Ökonomen  gar  nicht  einmal  zu  Gesichte 
kömmt  5  eben  weil  es  zu  sehr  zerstreut  ist. 

Dies  hier  zu  sammeln,  und  mit  möglichster  Auswald  zusammen  zu  stellen,  ist  der 
Zweck  dieses  Aufsatzes.  Hiebey  wird  es  aber  fast  unmöglich  ,  alle  die  Beschreibungen 
und  Abbildungen  der  in  iiltern  Zeiten  gebrauchten  Maschinen  und  Wasserwerke  ausfülir- 
lich  mitzutheilen ;  auch  würde  dies  in  Rücksicht  mancher  von  keinem  Nutzen  seyn. 
Hinlänglich  scheint  es  zu  seyn,  Avenn  hier  die  wichtigsten  Werke  der  Art  kürzlich  an^-e- 
führt,  und  dann  die  Schrifien  angegeben  werden,  wo  eine  umständlichere  Beschreibung, 
nnd  selbst  Abbildungen  befmdlich  sind,  damit  der  Leser  weifs,  wo  er  über  diesen  oder 
jenen  Theil  dieser  ^latorie  eine  ausführlichere  Belehrung  zu  suchen  hat. 

Arthur  Yoiuig  hat  auf  seiner  Reise  ebenfalls  Schöpfräder  angetroffen,  und  zwar  zu 
Graliascho,  4  Meilen  von  Turin. 

«Es  giebt,  sagt  er,  in  seiner  schon  erwähnten  Reisebeschreibung,  dorC  viele  persische 
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cPiäder,  die  durch  ihre  an  den  Uferseiten  angebrachten  Schöpfivasten  das  Wasser  schö- 
«pfen,  in  die  Höhe  bringen,  und  im  Fallen  ausgiefsen.  Diese  Räder  sind  den  gewöhn- 
s.lichen  Schöpfrädern  der  Papiermühlen  ähnlich.  Sie  heben  das  V/asser  bis  lo  Schuh 
«hoch,  und  ungefähr  2^  Schuh  niedriger  als  der  Diameter  des  Rades  ist.  Ich  sah  nicht, 
•  dafs  ein  Tropfen  Wasser  in  den  Flufs  nieder  liinunter  liel,  als  was  an^  Rade  liieng. 
«Sie  stemmen  den  Flufs  jenseits  mit  Brettern  auf,  damit  das  Wasser  mit  mehr  Gewall 
«auf  das  Rad  treibe.  Diese  Räder  vertheilen  aber  das  Wasser  besonders  an  niedrigen 
«Stellen,  wo  keine  Abzugsgraben  anzubringen  sind,  nicht  gehörig  auf  die  Wiesen,  wes- 
«halb  es  zu  lange  stehen  bleibt,  und  Schaden  thut.» 

Von  diesem  angeblichen  Nachtheil  der  Schöpfräder  läfst  sich  wohl  kein  Grund  an- 
geben. Sie  dienen  dazu,  Wasser  auf  eine  Plöhe  zu  bringen,  wo  von  Natur  sich  nicht» 
befindet ;  wird  dies  nun  nicht  durch  Gräben  gehörig  vertheilt  ,  und  zur  rechten  Zeit 
ganz  abgeleitet,  so  liegt  die  Schuld  davon  doch  nicht  an  den  Schöpfrädern,  sondern  an 
dem  Mangel  guter  Einrichtung  der  übrigen  Wässerungsan>talten. 

Vv^erden  diese  ni«Iit  gehörig  gemacht,  so  wird  auch,  da  wo  ohne  Schöpfräder  ein 
riufs  oder  Bach  den  Wiesen  Wasser  giebt,  eben  derselbe  Kachtheil  entstellen,  der  die- 
sen Schöpfrädern  beigemessen  wird. 

Einer  Anmerkung  der  Üljerselzung" zufolge,  soll  die  orientalische  Art  za  wässern 
nirgends  so  gut  gediehen  sejn,  als  in  der  Gegend  von  Nürnberg  und  Erlangen  an  der 
Rednitz,  und  er  hält  selbige  bey  Flüssen,  welche  hohe  Ufer  und  keine  Schiffarüi  haben, 
für  die  beste.  Die  Einrichtung  soll  bey  Nürnberg  ganz  wie  die  eben  be  chriebene  seyn, 
nur  mit  dem  Unterscliiede ,  dafs  die  meisten  Räder  doppelte  Schöpfiiasten  haben,  also 
auch  doppelt  so  viel  Wasser  schöpfen. 

Auch  in  Spanien  ,  in  der  Gegend  von  Poeblar ,  bedient  man  sich  nach  Arthur 
"Young  der  Räder  um  das  Wasser  in  die  Gärten  zu  beben,  welche  lo  oder  12  Sciiuh 
hoch,  von  einer  ganz,  einfachen  Bauart,  den  gemt-inen  Wa'iserrädern  einer  Mühle  eini- 
germafsen  ähnlich,  aber  sehr  leiclit  gebauet  seyn  sollen.  DieSohauFeln  am  Piade  s-ind  sei- 
ner B<;schreibung  nach  hobl ,  nehmen  das  Wasser  durch  Löcher  in  gleicher  Entfernung 
ein,  und  so  wie  der  Slrohm  das  Rad  treibt,  so  giefst  dieses  oben  bey  seiner  Unidre- 
hung  durch  die  nändiche  Löcher  das  Wasser  in  einen  Trog  aus,  der-  es  denn  dahin 
führt,  wo  man  es  braucht. 

Vermittelst  ähnlicher  Bäder  mit  hf^hlen  Feigen  soll,  wie  er  vers'cliert,  ebenfalls  bey 
Verona  das  Wasser  in  die  Gärten  geleitet,  und  a5  Schuh  hoch  gehoben  werden. 
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Ein  solches  Rad  hat  doppelte  Felgen,  und  giefst  das  Wasser  auf  bejden  Seiten  in 
Tiö<ren-  die  Schaufeln  welche  das  Rad  treiben,  befinden  sich  zwischen  den  Felg-^n. 

Herr  Amtsrath  JXien  erwähnt  im  ;>.tcn  Bande  seiner  schon  genannten  ökouotTiiichen 
Encyclopädie  pag.  447'  ebenfalls  bey  Gelegenheit  der  Wässerung,  der  Schöpfröder  wel- 
che er  in  der  Pfalz  gesehen  hat,  ohne  jedoch  von  ihrer  Constniction  etwas  zu  sagen. 

In  INro.  124.  des  Reichsanzeigers  vom  Jahr  1791.  hat  ein  Zii  kelschmidt,  J.C.  ILein- 
tze  zu  Dippoldiswalda,  bekannt  gemacht,  dafs  er  eine  Art  von  Druckwerk  erfunden  ha- 
be, welches  einzelne  Personen  dirigiren  könnten,  wodurch  das  entlegene  oder  voibey- 
iliefsende  Wasser,  über  Berg  und  Thal  mit  leichter  Mühe  hingeschaft  werden  könne, 
wohin  man  es  haben  wolle.  Er  erbietet  sich,  nach  billig  getroffenem  AcGord,  auf  Ver- 
langen an  Ort  und  Stelle  dergleichen  IMaschinen  [anzufertigen  ,  weshalb  man  ihn  durch 
freye  Briefe  und  gegen  billige  Erstattung  der  Reisekosten,  zu  sich  rufen  lassen  könne. 
Ob  er  auch  nicht  für  Geld  eine  Anweisung  zur  Anfertigung  dieser  Maschine,  bey  Ent- 
legenheit des  Orts  seines  Aufenthalts  von  dem  Ort  wo  sie  gebraucht  werden  soll,  schrift- 
lich erlheilt,  davon  ist  gar  niclits  erwähnt. 

Ehe  wir  von  diesen  künstlichen  Bewässerungsarten,  oder  den  Maschinen,  deren  man 
sich  da  bedienen  mufs,  wo  die  natiirliciie  Lage  des  Terrains  gpgen  die  benachbarten 
Gewässer  keine  einfachere  erlaubt,  zu  der  besten  Vertheilungsmethode  des  auch  durch 
diese  Maschinen  zu  diesem  letzteren  gehobenen  Wassers  übergehen,  führe  ich  hier  noch 
beyläuflg  eine  Methode,  die  Küchengewäclise  im  Grofsen  zu  begiefsen  an,  welche  in  der 
hn  vorigen  Slück  pag.    «34-  gedachten  Abhandlung  des  Herrn  Sylvester  bescluieben  ist. 

Wenn  gleich  strenge  genommen,  diese  Methode  nicht  zum  Gegenstande  dieses  Auf- 
satzes zu  gehören  scheint,  so  wird  doch  die  Mittheilnng  derselben  vielleicht  macchem 
Ökonomen  ,  der  sich  mit  d'^m  Gartenbau  im  Grofsen  beschäftiget,  nicht  unlieb  seyn. 

Die  Absicht  des  Verfassers  ist  nämlich  dahin  gegangen,  eine  Art  ausfindig  zu  ma- 
chen; wie  man  eine  gehörig  grofse  Quantität  Wassers  zur  Benetzung  der  Beete  mit  sich 
füJiren  könne,  um  niclil  nötliig  zu  Jiaben  ,  zu  oft  zur  Quelle  zurück  zu  kehren. 

Da  nun  aber  die  Breite  des  Geleises  der  gewöhnlichen  Wagpu,  deren  man  sich  zum 
Transport  dieser  Quantität  Wassers  bedienen  niüf-te,  seiner  Meynung  nach  diesen  Trans- 
port erschweret,  und  er  sich  überzeugt  hait,  daf»  der  V»'agen,  der  die  Wassertonne  füh- 
ren soll,  nur  ein  einziges  Rad  von  i8  Z:>1I  Breite,  mithin  auch  nui  einen  eben  so 
schmalen  Pfad  bedürfe  ;  so  iiat  er  difse  Art  Wagen  in  Vorschlag  gebracht ,  wodurch  in 
kurzer  Zeit  ein  ^rolser  Stuch  Landes,  von   io  bis  la  Fufs  Breite,  auf  eine  unbestimmte 
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Län^e ,  und  zwar  mit  der  Bequemlichkeit  befeuchtet  werden  kann,  dafs  man  zum  Zie- 
hen dieses  Wagens  nur  einen  E-.ei  oder  Älauiesel,  (wozu  man  in  unserer  Gegeod  allen- 
falls einen  Ochsen^  nehmen  künnte,)  und  zur  Leitung  desselben  nur  einen  ein^igen  Men- 
schen nöthig  haben  würde,  dessen  Geschäft  es  wäre,  den  Wagen  bey  etwa  schwierigen 
Passagen    zu    unterstiilaen ,    und   die    Hahne   der    Tonne   nach   Belieben    auf  und   zu   zu 

machen. 

Bcv  Vorlesung  dieser  Abhandking  in  der  Gesellschaft  des  Ackerbaues  zu  Paris,  hat 
man  ihm  folgende  Einwürfe  gemacht: 

i)  Dafs  ein  einziges  Rad  eine  zu  starke  Reibung  verursachen,  auch  ein  solcher  Wa- 
gen sich  nicht  gut  würde  umwenden  lassen,  ohne  ein  grofses  Stück  Land  zu  verderben. 

2)  Dafs  das  Schwenken  des  Wassers  dem  Transport  desselben  nachtheilig ,  und 

3)  Dafs  es  besser  seyn  würde  wenn  das  Wasser,  sowohl  wenn  es  Berg  auf,  als  wenn 
es  Ber?  ab  gehe,  allezeit  im  Niveau  erhalten  werden  könnte,  um  zu  vermeiden,' dafs 
sich  die  ganze  Schwere  allein  entweder  nach  hinten  oder  nach  vorne  v/ürfe. 

Um  der  Inconvenienz  zu  begegnen  ,  die  sein  Vorschlag  nacli  dem  ersten  Einwände 
mit  sich  führt,  (obgleich  solche  nach  seiner  Meynung  nicht  statt  linden  würde,  wenn 
die  Beete  gleich  für  diese  Art  Wagen  abgestochen  würden,)  Jihlt  er  es  für  vortheilhafter, 
statt  eines,  zwey  breite  Rüder,  die  nur  um  3  Zoll  von  einander  entfernt  sind,  anzubrin- 
gen ,  weil  die  Bewegung  des  Wassers  dadurch  eileichtert,  und  dieser  dann  nur  einen  6 
Zoll  breiteren  Weg  erfordern  würde.  *). 

Um  das  für  nachtheilig  erachtete  Schwenken  des  Wassers  zu  verhindern,  hat  er  den 
Gebrauch  des  einfachen  Mittels,  dessen  sich  die  Wasserträger  dagegen  bedienen,  in  Vor- 
schlag gebracht.  Man  soll  nehmlich  eine  Verbindung  rnelirerer  Holzstabe,  vermittelst  le- 
derner Riemchen,  im  inneren  der  Tonne  in  der  Hohe  ihres  grufsten  Durchmessers  befe- 
sti'^en,  die  stiits  oben  aufschwimmen,  mit  dem  Wasser  fallen  und  steigen,  es  miüiin  be- 
ständig festhalten  werden. 

Um  endlich  die  dritte  Schwierigkeit  zu  heben  schlägt  er  vor,  das  Vordertheil  der  Ton- 
ne zu  heben,  und  in  der  nach  Lage  des  Terrains  jedesmal  für  nüthig  errachteten  Höhe 
zu  befestigen,  das  Hintertheil  aber  durch  einen  aus  mehreren  eisernen  Stäben  gebildeten 
Halbzirkel  träges  zu  lassen,    -^velches  auf  einer  Vv'agenwinde  {Cric)  ruhen  soll,    die  niit- 


')  ^nmeih.  Da  das  eine  Rad  zu  18  Zoll  Breite  angenommen  war,  diese  zwoy  Räder  inclus.  der  2  Zoll 
Zwischenraum  aber  um  6  Zoll  breiter,  mitbin  24  "^o"  '^'■'^''  werden  sollen,  so  ^vilrde  jedes  einzelna 
Rad  1 1  ZoU  Breite  erhalten. 
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telst  einer  Kurbel  {inanivellv)  nnch  dem  Gutbeünden  des  Führers  gehoben  oder  gesenkt 
werden  könnte,  als  wodurch  man  das  Wasser  immer  in  seinem  Niveau  erhalten  kannte, 
und  zwar  mit  der  allergröfsten  Genaiijokeit  wenn  man  eine  Wa^serwage  applicirte,  in  so 
fern,  wie  er  ganz  richtig  sagt,  die  Beireibung  des  Ackerbaues  im  Grofsen,  für  eine  so 
strenge  und  beynahe  kleinliche  Genauigkeit,  von  Seiten  der  damit,  beschäftigten  Hand- 
arbeiter empfanglich  wäre. 

Es  ist  Schade,  dafs  diesem  Aufsatz  keine  Zeichnung  Leygefijgt  ist,  woraus  die  Art, 
wie  die  Tonne  auf  einem  solchen  Wagen  befestiget  werden  soll,  so  wie  die  ganze  Con- 
struction  eines  solchen  Wagens  zu  ersehen  ist. 

Was  die  dritte  der  vorangeführten  Schwierigkeiten  betrift  ,  so  wird  solche  liberdein. 
nicht  oft  vorkommen,  da  man  zu  Gartenplätzen  gewöhnlich  ebene,  nicht  bergigte  Stel- 
len aussucht.  Wenn  aber  auch  dieser  Fall  einträte,  so  würde  dennoch  wohl  ein  solcher 
Wagen  mit  einer  Tonne,  ohne  besondere  Vorrichtungen,  von  einem  Pferde  oder  Ochsen 
Berg  auf  und  Berg  ab  gezogen  werden  können;  auch  möchte  wohl  schwerlich,  wenig- 
stens liier  zu  Lande,  von  den  gewöhnlichen  Arbeitern  verlangt  werden  können,  dafs  sie 
diese  Maschine  gehörig  regieren  sollten. 

In  Vermille  hat  Sturm  ein  Sprengfafs  angetroffen,  welches  auf  zwey  6  Fufs  hohen 
Gabeln  liegt,  die  auf  der  Axe  eines  Karren  stehen,  der  zwar  leichte  Räder,  aber  breite 
Felgen  hat,  so  dafs  sie  die  Alleen  nicht  beschädigen.  Aus  dem  breiten  Boden  des  Fas- 
ses gehen  zwej  lange  lederne  Schläuche  heraas  ,  die  am  Ende  mit  blechernen  Spreng- 
sprüizen  versehen  sind,  und  durch  einen  Hahn  an  ihrem  Halse  genau  verschlossen  wer- 
den können,  womit,  während  der  Karren  in  den  Alleen  auf- und  nieder  gefahren  wird, 
sehr  breite  Beete  an  beyden  Seiten  besprengt  werden  können. 

Fine  Abbildung  davon  findet  man  in  Sturms  Piisiseaiimerkungen  zur  Goldina?ischen 
Bauktmst. 

In  Nro.  10.  des  Reichsanzeigers  vom  Jahr  ijrß.  befindet  sich  ein  Aufsatz  über  den 
Nutzen  der  Misfjauche,  die  der  Verfasser  desselben  halb  mit  Wasser  vermiccht,  mit  sehr 
gutem  Erfolg  auf  seine  Acker,  Wiesen  und  Gärten  als  Dünger  gebraiicht  hat.  An  der 
Tonne,  womit  er  dies  Gemisch  zum  begiefsen  transportirt,  sind  ebenfalls  lederne  Schläu- 
che,  jeder  4  Ful^5  fang,  am  End«  mit  blechernen  Kosen,  wie  bey  den  Sprengsprürzen, 
versehen,  angebracht,  flie  aber  an  den  bnydeu  Enden  eines  Steifen  Stocks  befestiget 
sind,  der  sie  eine  Elle  von  einander  hält.  la  der  Mitte  dieses  Steckens  ist  eine  starke 
Leine,  etwa  z  Ellen  lang  angebunden,    vermittelst  Welcher  der  Knecht,   der  den  Wagen 
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falirt,  die  Rosen  hin  und  her  schwenkt,    und  so  das  Land  wenig  tens  zweymal  so  breit 
beiiit-fst,  als  der  Wasserkarren  ist,  wobey  das  Land  wenig  zei treten  Miid. 

Auch  Herr  Riem  besclireibt  in  seiner  niehrgedachten  ökoiiom Ischen  Encyclopädie  im 
2ten  Bande,  eine  dieser  ganz  gleiche  Vorriciitung  zur  Aussprützmig  der  Misljauche  auf 
die  Äcker  und  Wiesen,  für  deren  Erfinder  er  den  Herrn  v.  Goldfufs  ausgiebi;  nur  i  t 
der  Leine  zur  Bewegung  der  Schläuche  nxht  gedacht,  sondern  es  ruhen  diese  Schläuche 
auf  den  Stangen,  auf  welchen  die  Tonne  liegt,  und  sprützen  so  die  Jauche  immer  ia 
einer  gleichen  Weite  aus. 

Um  den  grofsen  Staub  in  der  hiesigf>n  Lindenallee  durch  begiefsen  zu  hindern,  hat 
man  sich  eine  Zeitlang  eines  auf  einem  Wagengestelle  liegenden  von  einem  Pferde  gezo- 
genen Fasses  bedient,  aus  dessen  Boden  eine  blecherne  Röhre  herausgiepg,  die  mit  ei- 
ner andern  horizontal  liegenden  blechernen  Röhre,  welche  ganz  voller  kleiner  Ufnungen 
war,  und  sich  auf  beyde  Seiten  erstreckte,  Communication  hatte;  so  dafs  wenn  man 
damit  die  Lindenallee  einigemal  herauf  und  herunter  fuhr  ,  selbige  durch  das  aus  den 
kleinen  ufnungen  heraussprützende  Wasser  hinreichend  angefeuchtet  wurde. 
(Die  Fortsetzung  folgt  im  künftigen  Stück.) 


IV. 

Etwas  über  schickliche  Verzierung  der  Fassaden, 
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Die  Verzierung  der  Aufsenseite  ist  zwar  bey  einem  Hause  eigentlich  nicht  nothwendig, 
aber  sie  ist  gleichsam  der  Anzug  desselben,  von  welchem  man  auf  dessen  Inneres  unge- 
cefähr  ebsn  so  schliesset,  wie  von  dem  Anzüge  eines  Menschen  auf  dessen  Wohlstand, 
Liebe  zur  Ordnung,  od.r  Hang  zur  Nachlässigkeit. 

Die  Aufsenseite  eines  Hauses  kann  also  dasselbe  schon  durch  den  äufsern  Anblick 
empfehlen  oder  verhafst  machen,  je  mehr  sie  wohl  angeordnet  und  schon,  oder  verwirrt 
und  häfslich  ist.  Eben  so  tragen  die  Fassaden  einer  Iganzen  Stadt  bey,  dafs  sie  mit 
Vercnügen  bewohnt  wird,  dafs  die  Fremden  sie  besuchen  und  darin  verweilen,  dafs  also 
die  Stadt  an  Nahrung  und  Aufnahme  durch  sie  gewinnen  oder  verlieren  kann. 

Si« 
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Sie  tliim  noch  mehr,  denn  indem  ihre  Figuren,  Verhältnisse,  Zusammenordnung, 
ihr  Anstrich,  u.  s.  w.  öffentlich  ausgestellt  sind,  gewölmen  sich  die  Augen  der  Kimstler 
upd  Handwerker  daran,  und  tragen  solche  auf  ilire  Arbeiten  über,  wodurch  guter  oder 
sclilechter  Geschmack,  allgemein  werden  kann. 

Sogar  auf  Cliarakter  und  Sitten  scheint  die  Verzierung  der  Gebäude  einen  bedeu- 
tenden Einflufs  zu  haben.  Voltaire  sagt :  «Der  Mensch  ist  ein  Thier  der  Gewohnheit; 
und  gewifs  wird  derjenige,  welcher  Ordnung  und  Regehnlifsigkcit  im  Aufsern  liebt,  sie 
endlich  zu  allen  seinen  Handlungen  nehmen  ,  so  wie  im  umgekehrten  Falle  das  Gegen- 
theil;  aber  ein  geschmackvolles  immer  gegenwärtiges  Aufsere  der  Gebäude,  mufs  vor- 
züglich zur  Regel mäfsigkeit  und  zum  guten  Geschmack  stimmen;  es  giebt  Gelegenheit, 
das  Schöne  mit  dem  Hiifslichen,  das  Gute  mit  dem  Schlechten  zu  vergleichen,  und  nach 
dieser  Vergleichung  unwiderstehlich  für  d.is  Befsere  einzunehmen.  So  wirken  schon  alle 
Kunstwerke  auf  dem  Menschen,  die  Erfahrung  bestätiget  es  unaufhörlich;  aber  die  Wer- 
ke der  Baukunst  wirken  durch  ihr  Aufseres  am  allgemeinsten,  miltelst  jener  öffentlichen 
Ausstellung  in  auffallenden  Gegenständen. 

Man  achte  nur  auf  eine  fremde  Stadt  ;  man  wird  immer  eine  gewisse  Übereinstim- 
mung zwischen  der  Anordnung  des  Äufseren  und  Inneren  der  GebüuJe,  sowohl  in  Ab- 
sicht der  Eintheiiung  als  der  Verzierung,  zv.ischen  diesen  in  Vergleichung  andererKunst- 
werke  und  Arbeiten,  ja  selbst  in  Gestalt  und  Faibe  der  Kleidungen  und  im  Benehmen 
der  Einwohner  finden. 

Es    liegt   in    der  menschhchen  Natur,    daß  Gute  jeder  Art  nicht  nur  zu  wollen,   son- 
dern   auch,    v.enn  beviles  verglichen  werden  kann,    es  dem  Schlechten   vorzuziehen;    wo 
aber  das  mei>te  schlecht  ist,  da  darf  das  Übrige  nur  wenig  besser  seyn,    um   fast   allge- 
mein Vorzug  und  Nachahmung  zu  erwerben.      V\  eitere  Fortschritte   werden   nur   tangsam 
gemacht,    sie    fordern   Nachdenken   imd .vGrundkenntnisse ,   beydes   Dinge,   welche   nicht 
jedermanns  Sache  sind.       Daher    siebet    man    Gebäude   und    Fassaden   ganzer    Provinzen 
nach  oinerley  fehlerhaften  Styl  angeordnet,  z.  B.   die  cbern  Stockwerke  niederiächsischer 
Bürgerhäuser  über  die  untern  hervorspringend,  in  Städten  anderer  Gegenden  sogenannte 
Erkner  vor  jedem  Hause,  u.  s.  w.    und   zwar   trifit   dieses    blinde    Nachahmen    nicht   nur 
ältere  Zeiten,   sondern  es  gpschieliet  noch  jetzt  wie  damals;    ich    kenne  Provinzen,  wo 
fast  alle  Landhäuser  der  adelicheii  nach  einem  Leisten  gestaltet  sind;    einer  unter  ihnen, 
dessen  äufsere  Umstände  vielleicht   don    übrigen  Bespekt   einflöfste ,    machte    mit    seinem 
Hause  den  Anfang,   die  übrigen  besahen  es,  fanden  es  etwas  besser  als  die  ihrigen,  und 
Zwcytcr  Band.  r- 
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baiieten  alle  darnacli  bis  auf  den  heutioen  Tag,  obi^leich  das  Muster  viel  besser  spyn 
könnte,  und  dessen  Einriditimg  zur  Wohnung  luebierer  dieser  AdeliGhea  gar  nicht 
passet. 

Von  den  Provinzialbanbedienlen  ist  in  dieser  Piücksicht  nicbt  viel  Verbesserung  zu 
erwarten;  weil  bisher  Geschmack  nur  an  Paliästen,  grofsen  Kirchen  und  andern  ü^ftent- 
Hchen  Gebäuden  nöthig,  bey  anderen,  besonders  öffentlichen  \^  ohn  -  oder  gar  Landge- 
bäuden  aber  sehr  Ltberfliissig  geachtet  wurde,  mithin  der  Provinzialbautneister  nur  selten 
Veranlassung  gehabt  hat,  schöne  Baukunst  anzubringen,  noch  vreniger  aber  einen  un- 
mittelbaren Grund,  sich  das  SliuUum  derselben  angelegen  seyn  zu  lassen,  niclit  zu  ge- 
denken, dafs  es  vielen  derselben  an  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  gefehlt  hat. 

Desto  nützhcher  kann  die  Verbreitung  zwoclunäftiger  Vorbilder  seyn.  Die  auf  der 
3cen  Tafel  abgedruckte  Fassade  ist  ein  Beytrag  zu  denselben,  und  wird  in  niittelmäfsigen 
Städten  zu  Hausern  durch  Stand  und  Reiehthum  ausgezeiciineler  Personen,  angewendet 
werden  kernnen. 

Es  ist  diefsmal  weniger  darauf  gesehen  ,  was  strenge  Grundsätze  in  der  Architektiu: 
vorschreiben,  als  auf  das  gegenwärtige  in  Berlin  gefallige,  von  Fremden  gelobte,  das 
axich  aus  Grirnden  gereehtfe?tiget  werden,  und  daher  in  den  Provinzen  um  so  mehr  zur 
Nachahmung  dienen  kann.  Es  sind  wenig  kleine  Zicrrathen  dabey  angebracht,  auch, 
damit  das  Arbeiten  nicht  selir  scliwierig  sey.  Künftig  werden  di?!se  Sammlungen  nicht 
blofs  zu  £;röfseren,  sondern  vorzüglich  zu  kleinen  Gebäuden  dergleichen  Voibilder  lie- 
fern, weil  diese  kleinen  am  mehresten  verna<;hläfsiget  werden,  sehr  oft  schwerer  als  grofbO 
zu  verziej-en  sind,  gleichwohl  aber  in  jeder  Stadt  die  greifst«  Anzahl  ausmaclien,  mithin 
ihre  Sehöfiheit  oder  Mifsgefälhgkeit  im  Ganzen  fast  allein  bestimmen.  Auch  wird  man 
Grundrisse  und  Entwürfe  zu  zweckmäfsiger  Einrichtung  des  inneren  der  Gebäude,  Zim- 
merverziernngen,  u.  dgl.  nach  und  nach  mittheilcn,  um  wo  möglich  allen  Lesern  dieser 
.Sammlungen  nützlich  zu  werden. 

Indessen  ist  es  zur  Verzierung  rin«r  Faesade  um  so  weniger  hinlänglich-,  eine  Zeich- 
nung oder  einen  Kupferstich  vor  sich  zu  haben,  als  cinestheils  des  kleinen  Maaf-stabes 
wegen  nicht  alles  genau  und  deutlich  ausgedrückt  werden  kann,  überdies  bey  dem  Atzen 
der  Kupferstiche,  und  bey  dem  Trocknen  dos  feucht  gewordenen  Papiers,  sich  leicht 
etwas  verziehet,  und  anilors,  als  es  sollte,  sich  darstellet:  anderntheüs  aber  zur  Aus- 
führung auch  Leute  geboren,  welchr;  eine  Zeichnung  richtig  verstehen,  die  ein:'.elnen 
Theile  richtig  zu  verlhoilen,  die  Schablonen  richtig  zu  profihren  wissen,  u.  s.  m'.      Denn 
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natiirüdi,  wer^len  die  einzelnen  Tlieile  {Details)  in  ein  MifsverliäUnifs  mit  dem  Ganzen 
gesetzt,  schweriVillig,  sUiinpf  oder  sonst  fehlerhaft  ausgearbeitet,  oder  die  Farben  äes 
ylnstrix-Iis  schlecht  gewäiilet,  so  bekömmt  das  Ganze  dennoch  ein  unangenehmes  Anse- 
hen, £e!e  auch  die  Zeichnunf;  nocli  so  angenehm  in  die  Augen.  —  Ich  hörte  daher  oft 
Baulierren  in  den  Provinzen  klagen,  daf>  Gebäude,  za  r,- eichen  sie  aus  Berlin,  Dreden 
u.  s.  \y.  Zeichnungen  verschrieben  heilten,  doch  .ein  ganz  anderes  Ansehen,  Ja  andere 
Einrichtuugeu  erhielten,  als  die  Zeiduiungen  vorsclirieben. 

D-en  ersten  Mangel  zu  mindern,  sollen  in  der  Folge  vergröfserte  und  ausgeführtere 
Zeichnungen  der  einzelnen  Theile  beygefiigt  werden,  in  Absicht  des  zweyten  Erforder- 
nisses aber  ist  es  nothig,  dafs  junge  Leute  in  den  Provinzen,  wekhe  sich  der  Baukunst 
widmen,  oder  Bauhandwar!;^- lernen  ^vollen,  vorzüglich  die  von  der  hiesigen  Köni'olichen 
Kunstakademie  gestifteten  Provinzial-  Zeich^^nschulen  ileifsig  besuchen,  da  in  so  vieler 
Rücksicht  dies  Studium  ihnen  so  nützhch  ist,  als  dem,    für  den  sie  bauen  werden- 

Unter  der  Voraussetzimg,  dafs  die  Zöglinge  jenen  Unterricht  nutzen,  will  ich  den- 
selben, zur  Vermeidung  der  Hauptfelder  bej  Verzierung  der  Gebäude,  einige  Anleitung- 
über  das  Schickliclie  mittlieilen. 

Wenn    gleich    die    Verzierungen    zur    v.esentlichen  Beschaffenheit    der  Gebäude  nicht 
gehören,    sonutun    denselben    blos    zur   "i'ermehrung   des  Atmehuilichen  bev"ef;ieet  sind 
so    dürfen    sie    doch   nicht   wiUkührlich   gewählt   werden,     sondern    jede  d<>rse!ben  mufs 
einen  Grund  haben,    der  im  Vv^^esen,    Zweck,    oder  in  dem  Gebrauche  des  Gebäudes  be- 
ruhet  und    angegeben   werden   kann.      Denn    ohne    Grund  handeln  stehet  den  Menschen 
überhaupt    nicht   an,    imd    kann   bey   Verständigen   selten  statt  finden;    ein  Gebäude  ist 
aber  keine  Kleinigkeit,    dessen  Entstehung  dem  Zufall  überlassen  werden  darf     auch  er- 
wartet man  bey  Anordnung  eines  Gebäudes  reifliche  Überlegung  und    keine  Übereiiun»- 
von  Verzierungen  ohne  Ursache  wird  daher  ein  sehr  nachtheiliger  Schlufs  auf  das  Talent 
und  den  Verstand  des  Baumeisters  gemacht ,     und   da   man  das  Innere  nach  der  Aufsen- 
seite  beurtheilet,    auch    auf  dieses.      Wenn  aber  auch  ein  Grmid  vorhanden  ist,    der  je- 
doch nicht  in  der  J^J^tur,    dem  Zweck  oder  zufälligen  Gebrauche  des  Gebäudes  beruhet 
so   verstüfst    man    gegen  die  Einheit.     Der  Beurtheiler  v/ird  durch  die  Verzienmtr  verlei- 
tet, sich  das  Wesen  und  den  Gebrauch  des  Gebäudes  anders  zu  denken,  als  es  wirklich 
iit,    und   wird,   wenn   er   das   Gegentheil   Rndet,   gleichfalls    eine   widi-ige   Meynuno-  yom 
Gebäude  und  Baumeister  bekommen. 

Bt'y    Tcmpehi  Dorischer   Grünung   hhigen    die  Alten   die  Köpfe  ihrer  Opferthiere  in 
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die  Metopen,  (Riinme  im  Borten  zwischen  den  Balkenköpfen)  verzierten  auch  Avohl  Jen 
Fries  der  jonischen  damit,  und  nahmen  davon  Veranlassung,  solche  nachher  \on  Sieia 
nachzubilden.  Fände  man  aber  jeizt  eine  Reihe  Ochsenschädel  an  einem  Hause  him- 
gond,  ■würde  man  sich  dabey  wohl  etwas  anders  als  ein  Schlachthaus  oder  etwas  ahnli- 
ches denken?  Also  passet  sich  diese  Verzierung  weder  für  unsere  WolinlKiiiser  noch 
Kirchen  u.  s.  w.  Das  ist  auch  anerkannt.  Siehet  man  unter  jedem  Fenster  eines  gro- 
fsen  Hauses  ein  Hand-  oder  Tellerttjch,  so  wird  man  dies  Gebäude  etwa  für  ein  A^'ascli- 
haus  oder  Lazareth  nelimen,  wo'  viel  Loinenzeug  gewaschen  und  getrocknet  werden 
miifs.  Was  soll  man  also  von  einem  PalList  denken,  an  welchem  sogenannte  Gewänder 
unter  jedem  Fenster  ausgehauen  sind ,  nnd  von  jenen  mit  Löwenhäuten  iimhangenen 
Bürcerhäasern?  Wären  es  noch  Kälberhäute,  so  v/iirde  man  doch  auf  die  Wohnung; 
eines  Schlächters  oder  Gerbers  schliefsen  können.  Es  ist  also  ungereimt,  solclie  Attri- 
bute ohne  besonrlere  Veranlassung  anzubringen,  tmd  doch  fmdct  man  sie  nebst  vielen 
ähnliclien  sehr  häufig.  Ich  sage,  ohne  besondere  Veranlassung,  denn  es  kann  ^v•ohl 
Verzierungen  geben,   die  dem  Gebäude  fremd  zu  seyn  scheinen,    aber  es  nicht  sind. 

Man  könnte  zum  Beyspiel  wegen  einer  sehr  merkwürdigen  Begebenheit  ein  Fest  ge- 
feyert,  und  das  Gebäude,  worinn  es  gofeyert  wurde,  von  aufsen  mit  Blumenkränzen  be- 
hängt haben;  zum  späten  Andenken  dieses  Festes  könnte  man  dann  diese  Kränze  beson- 
ders, wenn  sie  wirkhch  zierten,  aus  einem  festen  Material  naclibilden  und  anfsei halb  be- 
festigen. Solcher  zufälligen,  aber  dennoch  durch  hinlängliche  Veranlassung  entstande- 
nen Verzierungen  ,  kann  es  freylich  mehrere  geben  ,  wenn  aber  die  wahre  oder  eine  ihr 
verwandte  Veranlassung  nicht  leicht  gefunden  werden  kann,  so  wird  man  doch  wohl- 
thun,  sie  durch  eine  Überschrift  zu  erklaren. 

Die  Verzierung  kann  überhaupt  nie  einen  andern  Zv/eck  haben,  als  die  Zierlichkeit 
eines  Gebäudes  zu  mehrei;,  und  da  diese  selbst  in  dessen  Wesen  oder  Zweck  gegrün- 
det ist,  so  müssen  es  die  Verzierungen  uiü  so  mehr  seyn;  sie  würden  auch  sonst  die 
Zierlichkeit  nicht  mehren,  sondern  verderben. 

Überdies  können  einige  Gebäude  sogar  ohne  Zierlichkeit  schön  sej-n ,  ja  sie  nicht 
einmal  im  geringen  Grade  ertragen;  mithin  noch  weniger  in  einem  durcii  Zierrailien 
vermehrten. 

Dies  Hauptge-etz  fordert  also  zuerst  die  Kenntnifs  des  Wesens,  Zwecks  und  allen- 
falls zul'äüigen  Gebrauchs,  darauf  die  Unteriuchnng,  wie  Verzierungen  daiaus  entsprin- 
gen, und  welche,  und  wie  sie  schicklich  angebracht  werden  können.      Das  Wesen   eines 
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Gebäudes  ist  theils  im  Zweck,  ilieiis  in  den  Mitteln  dazu  und  theils  auf  deren  Gebrauch 
gegründet.      Entv/edcr   wissen   wir  von  neuein  Gebäuden,    dafs  sie  durdi  freniden  Zier- 
ratli  vtrstelit  sind,   oder  wir  sind  darüber  ungewifä.      Deswegen   mtifs  dem  Wesentlichen 
dieser  Gebäude  nachgeforscht  werden,  man  niufs  auf  die  alten  einfachen,    a-.is  denen  sie 
entsprungen  sind,    imd   selbst   auf  deren  Entstehung   zuriickgi^hen.       An    allen  Gebäuden 
der  Häuserklasse  finden  wir  die  MerkmciJde  ifareis  Ursprungs  entweder  . 
ij  In  der  Gestalt  und  Struktur  dor  HüUe, 
2)  In  der  Figur  und  dem  naliii  liehen  Gefiige  der  Holen  und 
35  In    der  Gestalt  der  Laubgewöibe,   und  endlich  in  §dem  Eindruck,    den  diese  drey 

anfänglichen  Arten  der  Wohnung  auf  den  jyienschen  machen. 
Die  wesentlichen  Verzierungen  der  Häuser  müssen   daher  auf  die  Eigenschaften  der- 
selben  gegründet    seyn,    yndzwarso,    wie  Zweck   und  Karakter  auf  den  Uftßrung  aus 
der  Hülle,  der  Hole  oder  dem  Xänb^ewölbe  Iiinv/eiöeh. 

Die  Aiisfülirung  dieses  Erfordernisses  erltichtern  die  von  cfeu  giiecliisclicu  Baumei- 
stern erfundenen  Ordaungen,  denn  in  Jeder  sind  Form, ^yerhältnifs  und  Anzahl  der  Ver- 
zierung nach  dem  Karakter  der  Gebäude  schön  bestiiÄmt,  miü- Regeln  iintcmeordnet. 
Sie  haben  sich  dabey  an  die  Hütte  gehallen;  die.  wesentlichen  Zierden  ihrer  ersten,  der 
Dorischen  Ordnung,  enthielten  daher  anfänglich  nichts,  als  was  sich  von  der  Gestalt 
und  Konstruktion  ihrer  Hütten  dem  Auge  aufserhalb  darstellte.  Es  ist  daher  auch  die 
reinste. 

Vitruv,  Goldmarm,  Blondell,  Cordemois,  Sulzcr  und  andere  haben  daher  auch  auf 
die  Hütte  der  Griechen  zurückgewiesen.  Ich  will  ihre  Beschreibung  nicht  wiederholen, 
sondern  für  angehende  Baukünstler  und  Bauhandwerker,  für  welche  dieser  Aufsalz  ei- 
gentlich nur  g'-schrieben  wird,  auf  der  Osten  Kiipfertafel  nur  einige  Vorstellunr'en  davon 
beyfiigen,  weil  man  nicht  verlangen  kann,  dafs  sie  diese  theils  kostbaren,  theils  seltenen 
Bücher  schon  kennen,  noch  weniger  also  die  verschiedenen  darin  herrschenden  Mcynun- 
gen  gpgajieinander  abwägen  sollen  *). 


*)  Auch  finde  ich  keinen  hinhinglichen  Grum!,  ilisse  Meinungen  liier  vorzulfgen  ,  und  mich  ilarüber  zu 
erkliiren,  sonHem  führe  nur  an,  was  mir  am  natiiilichsten  scheint,  und  füge  iiieiue  ei"enen  lileca 
hinzu;  dies  sey  mir  eilaubt,  weil  kpin  Schriftsteller,  der  über  die  Baukunst  der  AJteo  geschrieben  hat, 
bey  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  griechischen  Hütte  zugegen  gewesen,  sondern  jejer,  so  wie  ich 
auch  nur  kann,  nur  von  den  Ordnungen  liickvvitrts  geschlossen  hat .  daher  auch  die  erzvvmi'enen  Kegeln 
des  RömeiS,  Deutschen  und  Franzosen  immer  mit  in  ilas  Spiel  kamen,  um  das  lala  zu  vermelden 
.«teile    ich    mir    vür,    was    /u    tliur.  sey,   um   eine  Le jiisme  Hüll»  ohne  Wftkzeuge  zu  etbauen,   und  nach 
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ToJ,:    VI. 


WL.TU^A^  cU/, 


In  der  ersten  Figs.ir  ist  alles  ncHjh  ganz  roli.  Die  Säulen,  (jCülumna^  Colonue^  Co- 
lonjia)  sind  in  die  Eide  gegraben,  die  Balken  {Trabs,  Pouire,  Travo)  sind  über  djn 
Unterbaliien  {Archltrahs ,  Architrave^  Architrave')  verlheilt,  ein  Hauptgesinis  {Coronis, 
Corniche ,  Coriticc)  giebt  es  noch  nicht,  sondern  d^is  iibei hängende  D?xh  decket  allein  *). 

In  der  aten  sind  die  Säulen  abgeschält,  des  Verfanlens  wegen  auf  Unterkigen  ge- 
set2t,  und  mit  einem  Brett  (Platte,  Abacus,  7\iii/oir,  Abaco)  bedeckt.  Das  Aufreifsen 
zu  hindern,  sind  oben  nud  unten  jedesmal  ein  paar  Ringe  {Astragalus,  Anneaii,  Cimbia) 
aufgetrieben,    und    dieses   Auftreiben   hat    das   Holz   ia    die   Hübe  geschoben.   Fig.   6.  *"; 


uhd  nach  rlnrcV.  wachsende  Kiiirsmiltel  au  verbessern,  A:i  die  neiie  Frs^e,  ob  niolit  früher  ftniiierne  als 
liölzerne  Siulau  gebraucht  worden ,  kann  ich  mich  gar  nicJjt  kehren,  indem  es  mir  voikon;int,  als  v,-i- 
reo  beyde  Erfindungen  sehr  versdiiedeaen  Ursprungs,  und  jede  derselben  ihren  eigenen  Weg  lange  fort- 
gegangen, bis  endlich  bey  ausgebreiteter  Bildung  die  Baukuntt  der  Hüleabewühner  mit  der  der  Waldbe- 
r.'onner  zusammeiigenosseii  ist. 

•J  Den  Aiif.ingcrn  habe  ich  die  Kunstnörter  deutsch,    lateinisch,   frai:zo5i£ch   und  italiÄniscJi  bev?eschrieben. 

"")  Die  ältesten   Dorischen  Säulen  haben  nur  einmal  P.in^e. 
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Über  die  Balken  ist  noch  eine  Rinne  gelegt,  und  ruhet  zum  Theil  auf  den  vorstehenden. 
Sparren.   {Caiiterii,  Checroris,  Coiuieri.) 

In  der  3teii  ist  alles  wie  vorhin,  aber  unter  die  Süalen  ist  eine  zitsammenliängende 
Plinthe  {Siereobata,  Scubassement,  Basauicnco'i  und  der  Rinne  sind,  um  sie  weiter  vor- 
rücken zu  können,  Dielen  imlergelegt. 

In  der  4':en  sind,  stTtt  der  Dielen,  Laiten  {  Tempi a ^  Pannes,  TempiaW)  unterge- 
legt, weil  diese  den  Fufs  der  Spanen  mehr  Platz  lassen  *).  Diese  4  Figuren  sind  von 
der  Seite  des  Giebels,  {Timpanum  ,  Fronton,  Timpand)  die  La-ttenküpfe  sind  unter  der 
Bedeckung  sichtbar. 

Die  5te  zeigt  diese  Stücke  von  der  Sf'ite,  mit  den  Balkeuköpfeu  i.oi  Borten,  den 
Köpfen  der  Sparren,  Dielen  oder  I^aiten  aber  unter  der  Bedeckiuig  dos  Daches.  Man. 
siehet  also  hier  den  Ursprung  der  Saide,  ihres  Fufses  (Schaff tgesims,  Basis,  Base,  Basä) 
und  Kapitals,  (Kopf,  Knauff,  Capituhnn  ^  Chapitcau,  Capitello)  der  dabey  wesentliclien. 
Ringe,  Stiibe  ,  (Pfühle,  Törus ,  Tore  od>  Baton ,  Bastone)  An-  uud  Abläufe  {^4p9thesis, 
JSaissance  de  Colonne,.  Apophig.ie)  des  Uuterbalken,  Bortens ,  {Zophonis,  Frise,  Freggio) 
und  des  Hauptgesiinses  (Kranzes)  der  Ealkenköpfe  {JDocoidoSj  Tablette,  Pianuzzf^)  und 
Zwischentiefen  {Metopa,.  RitiCope,  Matapa)  der  Sparrenlcüpfe,  {Mutuli,  Modillons ,  Modi- 
glioui),  Dielenköpfe  {Pseudomnttdi ,  Mutulss,  Falsiniodiglioni)  und  der  Zahnschnitte  (Käl- 
berzähne, Detiticuli,  Denticules,  Dentilli)  ungezwungen,  ein,  und  überzeugt  sich,  dafs 
man  diese  Dinge  zur  Verzierung  der  Fassaden,  mit  Rücksicht  auf  deren  Karakter,  nicht 
nur  anbringen,  sorLdern  ihres  ursprünglichen  Nutzens  Vr-cgen  niclit  einmal  weglassen 
kann. 

Neue  Umstände  und  feinere  Gefühle  haben  jederzeit  Erfindungen  und  neue  Einrich- 
tungen hervorgebracht,  also  auch  unstreitig  bey  der  Hütte.  Anfangs  verband  man  alles 
durch  rohe  Baume  uijd  Stangen,  nachher  eifand  man  bessere  Werkzeuge,  befestigte  alles 
besser,  arbeitete  es  pafslicher  unJ  feiner,  und  konnte  sich  daun  auch  besserer  Mate- 
pialien  bedienen.  Aafangs  legte  man  einen  rohe:i  Stein  unter  die  Säule,-  vielleicht  ein 
Stück  Rindi  o::en  darauf,  Stangen  unttr  die  R'^genriiine,  (Iliiicleiste,  Sima,  Gneule^ 
Cola  diritta)  nachher  brauchre  man  dazu  Bretter,  Laiten  oder  behauene  Steine.  Dunkle 
Gefülde  von  Schönheit  mufsten  bry  den  Veränderungen  rege  werden,  wenigstens  eine 
Zusammensttzung  besser  als  die  andere  gefallen.     So  war  auch  leicht  ein  überilüssig  star- 

')  Wie-ivolil    die    altern    Griechen    vermutLlich   aus    eueii    dem    Gruijje    die    Dieleaköpfe    über  den  Melonen 
anbracht«3. 
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kes  Baustück,  clas  iinnüthig  belastete  zu  finden  und  zu  verbessern.  Wozu  diente  z.  B. 
der  überwiegende  KIolz  in  der  dritten  Figur  als  Regenrinne  ?  Man  brauchte  ihn  nur  ivie 
in  der  vierton.  Es  wurde  also  die  Sache  des  Baumeisters,  allen  Theilen  die  gefälligste 
und  brauclibarste  Gestalt  zu  geben,  und  sie  ist  es  noch,  beruhet  aber,  nebst  der  Fertig- 
keit, geschir!s.t  auszuführen,  theils  auf  Gründen  der  Naturlehre  und  Mefskunde,  welche 
der  Verstand  deutlich  einsiehet,  und  denen  er  mit  strengster  Wahrheitsliebe  weiter  na ch- 
foi-schen  kann,  theils  auf  Schönheitsgefühl,  dessen  Güte,  meines  Erme-ssens,  nur  daraus 
erkannt  wird ,  dafs  es  mit  Fiücksicht  auf  Zweck  und  Karakter  bey  den  meisten  gebilde- 
ten Menschen  dasselbe  ist. 

Indem  so  auf  den  Beyfall  der  mehresten  gesehen  wurde,  sind  einige  sichere  Schön- 
heitsregcln  entstanden  oder  vielmehr  erhascht  worden,  obgleich  von  Jugend  auf  ange- 
wöhnte Tiegeln  gerade  dem  gebildeten  hierin  eine  falsche  Richtung  geben  können.  Ein 
vollsländlges  Lelu-gebiiude  über  Scliünheit,  wissenschafilich,  jedoch //vy  entwickelt,  und 
auf  jeden  in  der  Baukunst  vorkommenden  Fall  anwendbar  gemacht,  ist  aber  noch  zu 
wünschen.  Daher  haben  viele  vermeintliche  Schünheiten,  wie  unglaublich,  ungereimt 
und  wTdersinnig  sie  auch  oft  sind,  so  lange  den  menschlichen  Verstand  getauschet.  Ich 
darf  nur  an  den  barocken  und  grotesken  Geschmack,  die  ausgefaulten  Rinden,  ähnli- 
chen Balkons,  Balustraden,  Verzierungen  der  Fenster  und  Thüren,  an  die  viereckig  ge- 
schnitzten Bäume  u.  d.  g.  m.  erinnern,  die  die  damals  auf  ihren  Geschmack  stolzeste 
Nation  erfunden  hat. 

Wirkliche  und  weit  gefälligere  Schönheiten  hat  uns  das  Alterthum  hinterlassen.  Sie 
sind  wahrscheinlich  entstanden,  weil  die  Künstler  auf  alles  merkten,  alles  nützten,  was 
zur  Verschönerung  diente,  und  also  alles  erschöpften.  (Hieraus  läfst  sich  auch  der  ver- 
dorbene Geschmack  derjenigen  neuem  erklären,  die  noch  immer  auf  dem  "S^'egc  ihrer 
Vorgänger  erfinden  wollten,  aber  auf  diesem  Wege  in  der  Hauptsache  nichts  schöneres 
oder  gleich  schönes  zu  erHuden  hatten.) 

B'V  den  Alten  bemerkt  man  nicht  nur  ausgesuchte  gefällige  Gestalten,  sondern  auch 
Rücksicht  auf  angenehmes  Ver'iältnifs,  sowohl  der  Theile  unter  sich,  als  zum  Ganzen, 
nnd  vorzüglich  auf  eine  zu  rechtfertigende  Ursache  oder  P'cranlassung.  So  dringt  sich 
die  Idee,  auf,  dafs  die  Jonische  Schnecke  aus  der  Nachbildung  eines  Stücks  Baumrinde 
entstanden,  welches  statt  des  Deckels  auf  das  Dorische  Kapital  gelegt  worden,  und  sich 
an  den  Seiten  umgerollet  har.     Fig.   7. 

Dafs  man  iu  einem  sclilanken  Si'inlenstamm  mehr  Zierliclilieit  erblickte,  als  in  einem 

phimpen, 
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pliimppn,  iiikI  ilin  daJier  z?i  Gebäuden,  wo  Zierlichkeit  der  Stärke  untergeordnet  ist, 
wäJike,  läfst  sich  denken,  und  dafs  der  Piing,  y/clcher  den  Plals  des  Kapitals  begränzt. 
sich  an  der  schlanken  Säule  weiter  herablreiben  lief^,  ehe  er  fest  stand,  lag  in  der  Na- 
tur, aber  es  verlängert«  sich  dadurch  zug'eich  das  Ka;  iläl,  und  zeigte  dem  Auge  mehr 
Übereinstimmung  mit  der  schlan's^n  Säule  scibst,  so  dafs  man  dies  Verhäitnifs  gern  bey- 
behielt,  in  der  Folge  jenen  Ring  mit  schön  geformten  Bläliern  besteckte,  deren  Stängel 
sich  zierlich  unter  dem  Deckel  lierumbogen,  und  diesen  freundlich  zu  unterstiitzen  schie- 
nen. Fig.  8.  Dafs  man  auf  diese  Art  dem  Kapital  mehr  Glanz  und  gefälliges  Ansehen 
verschaffte,  dafs  vielleicht  Gallimachus  die  schöne  Form  eines  Korbes  dazu  borgte,  und 
dafs  man  durch  alles-  dies  nach  und  nach  zum  Korinthischen  Kapital  kam,  läfst  sich  zwar 
nicht  beweisen ,  enthält  aber  eben  so  weiug  Unnatürliches ,  und  kömmt  mit  dem  Fort- 
schreiten des  menschliclien  "Wissens  ganz  wohl  iiberein  *). 

Wenn  wir  eben  so  zu  unseni  wesentlichen  und  attributiven    Verzierungen   Ursachen 

')  Herr  Stlegliz  erklärt  die  Erzählung  T'itriu' s ,  -worauf  das  e'oeiigesagte  beruhet,  für  ein  bioses  Mährdien. 
Iii  sofern  nun  l'icrnv  die  Ausbildung  der  Säulenordnungen  zu  früh  annimmt,  habe  ich  dagegen  nichts  zu 
Mgen,  Aber  -vyenn  die  Griechen  erst  in  den  6]iätern  Zeiten  des  Aitertliums  zur  Ausbildung  der  Dori- 
schen und  Erfindung  der  übrigen  Ordnungen  geschickt  waren  ,  so  hindert  doch  nichts  anzu- 
nehmen, dafs  sie  die  Gründe  dazu  von  den  Resten  älterer  Gebäude,  von  Aen  nothwendi''Pn  ßaustücken 
und  ihrer  zweckmafsigen  Zusammenzieliung  genommen,  endlich  oucb  zufällige  Veranlassungen  dabey  ge- 
nutzt haben.  Überdies  würden  die  griechischen  Ordnungen  sehr  von  ihrem  Werth«  vejlieren,  wenn 
man  ihnen  solche  Entstehungsmerkmale  abstreiten  könnte,  sie  also  nur  als  willkührliche  Eildun-^en  anse- 
hen müfste.  Die  Ionischen  Schnecken  sind  der  Säule  ganz  fremd,  wenn  man  nicht  in  ihrer  ßejrbeitun" 
und  Bedeckung  eine  auch  nur  zufällige  Veranlassung  dazu  anuiinmt.  Oh.ne  solche  Vcrajdassunü  könnte 
man  die  Verschönerung  der  Dorischen  bis  zur  Ionischen  Säule  verständigerweise  nur  aus  deren  Natur 
und  deren  Dienste,  dem  Lasttragen,  hernehmen.  Dies  konnte  zwar  auf  eine  nach  oben  zunehmende 
immer  mehr  und  mehr  unterstützende  Breite  des  Kapitals  auf  einen  gefalligen  Umnfs  dieser  Zunahme 
und  auf  feinere  Ausarbeitung  und  Verzierung  xles  Körpers  selbst  leiten,  aber  keinesweges  auf  einen  sol. 
eben  fremden,  nicht  einmal  ausgesucht  schönen  Zusatz,  wie  die  Ionische  Schnecke,  und  so  wäre  iler 
unmittelbare  Übergang  vom  Doriseben  zum  Korinthischen  Kapital  weit  natürlicher  gewesen,  als  der  ver- 
mittelst des  lonisclieu. 

Eben  die  so  sehr  gefällige  und  zierliche  Ausführung  des  im  Wesen  der  Hauptsache  selbst  ge^iüude- 
ten  macht  ja  d-en  Griochischen  Styl  so  schön;  und  der  Umstand,  dafs  bis  diese  Stunde  noch  keine  vierte 
eigentbümliche  Ordnung  für,  die  von  der  Hütte  abstammenden  Gebäude  erfunden  werden  konnte,  bewei- 
set wohl  unstreitig,  dafs  alle  zum  Wesen  ihrer  Konstruction  pafsliche  schöne  Gestalten  schon  ausoeho- 
■  ben  und  in  das  eifordediche  Verliältnifs  gebracht,  mithin  unbekannte  Dinge  nur  dem  Namen  nach  dar- 
in zu  finden  sind.  Käme  es  nicht  auf  gründliche  Ableitung  an,  so  jiatten  wir  ja  nicht  nur  Komische 
und  Toskanische,   sondern  auch  Französische,   Spanische  und  Deutsche  Ordnungen. 

Was  wäre  alsdann  einzuwenden,  vrenn  wir  die  Unterlage  des  Ionischen  Kjpi;al  -  Deckels ,  anstatt  sie 
«n  Schneckenform  zu  rollen,  zur  Veränderung  wie  ein  S  bögen?  Die  Gestalt  Aes  S  gefallt  ja  an  der 
Riunleiste ,   und  kann  also  an  sich  nicht  hafslich  se^n.     Dennoch  würde  sie  als  Kapital  uidit  gefallen 
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und  feranlassuiigcn  nachweisen  kunnen,  und  dabey  an  schöne  Formen  und  Verhähnisse 
uns  halten,  so  werden  wir  ähnlichen  BejTall  mit  Reclit  verdienen,  Eigenheiten  bekom- 
men welche  unsern  Wohnplätzen,  Gebräuchen  und  Materialien  angemessen  sind,  und 
vielleicht  einen  eigenen  schönen  Styl  in  der  Baukunst  hervorbringen.  Aber  es  kömmt 
dabey  nicht  auf  Nebendinge ,  sondern  auf  wesentliche  Vollkommenheiten  an ,  und  wir 
werden,  wenn  noch  einmal  eine  neue  Ordnimg  erfunden  werden  soll,  von  einem  der 
Hütte  ganz  verschiedenen  Urbau  ausgehen  müssen.  So  Hefse  sich  bey  uns  das  arclutra- 
virte  Gesims  wohl  vertheidigen,  weil  wir  das  Haüptgesims  (Kranz)  nicht  zur  Piegenriune 
brauchen,  sondern  das  Wasser  darüber  hinwegfällt  oder  aufgefangen  wird,  ohne  des- 
halb dieses  Gesims  über  die  Balken  auf  Unterlagen  herauszubauen.  Unser  Gesims  kann 
aber  deshalb  auch  nicht  so  weit  hervorspringen ,  mithin  auch  nicht  so  viel  bedecken, 
als  das  Griechische.  Es  kömmt  also  darauf  an,  ob  unsere  Holzverbindung  deswegen 
auch  keine  Verbesserung  bedarf.  Dies  und  mehrere  Gegenstände  der  Art  werde  ich  in 
der  weitem  Ausführung  dieses  Aufsatzes,  die  ich  mir  vorbehalten  mufs ,  zu  entwickeln 
suchen. 

Berlin  im  Juny  1797-  Riedel   der  ältere. 


über  die  Erbauung  der  Scbaafstalle,  besonders  über  den  erfor- 
derliclien  Raum. 


Es  ist  wohl  aufser  allem  Zweifel ,  dafs  das  Schaaf  unter  allen  Hausthieren ,  welche  die 
Menschen  sich  unterwürfig  gemacht  haben,  dasjenige  ist,  das  wegen  seiner  vielen  Zufalle, 
denen  es  unterworfen,  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient.  In  allen  Gegenden,  wo 
dasselbe  gepflegt  wird,  lohnt  es  mit  reichlichem  Maafse  seinen  Besitzern,  und  wird  zu 
den  vielfachsten  Zwecken  verbraucht.  Wer  kennt  nicht  sein  nahrhaftes  und  gesundes 
Fleisch  und  Milch?  Und  wie  viele  Handwerker  verbrauchen  nicht  seine  übrigen  körper- 
lichen Theile?  Seine  Wolle  verscliafft  uns  erwärmende  Kleidung,  sein  Fell  Handschuhe, 
Beinkleider  und  Pergament,  sein  Talg  Lichte  und  seine  Därme  Saiten.      Ja  selbst  seine 
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Knochen  ind  Klauen  werden  zum  nutzbaren  Leim  verkocht,  und  damit  alles  von  diesem 
edlen  Thiere  genützet  würde  ,  so  düngt  man  aufs  vortheilhafteste  mit  seinem  Mibte  die 
Felder,  und  erwartet  mit  Gewifaheit  die  Segnungen  einer  reichlichen  Erndte. 

Es  verdient  dalier  jede  Bemerkung,  womit  man  etwas  zum  bessern  Fortkommen 
dieser  Thiere  be}T;ragen  kann,  beherziget  zu  werden.  Freylich  wird  unter  jenem  Him- 
melsstrich, wo  eine  mildere  Luft  die  Gesundheit  der  Schaafe  begünstigt,  wo  sie  das 
ganze  Jahr  in  freyer  Luft  hemmirren,  und  ohne  Obdacli  ihr  Futter  sich  se'bst  suchen 
können,  die  Vorsicht  nicht  ganz  nöthig  seyn,  um  sie  gesund  zu  erhaUen.  Ein  gut  er- 
bauter Stall  trägt  nach  dem  Unheil  aller  Wiithschaftsveritändigen  nicht  wenig  zur  Beför- 
derung ihrer  Gesundheit  bey.  Es  sey  mir  daher  erlaubt,  einige  Bemerkungen  über  den 
wenigst  -  kostbaren,  bequemsten  und  gesundesten  Bau  der  Schaafställe  in  folgendem  zu 
niaclien. 

Schaafställe  sind  zwar  unter  allen  Wirilischaftsgebäuden,  in  Rücksicht  der  Bauart 
«lie  einfachsten;  demohngeachtet  aber  sind  die  Aleynungen  der  Wirtlischaftsversiändigen 
und  Baumeister,  besonders  was  die  Höhe  un<l  den  innern  Raum  betriff,  noch  sehr 
getheilt. 

Bald  behauptet  man,  ein  Schaafstall  müsse  wegen  der  einzufahrenden  Fütterung 
und  der  starken  Ausdünstung  eine  beträchtliche  angemessene  Höhe  haben;  bald  wendet 
man  dagegen  ein,  dafs  eine  zu  grofse  Höhe  wegen  der  Kälte  in  S'V  interszeit  dem  Schaaf- 
vieh  naclitheilig  würde,  imd  dafs  er  nur  eine  solche  Höhe  bedürfe,  als  nöihig  sej',  um 
mit  kleinen  Wagen  den  Mist  ausfahren  zu  können.  Eben  so  siud  die  Mevnungen  in 
Absicht  des  innern  Raums  verschieden.  Einige  verlangen  im  Durchschnitt  nm  5  D  Fufs 
andere  liing-egen  bis  zu  lo  D  Fafs  Raum  für  ein  Schaaf. 

Es  würde  Unerfahrenheit,  sowohl  in  der  Wirthschafts -  als  Landbauwissenschaft 
verrathen,  wenn  man  geradezu  behaupten  wollte,  dafs  die  Schaafstiilie  in  jeder  Provinz 
Deutschlands  von  gleicher  Beschaffenheit  erbauet  werden  könnten,  da  theils  die  ver- 
schiedenen Gebräuche,  wegen  des  einzufahrenden  Futters,  the  Is  das  in  manclien  Ge- 
genden öfters  gröfsere  oder  kleinere  Vieh  es  nicht  verstalten.  Dagegen  läfst  sich  doch 
auch  nicht  gedenken,  dafs  die  Verschiedenheit  in  Absicht  der  Höhe  und  des  innern 
Raums  so  grofs  ausfallen  könne,  wenn  man  auch  gleich  auf  Gebräuche,  Khma,  Boden, 
Futterungsart  und  Gröfse  des  Schaafviehes  rücksichtiget. 

Wahrscheinlich  wird  man  bis  jetzt  den  Bau  eines  Schaafstalles  nur  als  ein  zu  gerin- 
ges  Wirihschaftsbaustück  betrachtet  haben,    weil    man  noch  zur  Zeit  so  wenig  über  die 
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Grundregeln  nnd  ökonomischen  Eigenscliaften  einig  i,st  und  etwas  bestimmtes  festge- 
setzet  hat.  Sollte  mein  Verniiitlien  gegründet  seyn,  so  verdient  ein  Schaafstall  niclic 
Wirthschaftsgebiiiule  zu  heifsen ;  denn  ein  zu  grofseä  unverliältnifsniäfsiges  Gebäude  ver- 
gröfsert  unnöthiger  Weise  nur  die  Eaukosten  und  Reparatui"en ,  und  hat  noch  iiberdem 
den  grofsen  INachtheil,  dafs  es,  wenn  es  ent"\Teder  zu  grofs  oder  zni  klein  angelegt  ist. 
für  die  Gesundlipit  der  Thiere  äufserit  schädlich  werden  kann,  was  besondei*s  bey  den, 
Schaafen,  die  leicht  einem  Unfälle  unterworfen  sind,  zu  befürchten  sieht. 

Die  Regeln,  welche  ich  zur  richtigen  und  angemessenen  Erbauung  der  Schaafställe 
hier  anführen  werde,  gründen  sich  auf  gemachte  Erfahrungen,  die  A'on  mir  durch  häu- 
fig unternommene  Proben,  hej  Verniessurg  der  SchaafstäHe  in  verschiedenen  Gegenden 
der  Neumark  und  Ostprerif>en,  wo  diese  Gebäaide  vieljälu-licli  gestanden,  und  mit  Zu- 
friedenheit der  Scliäfer,  Scliaafstämme  von  looo  und  mehreren  Stücken  in  sich  gefafst 
haben,  angesielk  sind.  Ich  bescheide  mich  sehr  gerne,  dafs  meine  Erfahrungen,  die 
sich  nur  auf  einen  Landstrich  von  etwas  mehr  als  loo  Meilen  erstreeken,  der  unter 
einer  Tandesherrllchen  Hoheit  stehet,  nicht  zum  allgemeinen  Maafsstabe  für  andere  Ge- 
genden Deutschlands  anwendbar  seyn  können  ,  noch  weniger  für  Privateigenthümer  ein« 
Vorschrift  zur  Absicht  haben,  die  mit  ihrem  Eigenthuni  und  Rütteln  verfahren  können, 
•wie  es  ihnen  beliebt.  Allein  ich  glaube  doch,  dafs  diejenigen,  welche  in  den  König!. 
Preufs.  Staaten  nach  Vorschrift  zu  veranscldagen  und  zu  bauen  verpHiditet  sind,  diese 
Bemerkungen  nützen  können,  und  ich  verspreche  mir  wenigstens  keinen  Vorwurf  von 
Privateigenthümern,  die  mit  Vortheil  und  Nutzen  zu  bauen  geneigt  sind,  da  sie  durch 
regelmäfsig  erbaute  Ställe  gesundes  Vieh  behalten,  und  ihre  iCaukasse  nicht  durch  imn*ü- 
thig  -  grofse  Anlagen  schwächen. 

Ein  /eder  Bauende  wird,  bevor  er  ein  Gebäude  veranschlagen  und  errichten  will, 
ZVL  wissen  nüthig  haben,  was  und  wie  viel  darin  untergebracht  werden  soll.  Will  nun 
jemand  einen  Schaafstall  veranschlagen,  ;o  niuls  er  zu-\cr,  so  geling  auch  der  Gegen- 
stand scheint,  von  dem  Schaafstamm  unterrichtet  seyn.  Ich  nehme  daher  ein  Prinzi- 
pium  an ,  das  bey  den  König!.  Preufs.  Dom.  Amiern  in  Littauen  feststeht;  nämlich  auf 
einen  Schaafstamm    werden  gerechnet: 

r)  Die  Hälfte  an  Mutterschaafen  und  Böcken,  und  davon 

|lel  an  alten  inid 
|tel  —  Zeitschaafen. 

a)  Ein  Viertel  an  Hammeln,  und  davon 
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~fe\   <fn  alton  und 
^te\  —  Zeithänimeln. 
3}   Em  VierteJ  an  Lämmern,    und  davon 

die  Hälfte  *)  Zibben  .  und 
die  Hälfte  Hammel-  imd  Bocklämmer. 
Hiernach  kommen  auf  einen  Schaafstamm  von  looo  Siück,   wozu,  wie  hier  angenommen 
wird,  ein  Gebäude  eiricluet  werden  soll. 

/■    j    r  alte  Mutterschaafe     ....     345  Stück. 
I         \  alte  Böcke So     — 

H 

!j    f  Zeitschaafe  < ii5     — 

\  Zeilbücke  ,.,..,.       lo     — 

V  5oo  Stück 

l  alte  Hammel  ..,;...     i85     — 

*  '    i  Zeithänimel C5     — 


i 


2.5o 

Zibbelämmer     ........     i2j     — 

Hammel  und  Boclilämmer     .      .      .      i25     — 


260     — 

Suiiiiiia  1000     St.  Schaafe. 

Bevor  ich  mich  auf  den  zu  berechnenden  Quadratraum  für  ein  Schaaf  einlassen 
werde,  will  ich  noch  die  Verschiedenheit  der  von  einigen  Baumeistern  angenommenen 
Quadratraume  mit  anführen,  nächstdeni  einige  von  mir  selbst  bej  bereits  erbaut  gewe- 
senen Scliaafställfn  getnachte  Proben  mit  aufstellen. 

Beneckendoif ,  [Ücononiia  ßirensis,  erster  Band  1775.  pag.  302.  §.  211.  Litt,  b.) 
nimmt  an,  dafs  ein  Schaaf,  mit  Einschliefsung  der  in  dem  Stall  aufgeschlagenen  Bände, 
ungefähr  S  D  Fu^''  Platz  nöthig  habe, 

Holsche  (Grundsätze  zu  Anfertigung  richtiger  Bauanschläg.e  1777.  Seite  234-  No.  IV.) 
rechnet  auf  ein  Sciiaaf  5  n  Fufs. 

Lange,    (zuf.d'ige     Gedanken    über   die    noihwendige    und    berjueme    wirlhschaftliche 

*)  Zibben  sind  (Sien)  wtiblichen  Geschlechis,    ehe  sie  ge^vorfen  bab«n. 
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Bauart,  i'^vg-  S.  io{-)  Auf  besonders  angelegten  Suhafereyen  -wird  für  ein  Sihaaf 
3  Quadratellen  Sächsisches  Maals  Raum  gerecliner.  Der  Rheiiil.  Fiif»  zur  Leipzi-er  Elle 
verhält  sich  wie  iSg  zu  aSo:  also  geben  3  Quadratellen  6§  Rheinl.  q  Fufs. 

Manier  (ökonomische  Bauwissenscliaft  1785.  pag.  3oo.)  rechnet  auf  eia  Schaaf  insge- 
mein q  und  auf  einen  Hammel  10  G  Fufs  Rheinl.  Platz,  und  fiilirt  uabey  an  ,  dafs  es 
vollitommen  und  hinreichend  sey,  wenn  auch  die  Futterraufen  und  Huidea  mit  ange- 
bracht werden. 

PßjtoTf/" (Anleitung,  sogleich  aus  der  gegebenen  Grüfse  des  Ackers,  der  Wiesen,  und 
der  G;ite  beyder,  den  Einscliniit ,  die  Zalil  jeder  Viehart,  und  die  Grölse  der  für  jene 
und  diese  nölhigen  Gebäude  zu  bestimmen,  1791.  pag.  28.  §.  27.)  rechnet  auf  ein  Schaaf , 
als  zum  Stand,  Binnen,  und  zum  Futtern  8  □  Fufs  Rheitil.  Raum. 

Kefersteln  (Anleitung  zur  Landbaukunst,  1791.  S-Cap^  pag.  32.  §.  Sg.  der  Schaafstall) 
auf  jedes  Zuclitschaaf  8  □  Fufs  Rheinl.  mit  Lamniraum  ,  auf  jeden  tiammel  und  Jüste- 
stück  Schaafvieh  5  bis  6  D  Fufs  incl.  zu  R-aufe  und  Futter.' 

Borheck  (Entwurf  einer  Anweisung  zur  Landbaukunst  1792.  §•  28.  pag.  38.)  nimmt  im 
Durchschnitt  auf  jedes  Stück  9  D  Fufs  ,  CalenbergerFufs  ,  welcher  sich  zun»  Rhein!,  ver- 
hält wie  beynahe   1299  :  logif. 

Meiiicrt  (landivisthschaftlithe  Bauwissenschaft,  irr^G.  pag.  SaS.  §.  4o-)  nimmt  zum 
beouemen  und  gesunden  Stande  der  Schaafe  auf  ein  Multersciiaaf  mit  dem  Lamm  8  D  F. 
Rheinl.  Raum;  auf.  einen  Hammel  und  Jüstes  *)  (Galt)  7  D  Fufs,  und  auf  einen  Jährling 
6  n  Fufs.  Dieses  giebt  im  Durchschnitt,  wenn  das  Verhältnifs  dieser  drey  Sorten  Schaafe 
nicht  zu  ungleich  ausfällt,  auf  jedes  Schaaf  überhaupt  7  D  Fufs  RJieinl. 
Die  von  mir  angestellten  Proben  sind  folgende: 

Ich  mafs  einen  Stall  auf  einem  Königl.  Domainenamte  in'  der  Neumark ,  zu  der 
Zeit  wo  die  Mutterschaafe  hoch  tragend  waren,  und  fand  ihn  172  Fufs  lang  und  56  Fufs 
Rheinl.  im  lichten  breit.  Er  war  mit  19  Stück  Bennen  oder  Raufen  k  i|  Fufs  breit  und 
20  Fufs  lang  besetzet.  In  diesem  Piaum  konnten  93J  Stück  tragende  jMutlerschaafe  be- 
quem herumlaufen  und  eben  so  ihr  Futter  geniefsen. 

Dieses  Längenmaafs  giebt  einen  Ouadratraura  von  6i6r  C  Fufs ;  mit  925  als  mit  der 
Zahl  der  Schaafe  darin  dividirt,  giebt  einen  Platz  von  6f  D  Fufs  für  i  Stück. 


•)    Unter   einem   Güite   oder  Gälteschaaf  versteht  man  ein  solches,    welches  nocli  nicht  lugekommen,    oder 
ichoTi  etlichemal  trächtig  gewesen ,  und  ^\U\sc  aujgesetzet  hit 
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Eine  zweyte  Ausmessung  eines  Schaafstalles  geschähe  von  mir  auf  einem  Köni<;l. 
Domainenamt  in  derselben  Provinz,  ivelclier  70  Rlieinl.  Fufs  lang,  36  Fufs  in  lichten  tief, 
und  mit  11  Stück  Raufen  ä  1^  Fufs  breit  und  ap  Fufs  lang,  besetzet  "vrar.  Hierin  be- 
fanden sich  4^0  Stück  Zwejjährlinge  und  Jüste-Schaafe.  Dieser  Stall  umfafste  also  nach 
dem  Längenmaafs  einen  Quadiatraum  von  aSao  D  Fufs,  und  es  kommt  nach  der  Divi- 
sion 5\  D  Fufs  auf  1  Schaaf  von  2  Jahren  oder  ein  Jüstes. 

Eine  3te  Probe  auf  einem  andcrvveiten  Königl.  Domainenamt  in  derselben  Provinz 
an  der  Grenze  von  Pommern.  Der  Stall  war  88  Rheinl.  Fufs  in  lichten  lang ,  35  Fufs 
tief,  mit  i3  Rennen  oder  Raufen  a  1  Fufs  breit  und  20  Fufs  lang,  besetzet,  worin  5oo 
Stück  Jährlingsschaafe  befindlich  waren.  Dieses  Längenmaafs  giebt  einen  Quadratraunv 
von  0080  D  Fufs,  hierin  mit  der  Zahl  derSchaafe  dividirt,  giebt  für  jedes  Stück  6^  D  Fufs. 
Eine  4te  Probe  auf  einem  Königl.  Domainenamt  in  der  Neumark  dicht  an  der  schle- 
sischen  Grenze.  Der  Stall  war  210  Rheinl.  Fufs  lang,  und  38  Fufs  in  Hellten  tief;  dieses 
Längenmaafs  giebt  einen  Quadratraum  von  7980  D  Fufs.  Die  Ausmessung  geschah  zu 
einer  Zeit,  wo  die  mehresten  Mutterschaafe  schon  abgelammt  hatten,  und  es  befanden 
sich  eben  mit  den  Lämmern  1400  Stück,  als  Hammel,  Mutterschaafe,  Zweyjährlinge  uüd 
Jährlinge  darin,  was  ohngefaiir  auf  das  Stück  5*  D  Fufs  beträgt. 

Der  Schäfer  versicherte  mir  aber,  dafs,  während  der  Lammzeit,  die  Anzahl  von 
1400  Stück  nicht  gemächlich  Platz  hätten,  weil  man  genüthiget  wäre,  öfters  mit  den 
Mutterschaafen  Absonderungen  zu  treffen,  und  man  könnte,  wenn  sie  recht  bequem  seyti 
sollten,  wie  es  sich  bey  der  Lammzeit  gehörte,  nur  1200  Stück  rechnen.  Es  käme  so- 
nach auf  I   Schaaf  Gi  D  Fufs. 

Endlich  eine  5te  Probe  von  einem  ausgemessenen  Schaafstall  auf  einem  Königl.  Do- 
mainenamte  in  Preufs.  Littauen,  an  der  Grenze  von  Massuren. 

Dieser  Stall  ist  im  lichten  244  Fufs  lang  und  Zj  Fufs  lief,    worin  54  Stück  doppelte 
Raufen  ä  2  Fufs  breit  und  20  Fufs  lang  stehen,   und  fafste 
aa  Stück  Röcke 

428 Hammel 

271    alte  Schaafe 

2g    vierjährige 

55    Zeitschaafe 

58    Jährlinge  ,  und 

»37 Zibben,  also  in  Summa  1000  Stück  Schaafe. 
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Dieses  angeführte  Längenmaafs  glebt  durcli  die  MuhipliciUon  einen  Qiiadratraum 
von  9038  D  Fufs,  hierin  -wieder  iiiic  1000  Stück,  als  die  Zaid  der  Schaafe  ,  dividirt, 
kommt  also  auf  ein  Scliaaf  9  D  Fiifs. 

Nalürliclienveise  Hei  mir  bey  der  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Probe  dieses  letztern 
Stalles  der  gefundene  belr'achiliche  Quadratraum  für  i  Schaaf  so  sehr  auf,  dafs  ich 
dariiber  gegen  den  zugegen  gewesenen  Landbau nieister  uiid  Dom.  Beamten  meine  Yex- 
wunderung  äufserie. 

Es  wurde  jnir  aber  hierauf  erwiedert  :  Bisher  hätte  man  bey  dem  L'ttauischen 
Kammer- Departement  immer  für  i  Schaaf,  grofs  und  klein,  8  ü  Fufs  angenommen,  und 
hiernadi  die  Ställe  erbauet.  Viele  Gen.  Pächter  wären  vermnüilich  deshalb  damit  zu- 
frieden gewesen,  weil  sie  vielleicht  niemals  ihren  Schaafstamm  vollzäblicli  gehabt  hätten, 
wie  ihr  Inventarium  besagte.  Wenn  man  aber  die  walire  Länge  und  Dicke  eines  ans- 
cewaclisenen  mid  tragenden  Mutterschaafes  annähme,  auch  darauf  rechnete,  dafs  vielfäl- 
tig in  dieser  Gegend  der  Fall  einträte,  dafs  ein  Miilterschaaf  2  Lämmer  bringe  ,  auch 
bey  einem  Schaafstamm  von  1000  Stück  fast  immer  kranke  Schaafe  vorkämen,  die  wie 
die  schwachen  Mutterschaafe  mit  ihren  matten  Lämmern  in  der  Lammzeit  vorzüglich  ge- 
pflegt und  gewartet,  und  folglich  von  den  gesunden  Schaafen  getrennt  werden  müfsien, 
und  besondere  Einhordung  bedürften ;  ferner  wenn  man  die  im  Stall  befindlichen  3o  Trä- 
eerpfeiler  abrechnete,  so  würde  für  1  Schaaf  im*  Durchschnitt ,  durcli  grofs  und  klein,  9 
D  Fufs  Raum  nicht  zu  viel  seyn. 

Aus  diesen  vorangefühiten  Proben  und  Angaben  der  benannten  Schriftsteller,  sieht 
man  doch,  dafs  über  den  wirklich  erforderlichen  Raum  zu  i  Schaaf,  folglich  zur  Erbau- 
un''  eines  Schaafstalles  noch  kein  bestiuimtes  Piiuzipium  feststeht.  Dieses  veranlasset 
mich  so  unbedeutend  auch  dieser  Gegenstand  Eineui  oder  dem  Andern  scheinen  wird, 
einen  bestimmten  Satz  auszumitteln,  welclier,  wenn  ihn  auch  nicht  Ausländer  annehmen 
wollen     doch  für  unsere  Preu/sischen  Staaten  pafsend  sey. 

Viele  von  denjenigen,  welche  sich  die  Mühe  geben,  diesen  Aufsatz  zu  lesen,  kann- 
ten etwa  dabey  den  Gedanken  hegen,  dafs  es  wohl  nicht  darauf  ankäme,  ob  ein  Schaaf- 
stall  auch   um    einige   loo  D  I'uf's  zu  gruls  erbauet  würde. 

Ein  Eigenlhümer  freilich,  der  nur  eine  geringe  Anzahl  Schaafe  hat,  darf  so  genau 
darauf  nicht  Rücksicht  nehmen,  dafs  der  zu  erbauende  Stall  gerade  der  Gröf^e,  die  er 
haben  soll,  entspricht.  Wenn  man  aber  auf  das  Ganze  eines  Staats,  wie  der  unsrige 
ist,   und   worin   so    viele   Domainen   befindlich   sind,   rücksichtiget,    so    ist  es    von  einem 

grofsen 
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grofsen  Beiang,  clafs  ein  Gebäude  nicht  ohne  Erfordernifs  zu  grofs  erbauet  wird.  Die 
ersten  Baukosten  werden  dadurcli  nicht  nur  im  ganzen  Lande  vermehrt,  sondern  was 
betragen  nicht  die  Pieparatnren?  Es  würde  daher  allerdings  einen  beträchtlichen  vortheil- 
haiten  Einflufs  auf  die  landesherrliche  Bau- Gasse  haben,  wenn  bestimmt  nach  einem 
Priucipio  Jedes  WitthschaitsgebUude ,  nach  dessen  Erfordernifs,  nicht  zu  grofs,  aber 
auch  nicht  zu  klein  erbauet  würde. 

Um  den  Vortheil  anschaulicher  zu  machen,  so  will  ich  nur  ganz  kurz  anführen,  dafs 
wenn  ein  Schaafstall  auf  looo  Stück  Schaafe  erbauet,  und  dabey  g  D  Fufs  statt  7  □  Fufs 
auf  ein  Schaaf  gerechnet  werden;  dies  eine  Summe  ron  2000  D  Füfs  macht,  die  erspart 
werden  könnten.  Wie  beträchtlich  mufi  also  nicht  bey  einem  einzigen  Cammer-Depar- 
tement  unsers  Staats  der  überflüssige  Kostenaufwand  seyn  ?  Um  aber  diese  Sache  zu  mil- 
dern und  ihr  nicht  das  Ansehen  des  tjb  er  trieb  enen  zu  geben,  so  will  ich  nur  die_  Hälfte 
annehmen. 

So  viel  mir  noch  wissend  ist,  hat  das  preufs.  Litthauische  Cammer-DepartemenC 
jetzt  noch  62  Domainenämter ,  und  hierbey  besonders  noch  jS  Vorwerke.  Bey  diesen 
Amts-und  Nebenvorwerken  sind  ohngefähr  53  Schaafställe. 

Wenn  auch  nur  bey  jedem  die  gemilderte  angenommene  Zahl  von  1000  D  Fufs  er- 
sparet wäre,    so  würde  dies  eine  Summa  von  53ooo  D  Fufs  ausmachen. 

Nimmt  man  nun  im  Durchschnitt  bey  einem  hülzernen  oder  massiven  Bau  ein  Ge- 
bäude von  36  bis  40  Fufs  tief  an,  wobey  diese  zu  viel  erbaute  1000  D  Fufs,  200  Rthlr. 
als  Baukosten  ausgemacht  haben;  so  hätte  bey  diesen  bereits  erbauten  und  jetzt  ste- 
henden 53  Schaafställen,  eine  Summa  von  10,600  Rthlr.  erspart  werden  können.  Hier- 
zu kommen  noch  die  jetzt  jährlichen  Reparaturen  des  Überflüssigen  der  Gebäude,  was 
den  Raum  von  53,ooo  D  Fufs  ausmacht,  imd  die  bey  halb  massiv  und  halb  hölzernen 
Gebäuden,  gering  gerechnet, '160  Rthlr.  betragen. 

Ich  werde  nunmehr  zu  dem  beabsichtigten  Zweck  dieses  Aufsatzes  zurückkehren , 
und  zuvordprst  den  Raum  für  ein  Schaaf,  und  alsdann  die  wirkliche  Quadratgrüfse  eines 
Stalles  zu  dem  angenommenen  Satz  von   looo  Stück  Schaafen  nachweisen. 

Nach  der  üblichen  Art,  und  wie  ich  sie  in  den  meisten  Schaafställen  gefunden  habe, 
haben  die  Raufen  oder  Binnen  eine  Länge  von  20  Fufs,  und  die  doppelten  Raufen,  wo 
nämlich  die  Schaafe  auf  beyden  Seiten  ihre  Nahrung  geniefsen  ,  eine  Obeibreite  von 
2  Ful'i. 

Zwcyler  Band.  g 
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Nach  angestellten  Proben  ist  ein  Schlaf  im  Durclischnitt  3  Fufs  lang  und  i5  Zoll 
dick,  worunter  kleine,  grofse  und  tragende  Mutterschaai'e  verstanden  sind. 

Hiernach  könnten  also  auf  einer  Seite  der  Raufe  i6,  und  folglich  auf  beyden  Sei- 
ten 53  Stück  Schaafe'  stehen,  was  ich  um  so  mehr  mit  Gewifsheit  behaupten  kann,  da 
ich  sie  selbst  wäluend  der  Fütterung  in  verschiedenen  Ställen  überzählt  habe. 

Es  würden  sonach  zu  looo  Stück  Schaafen  3i  Stück  R*?ufen  erfordert,  wo  noch  8 
Stück  SchaaJ"e  übrig  bleiben.  Diese  Averden  auch  unter  so  vielen  noch  Platz  finden,  oh- 
ne eine  besondere  Raufe  deshalb  in  Bereclianng  und  Anschlag  zu  bringen,  weil  sie  aJie 
zugleich  doch  nicht  mit  Fressen  beschäftiget  sind ,  und  bey  dem  Ab  -  und  Zulaufen  die 
übrigen  8  Stück  immer  nocli  Raum  finden,  sicli  eiuzuschieben. 

Diese  3i  Stück  Raufen  nehmen  einen  Quadratinhalt  von 

»2^0  D  Fufs  weg.     Die    looo  Stück  Schaafe   bedürfen  nach   obi- 
gem Maafs  eine  Quadratfläche  von. 

3700  n  Fufs 

Latus  4990  ^  Fufs. 
Wenn  nun  zwischen  den  Raufen  ein  Gang  erfordert  wird ,  der  nicht  nur  dient,  um 
d'as  Futter  einzulegen,,  sondern  auch  deshalb  nothwendig  ist.  T/eil  die  Schaafe  während 
des  Fressens  unaufhörlich  hin -und  herlaufen  und  daher  Platz  behalten  müssen,  damit  sie 
sich  nicht  zu  sehr  drängen  und  übereinander  steigen,  wodurch  die  Wolle  abgerissen,  in 
den  Mist  getreten  v/ird  und  so  verloren  geht;  (das  heilet,  ein  Gang  hinter  den  Schaafen, 
wenn  sie  im  Fressen  begriffen  sind,  ausgenommen  der  Mitlelgang  von  a  Fufs  breit,  wel- 
cher wohl  nüthig  seyn  dürfte)  so  kann  selbiger  nicht  unter  i  ,Fufs  breit  um  sämtliclie 
Raufen  angenommen  und  mit  zur  Berechnung  genommen  werden. 

Ich  nehme  an,  dafs  nach  der  Länge  des  Stalles  in  die  Quere  22  Stück  und  der 
Länge  nach  9  Stück  Raufen  kommen,  um  welche  sämmtliche  R.aufen  die  angeführten  nü- 
thigen  Gänge  zum  Futtern  xmd  zum  laufen  der  Schaafe  i  und  2.  Fufs  breit,  wie  oben  er- 
•wähnt,  gehen;  so  macht  das  einen  Quadratraum,  von 

1416  D  Fufs  aus.     Hierzu  der  vorberechnete  Raum  vos 
4990  DFufs;  so  kommt  eine 
Summa  von  6406  D  Fufs  heraus.       Dividirt  man  nun  mit   1000,  als  der  Zahl 
des  anfenomraenen  SchaaLtandes,  so  wiid  man  6\  □  Fufs  Raum   auf  ein  Schaaf  bekom- 
men.    Diese  Berechnung  sciuänkt  sich  aber  blofs  auf  eine    regelmäfsige  Aufstellung    ein. 
Wen»   man   hingegen    auf   die  Lammzeit    und   deren    verschiedene   Vorfälle    bey    einem 
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SchaaFst.imm  von   1000  Stück  riicksiciuigec,     wo    nämlich   Abtheüungen   mit   Hürden   fSr 
die  Lämmer,  so  wie  auch  für  schwache  Miitterschaafe  mit  ihi'en  eben  so  schwachen  Län>- 
mern,    die    besondere  Pflege  und  Wartm'ig    bedürfen,    geschehen  müssen,    so  würde  der 
Raum  nicht  grofs  genug  seyii,     Dr;na  da  die  Schäfer  die  Hürden  bisweilen  in  sehr  irre- 
gulären Figuren,  je  nachdem  die  Anzahl  der  Länmier   und   <ler  schwachen  Mutterschaafe 
steigt  und  sie  eine  Trenjiung  bedürfen,  zu  setzen  pflegen,  so  würde  man  doch  wohl  ihun 
um   hinreichenden   Raum   für   einen  Stamm  von    1000  Stück  zu  haben,    und   fcey    federn 
eintretenden,  nicht  vorherzusehenden  Fall  nicht  zu  eingescliränkt  zu  seyn,  auf  ein  Schaaf 
im  Dui-chschuitc  6t  □  Fufs  Rheinl.  JMaafs  zu  rechnen.     Lberdiefi  nehmen  nicht  allein  die 
in   den  Ställen    nöthigen  Pfeiler   zu   den  Trägerständern  einen  beträchtlichen  Raum  we»^ 
sondern  es  ist  auch  noch  Platz  erforderlich  ,    wo.  vorräthige  Hürden  u.  dgl.  aufbewahret 
yverdea  kGnnen,    . 

Dieser  ausgemittelte  und  zu  einem  Schaa^stall  angenommene  Raum,    von  6^  G  Fufs 
für   ein  Schaaf,    ist   nach   meiner   Überzeugung   nnd    Erfahrung   bey   jedem    eintretenden 
Fall  aber  auch  hinreichend  grofs  genug;     jedoch    schränke   ich    meine    Behauptuno-   blofs 
auf  die  Provinzen  des  preufsischen  Staats  Ost  -  und  Westpreufsen  und  die  Neiimark  e' 
wo  ich  micii  vielfältig  auf  den  Schäfereyen   von    dent    vorher  Gesagten    hey  Abfutterun 
und  in  der  Lamnueit  überführt  habe.      In    den   Gegenden   Deutschlands    aber     wo    e' 
grüfsere  Sorte  Schaafe  als  diejenigen,  so  ich  im  Durchschnitt  zu  3  Fufs  lang  und  i5ZoIf 
dick  angenommen  habe,  gehalten  werden,  würde  mein  Satz  nicht  passend  sevn  •    so  wf 
im  entgegengesetzten  Fall  bey  kleinen  zweyschürigem  Vieh  ein  minderer  Raum  erfordert 
werden  dürfte. 

Man  wird  mir  daher  nicht  zur  Last  legen,  dafs  ich  die  Absicht  habe,  für  Ausländ 
Vorschriften  zu  geben ;   dagegen  wünsche  ich  aber,  dafs  die  König!.  Baubedienten  in  d 
angeführten  Provinzen,    welche   besonders   nach  Vorschriften    zu   arbeiten   schuldig  sind 
diese  Ausiniitelung  des  Quadratraums  sich  zum  Maafstab  dienen  lassen  mochten. 

Ausmiuelung  der  Gröfse  eines  Schaafstalles   auf  1000  Stück  Schaafe  nach  voran  fr 
filhriem  nuthigem  Raiun  zu  C|  □  Fufs  für  1   Schaaf  gerechnet. 

1000  Stück  Schaafe  würden  also  nach  dieser  Berechntmg  nicht  mehr  als  65ooDF  f- 
Rheinl.  Platz  erfordern. 

Nicht  nur  um  die  hohen  Dächer  zu  vermeiden  ,  sondern  auch  um  auf  das  fetzt 
sparsam  zuFmdende  ausgewachsene  starke  und  lange  Bauholz  Rücksicht  zu  nehmen-  so 
ist  eine  Breite  (Tiefe)  von  52  bis  56  Fufs  im  Lichten  die  scliicklichste.     Wenn  mau  also 
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mit  der  Tiefe  von  02.  Fufs ,  •welche  die  regelmiifsige  Aufstellung  der  Piaufen  und  ange- 
nommenen Gänge  mit  sich  bringt,  in  den  Quadratraum  dividirt,  so  bekommt  mau  eine 
Länge  von  2o3  Fufs  im  Lichten,  wo  noch  4  D  Fufs  übrig  bleiben. 

Diese  ausfindig  gemachten  Längenmafse  bleiben  siclr  im  Lichten  immer  gleich, 
man  mag  den  Stall  massiv  oder  von  Fachwerk,  erbauen,  blofs  dafs  ein  massiver  Bau  von 
Feldsteinen  eine  Breite,  mit  Inbegriff  der  Ringmauern  von  56  Fufs,  einer  von  Mauer- 
steinen von  55  Fufs,  und  einer  von  Fachwerk,  von  54  Fufs  bekommt,  wo  jedoch  zur 
ersten  Bauart,  nämlich  zur  massiven,  wenn  es  die  Umstände  und  die  nüthigen  Baumate- 
rialien erlauben,  sowolil  in  Absicht  der  mehreren  Dauer  als  Wärme  anzuraihen  ist. 

Eine  Einwendung  von  erfahrnen  Baumeistern ,  über  die  geringe  Tiefe  von  Sa  Fufs 
im  Lichten,  kann  ich  leicht  vermuthen ;  dafs  nämlicii  durch  eine  grofsere  Tiefe  bis  zu  36 
Fufs  im  Lichten,  Kosten  an  Mauerwerk  und  besonders  an  den  Dächern  erspart  werden, 
und  ich  miifste  mich  selbst  als  unwissend  und  unerfahren  aufstellen  ,  wenn  ich  Gründe 
angeben  wollte,  die  der  etwan  zu  erwartenden  Bemerkung  widersprächen;  dagegen 
schmeichle  ich  mir  auch  ,  dafs  die  geneigten  Leser  meine  Absicht  nicht  verkennen  wer- 
den ,  und  die  Ursache  der  geringen  Tiefe  bereits  eingesehen  haben  ,  indem  ich  blofs 
beweisen  wollte,  dafs  nicht  mehr  als  65  □  Fufs  Raum  für  1  Schaaf  erforderlich  iit,  uHd 
hierzu  gebrauchte  ich  die  regelmäfsige  Stellung  der  Raufen  und  abgeniessenenen  Gänge, 
wodurch  die  Breite  von  32  Fufs  entstand.  Soll  ein  Stall  eine  grölsere  Tiefe ,  bis  zu  40 
und  mehrere  Fidse  erhalten;  so  würde  der  innere  Raum,  nach  dem  ausfindig  gemach- 
ten Quadratraum  bey  6i  G  Fufs  auf  1  Schaaf,  sowohl,  als  hiernach  auch  die  Länge  be- 
stimmt werden  können,  blofs  dafs  alsdann  die  Raufen,  welche  20  Fufs  lang  angenom- 
men sind,  nicht  mehr  passen  würden,  sondern  es  müfsten  alsdenn  längere  oder  kürzere 
in  die  Stelle  angenommen  werden  ,  wenn  eine  regelmäfsige  Aufstellung  statt  finden 
sollte. 

Wenn  nun  nach  den  Grundsätzen  der  "VTirthschaftsverständigen  allgemein  feststeht, 
dafs  ein  Schaafsiall  im  Winter  warm  seyn  mufs ;  so  erfordert  er  keine  allzu  grofse 
Höhe,  dagegen  aber  feste  Wände.  Zu  niediig  erbauet  würde  er  aber  andere  Hindernisse 
und  Nachtheile  hervorbringen  ,  da  es  nothwendig  ist,  dafs  der  -Mist  alle  Jahre  ausge- 
fahren wird,  und  man  hinreichenden  hohen  Piaum  haben  mufs,  um  mit  Wagen  ein-ujid 
auszufahren,  und  anderntheils  ein  zu  niediiger  Stall  wegen  der  staiken  Ausdünstungen, 
die  in  einem  besetzten  Schafslall  statt  linden,  d(  u  Tineien  m  Absic.'it  ihrer  Gesimclheit 
nachtheilig  seyn  wurde. 
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Nach  der  Erfahrung  kömmt  der  Mist  den  Winter  durch  ,  bey  einer  hinreichenden 
Einstreuung- nicht  hölier  als  3,  3^  höchstens  bis  4  Fufs  hoch  zu  hegen.  Diejenigen  Wa- 
gen,  welche  zum  Ausfahren  des  Schaafdiingers ,  und  überhaupt  Ton  den  Hofdienj-t- 
Bauern  gebraucht  werden,  liaben  eine  Hohe  bis  gegen  6  Fufs,  und  können  wegen  des 
inizasammenhaltenden  Mistes  nicht  lioch  geladen  werden. 

Es  würde  sonach,  vom  Boden  abgerechnet  bis  an  die  Balken,  eine  10  fufsige  Höhe 
für  einen  Schaafstall  liinreichend  seyn,  doch  würde  eine  etwas  mehrere  Höhe  auch  nicht 
schaden. 

Ein  massiver  Bau  müfste  daher  a  Fufs  Fundament  über  der  Erde ,  und  8  Fufs  Höhe 
zur  Umfassungswand  nöthig  haben. 

Ein  hölzerner  Bau  hingegen  3  Fufs  Fundament 

8  Zoll  zur  Schwelle 
6  Fufs  die  Stiehle  und 
8  Zoll  Rahmen  Nägel 
Zusammen   10  Fufs  4  Zoll. 

Bey  dieser  Höhe  des  Fundaments  ist  die  Schwelle  für  das  Anfaiden  mehrentheils  ge- 
sichert, und  der  Stall  bekommt  hierdurch  noch  4  Zoll  mehrere  Höhe  als  der  massive. 

Es  könnte  sehr  nützlich  seyn,  wenn  sich  jeder  Departements- Baubediente  vor  Ver- 
anschlagung eines  Gebäudes',  auch  um  alle  ökonomische  Vorgänge  bey  einer  Wirthschaff, 
folglich  auch  um  die  Scliaafwirthschaft  bekünmierte;  ob  nämlich  auf  einer  oder  der  an- 
dern Schäferey  der  Dünger  den  Winter  durch  2^,  3  oder  S-J  bis  4  Fufs  zu  hegen  kommt. 
Freylich  ist  dies  nicht  als  Regel  anzunehmen-,  weil  in  einer  Wirthscliafc  manches  Jahr 
mehr  Futter,  auch  mehr  Stroh  gewonnen ,  folglich  auch  mehr  verstreuet  wird.  Da  ich 
aber  auch  schon  auf  Schäfereyen  getroffen  habe,  wo  in  keinem  Jahre  höher  als  3  Fufs 
hoch  eingestreuet  wurde ,  so  ist  bey  einem  hölzernen  Gebäude  das  Fundament  auch 
nicht  höher  nöthig;  folghch  würde  incl.  des  Fundaments  zur  ganzen  Höhe  des  Stalles, 
wie  vorher  berechnet,  nur  10  Fufs  4  Zoll  erforderli<:h  seyn. 

Übrigens  ist  es  nicht  die  Absicht  mich  hier  über  den  eigentlichen  Bau  und  die  Ver- 
bindung der  Schaafst;ille  auszulassen,  und  ich  erwälme  nur,  dafs  die  Dunst-und  Luftzüge, 
sowohl  diejenigen,  so  darcii  das  Dach  in  Form  eines  Schornsteins,  als  diejen-gen  si  in  den 
Ringwäiiden  angebracht  werd  n  können,  vorzüglich  nolhwendig  sind,  wodurch  eine  reine 
Luft  erlialten  wird,  und  der  Zug  nie  dtn  Schaafen  schädlich  werden  kann;  so  bald  zur 
rechten  Zeit,     bej-  eintretendem  starkem  Frost  und  sonstigem  ungestümen  \'\'interwctter. 


r-Q  Über  das  Profil  der  üufseni  Abdachung  dar  Seedeiche, 

die  Zii^e   gesperrt   werden,    was  bey  den  Zugröliren  vermittelst  einer  Klappe,    und   bey 
den  in  den  Umfassungswäßdeii  mit  Suoli  geschehen  kima. 

Riedel  juis. 


VI. 
über  das  Proßl  der  iiufsern  Abdacliiing  der  Secdeiche. 


§.  1. 

Jeder  Deich,  welcher  rorziighcJi  l>estiniint  ist,  dem  Wellenschläge  eines  vorliegenden 
Gewässers  zu  ividersiehen,  kann  ein  Seedeich  genennt  werden.  Es  ist  !;ekannt,  woher 
die  Wellen  auf  einem  sonst  stillstehenden  Gewässer  entstellen,  aber  eine  strenge  Iheo- 
rie  über  die  Hübe,  Geschwindigkeit  und  Wirkung  der  Wellen,  ist  meines  Wissens,  noch 
nicht  eiuunden.     Man  mufs  sich  daher  mit  folgenden  a  Erfahrungssiitzen  behelfeu: 

x')  Je  tiefer  und  grüfser  das  stillstehende  Wasser  ist;  desto  hoher  werden  die  Wel- 
len   und  desto  Märker  ihre  "N'l'irkung  auf  die  Dämme  und  UR^r. 

a)  Die  Wellen  erstrecken  sich  nur  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  unter  der  Oberriäcliö 
des  Wassers ;    vielleicht  ohngefähr  so  tief  unter  der  Oberfläche,  als  sie  sich  über  dieselbe 

erheben. 

Aus  No.  a,  läfst  sich  nach  dem  Gesetz  der  Stetigkeit  folgern,  dafs  die  wallende  Be- 
woffiintT  des  Wassers  nicht  auf  einmal,  sondern  stuffenweise  von  oben  nach  unten  abneh- 
aie     niid  dann  in  einer  nicht  genau  zu  bestimmenden  Tiefe  gänzlich  aufbore, 

Brahms  plaubt  daher  in  seiner  Deichbaukunst  §.  35.  da(s  die  anfsere  Abdachung  ei- 
nes Seedeichs  nicht  nach  einer  geraden  Linie,  oder  gleichförmig,  angelegt  werden  müsse; 
denn  wenn  die  geradlinigte  Dossirung  unten  am  Fute  dfs  Dammes  stark  genug  ist,  so 
ist  sie  oben  v.'egen  des  daselbst  heftigeren  Wellenschlages,  zu  schwach.  Ist  sie  oben  von, 
eehöri^er  Stärke,  so  ist  sie,  am  Fufse,  wegen  des  schwächern  Wellenschlages,  zu  grofs. 
Seite  21 8.  sagt  er  ausdrücklich,  dafs  die  bccjuemste  Dossirungslinie  für  Seedeiche,  eine 
Parabel,  mit  dem  Scheitel  na-ch  oben,  und  die  erhabene  Seite  nach  auTsen  gekehret  sey; 
denmach  würde  die  Zvvergachse  vertikal  zu  stehen  kommen. 


über  das  Proßl  der  üiifsern  Abdachung  der  Scednichc.  71 

In  den  neuesten  Zeiten  hat  Herr  Director  TKohmann  in  seinen  scliälzbaren  Bcjträ- 
gen  zur  hydraulischen  Architectury  iter  und  ater  Band,  diese  Materie  von  Dauern  unter- 
suchet^ Das  Resuhat  desselben  fallt  daliin  aus,  dafs  zwar  die  erhabene  Parabeliläche  für 
zweckniäfsg  erkläret  wird,  jedoch  der  Scheitel  nicht  in  die  Kappe  des  Dammes,  sondern 
noch-  etwas  unter  den  Horisont  des  Deichfufses  geseiiket ,  und  die  Zwergachse  horizon- 
tal gelegt  werden  müsse.  Weil  dieser  Uaistand  in  der  Ausführung  Scliwieiigkeiten  m-acht, 
so  schlägt  Hr.  JVohmana  mit  Beyseitsetzung  der  vorher  entwickelten  Theorie,  eine  an- 
dere Kurve  vor,  die  er  ihrer  Entstehung  wegen  die  arithmetische  Progressionskurve 
iiemit.^     Die  für  diese  Kurve  gefundene  Gleichung  ist  folgende  : 

i  D  X  ^  -f  (a-l  D)x  =  y 

Bey  nnherer  Untersuchung  dieser  Linie,  welche  Herr  TVoltmann  nicht  für  eine  ko- 
nische Section  halt ,  habe  ich  gefunden  ,  dafs  sie  ebenfalls  eine  gemeine  konische  Para- 
bel ist,  und  zwar,  wie  es  Brahms  verlangt,  mit  dem  Scheitel  nach  oben  gekehrt,  und 
die  Zwergachse  in  vertikaler  Piiclitung.  Es  liegt  zwar  der  Scheitel  nicht  in  der  Kappe  j 
sondern  etwas  über  derselben  erhaben;  dieser  letzte  Um-stand  ist  jedoch  ganz  zufällig, 
und  hängt  davon  ab,  wie  grofs  die  Grundlinie  der  Dossirung  in  Absicht  der  senkrechten 
Höhe>  und  wie  grofs  die  Tangente  tles  Winkels  ist,  welchen  die  Kurve  am  Deichfiifse 
mit  der  Horizontallinie  macht.  Diese  Tangente  setzt  Herr  PKolimann  zzz  \  ;  nimmt  man 
nun  die  Grundlinie  der  Dossirung  viermal  gröfser,  als  die  Höhe,  so  fallt  der  Scheitel 
der  Parabel  in  die  Kappe,  und  die  Gleichung  des  Hrn*  Wohmann  bestimmt  genau  die 
Dossirung,  so  wie  es  von  Brahms  geschehen  ist.^  Den  Beweis,  dafs  die  sogenannte 
arithmetisclie  Progressionskurve  eine  gemeine  Parabel  ist,  will  ich  nicht  mit  aller  'V'^'eit- 
läufligkeit  ausführen,  sondern  nur  die  Plauptdata  angeben,  damit  Sachkundige  selbst, oh- 
ne Mähe  das  fehlende  ergänzen  können. 

Setzt  man  y  :z:o,  so  wird  nach  der  obigen  Gloicharig  x  entweder— ;o,  oder 
—  —  (2a-D).      Für   negative   Werthe   von   x,    die  kleiner  sind,  als  r>, a-D^  sind  auch 

D  D 

die  Werthe  von  y  negativ.     Setzt  man  tl-^z — '.'a-|D;,  so  wird  y  ziz — (a-|D)  =  .        Es 

D  2.  D~ 

ist  erlaubt,    statt   x   und   y   andere   unbekannte    Gröfsen   in    die    Gleichung   zu    bringen. 


ya  über  das  P/ofd  der  ütifsern  Abdachung  der  Seedeiche. 

Man  setze  nun  x  zz:  z  -  (a  -  ^  D)    und  y  ^r  w  -  (a-^D)  -,  so  vervrandelt  sich  die  obige 

Gleichung  in  folgende: 

welche  offenbar  eine  gemeino  apollonianische  oder  konische  Parabel ,  deren  Parameter 
rz: bezeichnet.     Der  Scheitel  liegt  oben  entweder  in  oder  etwas  über  der  Kappe,  und 

die  Zwergachse  stehet  veitikal.  Um  die  Kurve  nach  der  Gleichung  des  Herrn  J-Vult- 
mann  zu  zeichnen,  müssen  vorher  die  M'erthe  der  Buchstaben  a  und  D  bestimmet  wer- 
den. Die  Kur','e  macht  unten  am  Fufse  des  Dammes  mit  der  Horizontallinie  einen  grös- 
sern Winkel  als  oben,  wie  es  die  Natur  des  Wellensclilages  §.  i.  erfordert.  PIr.  IVoU- 
mann  setzt  die  Tangente  des  untersten  Winkels ,  die  ich  b  nennen  will  i^  i  .  mitbin 
wird  der  Winkel  26°  34'  halten.  Sobald  diese  unterste  Tangente,  nebst  der  Höhe  und 
Grundlinie  der  äuisern  Böschung  bestimmt  ist,  so  kann  der  NVerth  der  Buchstaben 
a  und  D  ausgemittelt  werden.  Hr.  PVohmann  setzt  die  unterste  Tangente  :;:::;  \  —  v. 
die  Tangente  des  obersten  Winkels  der  Kurre  mit  der  Horizontallinie  3r  a,  und  nimmt 
iiberdem  an,  dafs  elien  dies  a  das  erste  und  v  das  letzte  Glied  derjenigen  arithmeti- 
schen Progression  sey,  deren  Glieder  summirt,  das  jedesmalige  y  gäben,  wenn  x  die 
Anzahl  der  Progressionsglieder  bestimmt.  Hieiin  liegt  aber  ein  kleiner  Irrihum,  wo- 
durch die  richtige  Einsiclit  in  die  Natur  der  Kurve  selbst  erschweret  wird. 

Es  sey  nämlich  a  das  erste  Glied  der  Progression,  mithin  auch  das  erste  v,  für 
x=:  1  ,so  kann  die  oberste  Tangente  nicht  auch  ^  a  seyn.  Denn  die  Tangente  der 
Kurve  mit  der  HorizonlalÜnie  ist  nach  der  rundamenlalgleithnng  des  Herin  JVohmann 

für   jeden   Punkt   der    Kurve     =_!_Z_=  a  "J"  Dx  -  -^  D.       Um    die  oberste  Tangente  zu 

(Ix 

bekommen,    mufs  x=o  gesetzet  werden,  mithin  wird  selbige  =  a  - -^  D. 

Das  letzte  Glied  einer  arithmetischen  Progression  von  x  Gliedern ,  deren  ersteres 
=^  a,  die  Differenz  =D,    heifst  allgemein  a  -[-  (x  - 1)  D. 

Setzt  man  a,-j_  (x-  i)D  =  v,  so  kann  die  unterste  Tangente  nicht  ebenfalls  =t 
gesetzt    werden,      weil     selbige    =    a   -j-    (x  -  5)   D:     sondern    sie    heifse    b,    so    wird 

b  x=   y    -f  I  D. 

Es  sey  die  Dammhöhe  =  A  =   10. 

Di« 


hber  das  Pio/il  der  äiifiern  Abdachung  der  Sccdcit/ie. 

Die  horizontale  Grundliuie  der  B(jt;c!iung     =^  nA  =  3ö 
mitliin  n  —    3. 
so  wird  der  letzte  Werth  von  x=:nA,   und  es  liudet  sich  allgemein 
F)  _    2(nb-  i)    _    , 

yo 

n^  A 
V  =      b  -  i  D  —  7?5     und 


r  :,o 


^  —  -^ —  tH-         ßer    Hrn.     //  oltinann    sind     diese    Werthe 

n  -  \  ' 

wegen  der  er-svälinleu  unriclitigen  Vorniissetzung,    etwas  verscliieden  ausgefallen. 

^\  enn  nun  solchergestalt  die  sogenannte  Kriihmetisclie  Progressionskurve  keine  neue 
Linie,  sondern  die  gemeine  apollonianische  Parabel  ist,  so  ist  auch  keine  neue  Benen- 
nung nüthig,  und  es  fallen  die  übrigen  Bemerkungen  des  Hrn.  Woltmann  p.  i63.  von 
den  S  Zweigen  dieser  Linie,  und  dem  Sfachen  Werth  für  y  weg,  indem  y.  für  jede« 
bestimmte  x,  r.ur  Einen  "\Yerih  haben  kann. 

§.  5. 
Da  icli  bis  j.-^tzt  die  Theorie  von  dem  Stofse  der  Wellen  nirgends  völlig  berichti •'et 
gefunden  habe,  so  glaube  ich,  dafs  sich  auch  die  Natur  der  hier  gesuchten  Kurve  noch 
nicht  bestimmt  festsetzen  liifst.  ledoch,  nach  den  Piegeln  der  Deichbaukunst  und  den 
§.  I.  angeHihrten  Eifaiirungen ,  künnten  in  Absicht  der  Seedeichs-Dossirungen  etwa  fol- 
gende 5  Punkte  festgesetzet  werden. 

1.  See -Ufer  und  Deiche  sollen  wasserwärts,  niclit  nach  einer  geraden  Linie,  sondern 
nach  einer  Kurve,  die  die  erhabene  Seite  nach  aufsen  kehret,  abgebüschet  und 
revetiret  werden. 
3.  Die  Grundhnie  der  Böschung  soll  v,  enigstens  2|  mal  gröfser  seyn,  als  die  lothrechte 
Höhe;  oder  der  "VViukel,  wehhen  die  Hypoih.enuse  des  Böschungsdrejecks  mit 
der  Horizontale  macht,  soll  nicht  über  22  Grad  halten. 
5.  Der  Winkel,  welchen  die  Kurve,  oder  ihre  Tangente  am  Fufse  des  Dammes  mit 
der  Horizontale  einschliefset ,  soll  nicht  über  iij  Grade  halten. 

§•  f- 
Nach  Tab.  II.    Fig.  L    *)    sey    die    Höhe    des    Dammes    abrrrio'.      Die    horizontale 


*)  Die  zu  diesem  Aufsätze  gehörigen  Figuren  sind  die   untern   ä'.iC  der  sten  Tafel. 

Zwtyu-r  Band,  ,q 


^^  Cher  das  Profil  der  üufsern  Abdachung  der  Secdeichc. 

Grundlinie  bc  =r  3o'.  Die  Dossirungslinie  künnte  ein  Kreisbogen  seyn.  Demnach  fän- 
de sich  Tan.  ach  z=  f ,  mu!  der  Winkel  acb  ==  18°  26',  weiches  der  Vorschrift  §.  5. 
no.  2.  nicht  zuwider  ist.  Soll  der  Winkel  fcb  ,  den  die  Tangente  fc  mit  dem  Hori- 
zont gemäfs  §.  5.  no.  3.  einschliefst,  26=  34'  halten,  so  wird  fca  —  S^  S',  und  wenn 
ag,  gc  ein  Paar  Halbmesser  des  Bogens  ade  sind,  so  wird  der  Winkel  agc  z=.  iG°  16'. 
Auch  wird  ag  aus  der  Gleichung 

ag  —  4  bc     See,  acb    __  4  .  3o'    See.  18^  hG' „j  ,  Yu[s 

Sin  fca  Sin.  8°    8' 

gefunden,  und  es  kann  nun  der  Bogen  ade  aus  g  mit  ag  beschrieben  werden;  dieser 
schliefst  mit  der  Horizontaliinie  unten  den  Winkel  von  26°  34',  oben  aber  bey  a,  von 
10°  iS'.  ein.  Solchergestalt  hat  der  Damm  oben  bey  a  eine  viel  stärkere  Dossirung, 
als  unten  am  Fufse,  welches  den  Eifahriingen  §.  i.  in  Absicht  des  Wellenstofses  ange- 
messen ist.  Es  niufs  übrigens  jederzeit  der  Winkel  fca  kleiner,  als  der  acb  genommen 
werden. 

§■  7- 
Wollte  man  statt  eines  Cirkelbogens  eine  Parabel,  mit  dem  Scheitel  nach  oben  ge- 
kehret, nehmen,  so  sey  akh  nach  Tab.  II.  Fig.  2.  das  verlangte  Profd  der  Böschung. 
Die  Gleichung  für  die  Parabel,  und  zwar  für  rechtwinklichte  Koordinaten,  die  Abscissea 
vom  Scheitel  an,  auf  der  Zwergachse  genommen,  hcifst  mx  z=  y'.  Hier  mufs  nun  zu- 
fürderst  der  Parameter  m  gesucht  werden ,  weil  selbiger  nicht  wiilkührlirh  angenommen 
■werden  darf.      IS^ach  Anleitung  der  Gleichung  ist  die  Tangente   des  Winkels  der  Parabel 


mit  der  Horizontallinie  für  Jeden  beliebigen  Punkt  — _^   ]/{  L  )     Man  setze 


mäfs  §.  5.  no.  a.     die  Höhe    des   Dammes  ^    ak   :z=  A,    die    Grundlinie  der  Dossirimg 

kh  =  nA 

Tan.  fhk  =  b  zr  | 
de  zz:  z ; 
so  wird 

1)  ca  rr:  V/(mz) 
;»)  d  e  zrr  z  -j-  A 

5)  eh  z=  T/C'iiz  +  n\A)  ■=.  |/mz  -j"  "^ 
,       ,    __  2  \^{m  i.-\-  m  ^)   —-  2  eh 
m  m 


über  das  Profil  der  üufsern  Abdachung  der  Seedeicke^  75 

Aus  3)  lindet  man  ' 

5)  z  =J^  -  1  A  +  "^^-1  daher 

e-.   1  /       m  -  n-  A 

2  11  -^  m 
Da  nach  5}  «h  =r  y^mz  -f-  nA,   so  wird  aus  3)  und  6) 

7>  eh  — _m_+_^     .     Aus  /,)  wird  eh  =  ^\  j^her 
Illir     und 


(üb  — 1) 
Die  Hohe  des  Dammes  A  ist  jederzeit  ein  Datum  der  Lokalität.     Die  Buchstaben 
n  und  b  werden  nach  §.   5.  bestimmt;  solchergestalt  ist  nun  m  in  bekannten  Zah- 
len ausgedruckt,  und  es  kann  die  Parabel  gezeichnet  werden.    In  der  Fi^ur  3.  sej 
wie  §.  6.  die  Hühe         A  =  10' 
die  Grundlinie  kh^^  nA  m  5o 
folglich  n         ^z  3 

die  Tangente  von  fhk  rr  b:z=-5 
so  wird  der  Parameter  m  uz  iSo. 
,    __   (3-nb)*A 


an 

8) 

m 

2  n 

A 

mb 
2. 

Ol 

m 

n 

'A 

4(ub-0 


i  —  i,a5 


,  b'n=A 

ü  e  zr z:z  1 1 5  1=  1 1,35 

4(nb-0 


ca 


—  y    m  z  HZ 


eil  zr ^ 

Der  Tiieil  der  P.u-abel  zwischen  dem  Scheitel  d  imd  a  wird  nicht  gebraucht.  Es 
könnte  daher  a  zum  Aiifargspunkt  der  Abscissen,  auch  statt  der  Zwergachse  die 
Terlän<'eile  ca  zur  Altscissenlinie  genonunen ,  und  die  Ordinalen  von  letzterer 
senkrecht  hinunter  ge-x-ut  werden.      Man    nenne  die  neuen  Abscissen  u,    und    dia 

Ordinalen    w,  das  bisherige  t.  z=i  '.-iJL^—l^  =■  f.  «»  wird  das  bisherige 

4(nb-i) 


jG  Über  das  Profil  der  üufserii  Abdachung  der  Soedeicliü. 

X  rrr  f  -}-  w 

und  die  Gleichung  inx  :^  y-   verwandelt  sich  in  folgende: 
m  (f -[-  \v)  =r  mf-{-  2ii|/inf-|-  u^.     Hieraus  fmdet  sich 

:::::  2  u  |/  l  )    ~\-    —   oder 

^  m  ^^  ni 


w 


10)  V{ 


—  nAu  (a-nb)-f-  u=(iih-i) 


Setzt  man  die  Grüfse  ci(nh-i) 


(2  -  n  b)   A 11  -|-  11  b  -  I  ^ 


:rr  D,  und  nach  §.  4. 


a,  so  wird  endlich 
n^A  ' 

II)  w  =  i  ii-D  -}-  (a-iD)u  .  Diese  Gleicliiing  stimmt  mit  der  des  Hrn.  TVoh- 
inann  volllcommen  übeiein;  und  es  erhellet  also  auch  hieraus,  dafs  jene  arith- 
metische Progressionskurve  nichts   anders  als  die  gemeine    Parabel  sey. 

Die    Parabel    macht    niii  der  Horizontalliiiie  in  jedem  Punkte  einen  "Winkel,    dessen 

Tangente  =  ^  .      Für    den    laitersten    Punkt    der   Parabel   ist   y  =  eh  t=:  ;     daher 

m  a 

^y     =1  b  =  -j  ;  oder    die    Kurve    tritt    daselbit   den    Horizont   imter    dem    Winkel    von 
in 

2y       2ca        3o 

26"    31'  wie  die  Kreislinie  §.  6.  An  der  Koppe  ist  aber  y  =  ca,   daher  -^  =— ;= =-J 

^  m  ni         ibo 

Mithin  ist  der  Winkel  daselbst  nur  9"  28'. 

Vergleicht  man  beyde  krummlinichte  Dossirungen  Fig.    i.   2.  mit  einander,    so  wird 

man    den   Unterschied   nicht   so    groTs    finden,    dafs    man  darauf  in  der  Ausübung  luick- 

sicht    nehmen    könne.      Dies    wird  auch  immer  der  Fall  seyn,    so  lange  die  Dammhühe 

in  Vergleiclning  mit  dem  Parameter  der  Parabel  nicht  grofs  ist.     Die  Gleichung  Ko.  lo. 

scheint    übrigens   zum   Abstecken    der    Kuryo    auf  däin    Damuie   die  bequemste    zu  seyn, 

weil  alle  in  derselben  vorkommende  Gröfsen  ,  aufser  w  und  u  bekannt  sind,    oder  doch 

nach    dea   Tiegeln    §.  5.     und    der   Lokahtiit    bestimmt    ^rerden   ivunnen.       Zur  Ausübung 

wird   es    genügen,   wenn    statt    11   nach  der  Ordnung  die  Werthe:    o.  3.  C.  cj.-  12,.  i5.    n. 

s.  w.   gesetzet  werden,  alsdann  findet  man  für  y  folgende  Pieiiie :    o.     o,55.     1,2.      i,g5. 

2,8.     3,75.  u.  s.  w. 
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§•  D- 
\^'as  in  Absicht  der  Konstruction  der  reveicfncnis  zu  bemerken  ist ,    hat    Hr.   JVoh- 
mann  in  der  oben  angeführten  sehr  interessanli-n  Schrift  giündlich  ausgeuihret;    ich  be- 
merke   daher    nur   noch,    dafs   im    Küuigreiche  Ostpreufsen  am    Frischen  und  Kurischen 
Hafe,  Dämme  beJfindiicli  sind,  auf  v.elclie  die  Piegeln  %.  5,   mit  \''orthcil  angewandt  wer- 
den können.     Besonders  ist  der  Daiiini  am  Kuiisclien  Hafe,  zwischen  den  Dörfern  Agilla 
und   Juwend,    (oder    Ccucnd,    nach    der  Giissefehlschen  Karte)    scliou  seit  vielen  Jahien 
mit  einem  rc\cteincnt  von  Feldsteinen,    die  wasserwnrts  nach  einer  erhaben  gekrümmien 
Kurve  dcssiret  sind,  versehen.     Der  Hauptzweck  dieses  Danmies  geht  daliin,  den  schma- 
len Landstrich  zwischen  dem  Kurischen  Hafe  und  dem  schiffbaren  grofsen  Fiiedrichsgra- 
ben,  wider  den  Wellenschlag    des   Hafcs   zu    sichern.      Es  kommt  liiebey  eigentUch  nicht 
ßiiaVuer    auf    die   Erhaltung    des   Landes   selbst    an;    sondern   das  Land  mufs  darimi  ge- 
schiilzet  •werden ,    damit    das  Haf  sich  nicht   mit  dem  grofsen  Friedrichsgraben  vereinige, 
wodurcli  die    Schiffahrt   sehr   erschweret   werden   Vvürde.      Vor    108   Jahren    existirte  der 
grofse    Friedrichsgraben    noch    nicht,     sondein    die     aus    Polen     kommenden    Fahrzeuge 
(\\  illinneri}    mulsten    das   Kurische  Haf  mit  vieler  Gefahr  passiren,    um  nach  Königsberg 
zu  kommen.      Am   Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  stiftete  sich  eine  dortige  Gutsbesitze- 
rin,    die    Giäfin   v.    Truchses  PKaldburg ,     das   Verdienst,    mittelst    Ziehung  des  grofsen 
und  kleinen  FriedricRsgrabens ,    die  Schiffahrt  aus  dem  damaligen  Polen  nach  Königsberg 
(auf  den  Strömen  Memcl  und  Gilge,  ferner  durch    beyde    genannte    Graben,    die  Deine 
und  auf  dem  Pregehtrom)  zu  sichern,  weil  die  Schiffe,  so  lange  diese  Graben  vom  Hafe 
abgesondert  bleiben,   nicht   nöthig   haben,    das   gefährliche   Haf  zu  berühren.       Es   ist  zu 
bedauern,    dafs   der   grofse   Friedrichsgraben   so   sehr  nahe  vorlangs   dem   Hafe  gezogen 
ist,    dafs    die  Breite  des  Landes  zwischen  dem  Hafe  und  dem  Graben  an  manclien  Stel- 
len jetz  nur  40  RheinL   Kuihen,  ja  noch  v/eniger  betrngt.     Man  behauptet,  dafs  es  nicht 
möglich  gewesen  ist,  diesen  Graben  weiter  rückwärts  im  Lande,   wegen  der  Beschaffen- 
heit   des   Terrains,    zu    ziehen.       Um    desto    mehr    müssen  nun  die    Dämme  mit  Sorgfalt 
unterhaben   werden,    weil   sich    das   Haf  bey  nordwesdichen  Stürmen  immer  weiter  liacli- 
dem  crofsen  Fiiedrichsirraben  hin  auszubreiten  jtrebt. 

NachdLin  die  obgedachte  gräfliche  Familie  diese  Dämme  unA  Graben  Sr.  Königli- 
chen Majestät  abgetreten  ]:.it,  so  ist  die  Aufsicht  darüber  der  Königlich  Ostpreiifaischen 
Krieges-  und  Domaiaenkammer  anvertrauet  worden. 

Schi  e  gel. 


.^8  Vber  den  Stoß  des  TVas^ars 


VIT. 

Über  den  Stofs  des  Wassers  an  die  Scliaufeln  nnterscliläclitiger 
Mühlräder  in  Gerinnen,   nach  Herrn  Professor  Gerstner. 


I-Sclion  «Teraume  Zeit  ist  man  überzeugt,  dafs  die  durch  Belidor  und  seine  Nachfolger 
in  Umlauf  gebrachte  Parciusche  Vorstellungsait,  übt-r  die  Wirkung  des  Wassers  auf  die 
Schaufeln  unterschlächtiger  Mühlräder  nicht  zureiche  ,  um  den  Stofs  und  die  vortheil- 
hafteste  Einrichtung  zwischen  der  Geschwindigk.eit  des  zuströmenden  Wassers  und  der 
Geschwindigkeit  des  Wasserrades  zu  bestimmen.  Auch  haben  eine  Menge  Erfahrungen 
bey  Mühlen  erwiesen  ,  dafs  die  vortheilhafteste  Geschwindigkeit  für  die  Schaufeln  nahe 
cenu"  die  Hälfte  von  der  Geschwindigkeit  des  zustrüuienden  Wassers  ist,  statt  dafs  sol- 
ihe  nach  Parcnt  nur  |  seyn  soll.  So  führt  sclion  IMariotce  *)  an,  dafs  die  Mühlräder 
sowohl  an  der  Seine  zu  Paris  zwischen  dem  Pont-neuf  und  dem  Pont-au-change  ,  als 
auch  das  Pumpenrad  de  la  Saniaritaine,  mit  der  halben  Geschwindigkeit  des  Wassers 
\unlaufen-  Selbst  lielidor**)  fand  bej  der  so  berülunt  gewordenen  Mühle  zu  la  Fere,  die 
Geschwindigkeit  des  Wassers  207I  Zoll,  und  die  Geschwindigkeit  der  Schaufeln  100^ 
Zoll  welches  von  \  nur  wenig  verschieden  ist.  Ohne  mehrere  Erfahrungen  anzufüii- 
ren  so  findet  sich  bey  den  meisten  gut  eingerichteten  Mühlen,  vorausgesetzt,  dafs  nicht 
mehrere  Räder  in  einem  Gerinne  hintereinander  hängen  ,  grüfstentheils  die  Geschwindig» 
keit  des  Rades  halb  so  grofs  wie  die  des  Wassers  ,  wie  ich  solches  bey  mehreren  Müh- 
len deren  vortheilhaftesten  Gang  mau  durch  eine  Reihe  von  Jahren  endlich  aufgefun- 
den hatte,  bestätiget  fand. 

Wenn  nun  durch  die  neueren  Erweiterungen  der  Hydraulik,  auch  ihre  Anwendung 
auf  die  Maschinenlehre  eine  Vervollkommnung  nölhig  machte,  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  nicht  auch  dieser  fruchtbare  Theil  der  Mathematik  genauer  bearbeitet  wurde.  ISnc 
Schade  dafs  Anfänger,    welche  nur  zu  oft  vernachlässiget  werden,    sich    selten    über   die 


*)  Traite  (iu  mouvement  des  eaiix,   U  Partie.   III   Disc.   V  Riegle. 
*')  Arcbitect.  hyUraulique  Tom.   l.   Livre  U.    }.  ü.i<j. 
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ersten  Gründe  der  Analjsis  eilieben,  und  ihnen  dadurch  dieZiignnge  zu  diesen  inferes- 
santen  Schriften  verschlossen  bleiben  ,  weil  solche  gröfstenllieils  auf  höhere  Analysii  gp- 
gründet  sind.  Unter  mehreren  Untersuchungen  über  den  Slofs  des  Wassers  auf  Müh- 
lenräder und  über  die  roitheilhafteste  Anoidnung  derselben,  zeichnet  sich  insbesondere 
die  von  dem  Herrn  Prof.  Gerstner  herausgegebene  Abhandlung  unter  dem  Titel:  Theo- 
rie des  JVasserstofses  in  Schufsgerinnen  ,  mit  Rücksicht  auf  Erfahrung  nnd  Anwen- 
dung, *)  sehr  vortheiHinft  aus,  weil  sich  in  denselben  nicht  nur  eine  unerwartete  Uber- 
einstimiiiung  zwischen  der  Theorie  und  den  zu  diesem  Endzweck  von  Smeaton  **)  und 
Bossut  ***)  angestellten  ^'ersuchen  befindet,  sondern  weil  auch  die  Art  wie  Herr  Prof. 
Gerstner  diesen  Gegenstand  behandelt  hat,  sich  dadurch  empfiehlt,  dafs  nur  die  einfach- 
sten Lehren  der  Mechanik  zum  Grunde  gelegt  werden  dürfen,  und  der  am  Ende  dar- 
aus entspringende  Ausdruck,  zur  Hestiiiimung  des  Stofses,  ohne  zu  grofse  W'eilläuftigkeit, 
Anwendung  auf  vorkommende  Falle  erlaubt. 

Der  Eundamentalausdruck  für  den  Stofs  ist  zwar  in  der  erwähnten  Abhandlung,  mit 
Hülfe  der  hohem  Analysis  gefunden  worden;  daher  wird  man  sich  bemühen,  nm  die 
daraus  gezogenen  wichtigen  Folgen  gemeinnütziger  zu  machen  ,  und  da  überdem  die  Ab- 
handlungen der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  nur  sehen  in  die  Hände 
unserer  Baumeister  kommen,  die  erwähnten  Fimdamentalausdrücke  mit  Bezug  auf  den 
2ten  Band  von  Karsten's  Anfangsgriuiden  der  rr^athemaiischen  Wissenschaften  (Greiis- 
walde  1780.),  welche  von  jedem  Anfanger  auch  ohne  Differential- jind  Integralrechnung 
leicht  verstanden  werden  können  ,  darzustellen. 

2.  Wenn  die  Kraft  P  erfordi-rt  wird,  um  der  Masse  M  für  die  Zeit  t  die  Geschwin- 
digkeit c  zu  er! heilen,  so  lA  nacli  Karstens  Anfangsgründen  ater  Band,  Mechanik  fester 
^örper,  §.  55.  S.  5u5. 

„    —     1  S.V  t 


M 


oder 


wo 


p  __     c     M 


g    -^2     l'^l  Ptheinl.  Fiifs  ist. 


*')  Nene  Mjliani"on(;en  der   Köui^l.   Eöhniischen   Gesellsclial't   tief   \^  i»si  netböiten.    2.  iJaiiJ.    di;L  Kupf.     Prag 
I7f;5-    S.    179     u     f. 
*')  Philosophical  Trausactions  ,   Vol.   IJ.    Tyii. 
*•*)  Traite   ilitoritiue  et  exjierimemal   d' Ihtlroclj  tiamiqne  Tom.    II.    178C.    Chap.    XVIII. 


8(j  l'bcr  den  Srcfs  des'  fj'assers 

Eezeiclinpt  nun 

c  die  Geschwindigkeit  für  eine  Secnnde  mit  -welcher  sirh  V/'asser  in  eim-m  fjerinne 

nach  einerley  Richtung  heM'e^t, 
\Y  das  Gewicht  desjenigen  Wassers,   Melclies  in  eben  dieser  Zeit  von  einer  Secunde 

regen  eine  ruhende  Fl:irhe  strömt,  iuk] 
r   den  Stofs,  welcher  von   dem  Wasser  gpgen  die  ruhende  Dächebe  wirkt  wird,  und 

der  eben  so  grofs  sevn  mufc,  als  diejenige  Kraft,  welche  der  Masse  \^'    in  dfr  Zeit 

von  einer  Secnnde  die  Gesr^hwindigkeit  c  mitzutheilen  vermag. 
Nim  verhält  sich 

m 

t  :   I  rr  M  :  W  also  ist  \f  =. 

t 

und  der  vorstehende  Ausdruck  verwandelt  sich  in 
P  =:  — W. 

Hierbey  liegt  die  Voraussetzung   zum  Grimde,    daL  allo  Wasserthellchen   zum  Stoli 

gelangen. 

3,  Bezeichnet  man  ferner  durch 

Ji  die  Höhe,  von  wclclier  ein  Kürpcr  herunter  f.dlen  mufs,  um  die  Geschwindigkeit 
c  zu  erlangen  , 

f  den  Flächeninhalt  von  derii  auf  die  Richtung  des  Wasserstrahls  senkrechten  Quer- 
schnitt, bcv  ungeschwächter  Geschwindigkeit  c, 
das  Gav/Icht  von  einem  Hheinl.  Kubikfufs  Wasser  (:^:  65,  5  Berl.  Pfund) 

(■- 

so  ist  W  zz;  c  f  7  und  h  er:  

-tS 

daher 

P  =  vf.  a  h 
oder  der  TT'^asseTStofs  gegen  eine  ruhende  Flüche   ist  gleich  dem  Ccwiclu  einer  Tf^asser- 
säulc ,  Kehhc  die  Querschnitisßäche  des  pf^asscrsrra/s  zur  Grundßuchc,  und  die  doppel- 
te Fallhöhe  welche  der  GcscJiwindighcit  des   TVassers  zugehurt^  zur  Höhe  hat. 

Dieser  Satz  stimmt  sehr  gut  mit  den  Versuchen  des  Herrn  Rath  Langsdo/ff  *)  über- 
ein     auch   ist   solcher   sowohl   für  isolirte  Strahlen,  welclie  gegen  eine  hinlänglich  grofse 

Fläche 


*)  Leliibuch   der   Hydraulik   mit  bestJaiüäer   Ili'"-ksic!it  .lur  die  EiWiruHg.      Alteiibiirg  ijQ.\.    j.    2oc 
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Fläche  Stoffen,  so  wie  auch,  wenn  sich  diese  Fläche  in  einem  Gerinne  befindet,  dessen 
Qnersclinilt  beynahe  der  gesfofsenen  Fläche  gleich  ist  ,  durch  die  Versuche  des  Hrn. 
ßossut  *)   bestätiget. 

4-  Man  setze  ,  dafs  sich  die  Schaufeln  eines  nnterschlächti^ten  Rades  mit  der  Ge- 
schwindigkeit V  bewegen,  Wuhrend  das  "Wasser  mit  der  Geschwindigkeit  c  bey  denselben 
anlangt,  so  ist  die  Geschwindigkeit,  njit  welcher  das  Wasser  in  die  Schaufeln  ^\irkt, 
oder  die  relative  Geschwindigkeit  =  c  —  v  und  man  findet  den  Sfufs  P  gegen  die  be- 
wegten Schaufeln ,  wenn  in  dem  vorstehenden  Ausdruck  (2.)  c  —  v  statt  c  gesetzt  wird, 
also 

„         c  —  V 

P  = .  W 

vorausgesetzt  dafs  alles  ^'\  asser  zum  Stofs  gelangt  und  die  Fläche  gehörig  hoch  ist. 

Anmerk.      Weil  für  die  ruhende  Fläche  f  der  Stofs    von   der  Wassermenge  c  f  statt 

c  c- 

durch  — W    ausgedrückt,  auch  durch fy    vorgestellt    werden   kann,     so    könnte    man 

2g  ag 

leicht    auf   die     Vermuthung    gerathen,     dafs    bey   einer    mit     der    Geschwindigkeit    v  he- 

wegcen  Fläche,  (c  —  v)     statt  c"   gesetzt  werden  muffte;  alsdenn  wäre  der  Stofs  gegen  die 

mit  der  Geschwindigkeit  v    bewegte  Fläche  f ,    nicht W  = —  f  y      sonden 

2g  2g 

(c  — v)  = 

■ 1:  V- 

2  g 

Um  das  Unstatthafte  hiervon  zu  übersehen,  ist  zu  erwägen,  dafs  nur  die  Geschwin- 
digkeit c,  mit  welcher  das  \'\  asser  in  die  Fläche  wirkt,  sich  vermindert  und  c — v  wird, 
dafs  aber  die  Wassermenge  cf  bey  Jeder  Geschwindigkeit  der  bewegten  Fläche  unverän- 
derlich dieselbe  bleibt,  und  daher  nicht  veränderlich  angenommen  werden  kann. 

IN^och  mehr  wird  sich  dieses  übersehen  lassen,  wenn  man  den  Ausdruck fy 

(c — v) 
so:  .  (c — v)  f.  y.  vorstelt;    diesen  würde  man  offenbar  erhalten  haben,    wenn    ee- 

2g 

geu  eine  ruhende  Fläche  f,    die  Wassermenge   (c — v)  f ,    mit  der  Geschwindigkeit  (cr— v) 


*;   Die  LbersctiHDg  lülirt  den  Titel ;  Lehrbegril'f  der  Hydrodynamik,   übers,  von  K.  C.   Langsdorf.   Frankfurt 
iTiji.   2.  B.    }.   83o.  und  962. 

Zv/eyier  Band.  ii 


Sa  l  ber  den  Stofs  des  TKassers 

ansclilngt.  (3).  Die  n.it  der  Gescl)wiJicligk.eit  v  bewegte  Fläche  f,  läfst  sich  aber  auch  als 
ruhend  betrachten,  wenn  man  voraussetzt,  dafs  das  mit  der  Geschwindigkeit  c  zustro- 
mende Wasser,  dieselbe  Hur  mit  der  Geschwindigkeit  (c — v)  trifft:.  Es  ist  aber  alsdenn 
die  Wasserinenge  c  f ,  welche  in  jeder  Secnnde  mit  der  (jeschwindigkeit  (c —  v)  diese  Fiä- 

(c — 3) 
che  steifst,  statt  dafs  nach  der  Formel    — — ■ fy  nur  die  Wassermeng.^  (c — v)  f  g''geD 

dieselbe  Fläche  in  jeder  Secnnde  zuströmt,  welches  offenbar  eine  ganz  andere  \Yirkung 
iit,  weil  im  erstem  Fall    weit  mehr  Wasseriheile  in  derselben  Zeit  zum  Stofs  gelangen. 

5.  Das  mbclianlsdte  Moment  einer  Maschine  oder  ihr  Maafs  der  Bewegung  lindeE 
man  ,  wenn  die  Kraft  niit  tier  Geschwindigkeit  des  angegriffenen  Puukts  multiphcirt 
Tiird,  also  hier 

CV Y^    ^,, 

T   P   -^ W. 

'i  g 

Wenn    nun    der   mcclianische  Effekt  einer  Maschine  desto  grüfser  ist  ,  je  gröfscr  ihr 

C  V V  " 

mechauisches  Moment  oder   der  Werth W  ■^^ird,    so  kömmt  es  darauf  an,    die- 

scn  Ausdruck  so  grofs,  als  es  die  Umstände  erbuiben,  anzunehmen.  Nimmt  man  nun  die 
M'assernienge  und  das  Gefälle  als  gegeben  und  unveränderlich  an,  indem  deren  Ver- 
grofsernng  nicht  von  unserer  Willkiihr  abhängt,  so  kommt  es  noch  darauf  an,  welclien 
Werth  man  für  v  oder  die  Geschwindigkeit  der  Schaufeln  setzen  müsse,  damit  cy— v^ 
so  grofs  wie  mögUch,  oder  ein  j\Ia\imum  werde. 

Für  y  =  I:  c  wird  er  —  v         -^-^  c*  =  o,   jS  c* 
'  .  —  r  =  I  c       -        -         -  1  c=  =  o,  23  c* 

V  r=    i  C         -  -  -  J  C       :=    O,    35    e- 

V    ^=    I   C         -  -  -  |-  c'*    =    O,    ?.3    C* 

-  -  T  =  -:-  c       -         -         -         -,V  t^"    ^  o,   i8  c* 
Hieraus  sieht  ma-n  ,  dafs  unter  den  für  v  vviükülnlich  angenommenen  Werthen  r  = 
-J  c,  ein  Maximum  für  cv  —  v',  also  auch  für  yP  giebt,  weiches  in  seiuem  ganzen  Um- 
fang durch   die  Diffeicnzialrechoimg  erwiesen  wird.  *)      Vi  irJ    nun    auf   die  übrigen  U.n- 
Jtände  als  Widerstand  der  Luft  bey  der  Bewegung  des  Fiadcs,  auf  den  Aufsla'i   vor  und 


*)  K.imlicli  d   (cv  —  v=)         cdv  —  2vdv  o   oder 

t  ^  !•  V  oder  v  ^  ;  c. 
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liinter  dem  Rade,  darauf  dafs  nicht  sämrailicues  Wasser  die  Schaufeln  stöfsv,  sondern 
einiges  ungenutzt  vorbey/liefst,  und  a-_K  den  Umstand  nicht  Rücksicht  genouunen ,  dafs 
das  groüte  mechanische  Moment  zugleich  die  Überwiikigung  der  r^kzion  m  s  ch  f.Lf.t, 
durch  ^reiche  Umstände  die  Geschwindigkeit  des  Rades  noch  um  eiaeu  geringen  Theii 
ve. mindert  wird,  so  erh.k  man  aus  dem  Vorhergehenden  die  allgemeine  Regel,  dafs  die 
G^schrnndigkeü  der  Schaifda  des  H-^asscrrades  halb  so  groß  srj-n  müsse  ah  d,c  Ge- 
schwindigheit  des  zus[römcnd<.n  Tf  assers. 

6.  Wird  in  dem  Ausdruck  für  den  Stofs  C^)  1  c  statt  v  gesetzt,  so  erhält  man 

P  ==  -i^w  =  T^W 

3g  4g 

aber  W  =  y  f  c,   d^her 


c- 


P=        vf, 

4s 

Es  ist  aber  die  Faimöhe  oder  das  Gefalle  h  =  — -,  daher 

P   =   y  f.  h 

oder   der  Stofs  gegen   die    mit    der   halben  GeschmndigheU    d.s  zustromenden  Wassers 
umgehenden  Schavffdn  ,  ist  dem  CevAcht  einer  TVasscrsihde  gleidt,    deren  GrunJßächc 
der  querschmtt  tles  Wassers  vor  dem  Stofs,   und  deren    Höhe  das   ganza    Gefälle  ut. 
7)  Für  das  mechanische  Moment  erhält  man 

p^_,e.-^W==4.--.W  =  |h.W. 

eJer  das  mcdanische  Moment  »ird  gefunden,  wenn  man  d,s  Ce^idu  der  in  jeder  Se- 
Ja^rde  zuHrumenden  tVassermenge ,   mit  dem  halben  Geßdle  multiphz.ret. 

8  Wenn  sich  in  einem  Gerinne  zwey  Wasserrader  hitUer  eiwander  beEndeu,  welche 
beyde' gleichen  E'fekt  hervorbringen  seilen,  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  beyde  nicht  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  herum  gehen  kennen. 

Mit  Bevbehaltung  der  vorstehenden  Bezeichnung  sey 

c  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  welches  geg^n  das  erste  Rad  strömt 

V  die  Geschwindigkeit  des  ersten  Rades 

y.  die  Geschwindigkeit  des  zweyten  Rades 


so  ist  das  mechanische  Moment  des  ersten  Piades  (5.)  =  V  (<=  — '^)  -" 


84  Lhcr  den  S/iJs  des  TJ'as\cis 

Abi;r  nüdidt'iii  das  V\"asser  seinen  Slofi  gegen  dos  erste  Rad  veriiclitet  hat,  behält 
es,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  s;iinnitl:i:lies  \\'asser  znm  Stofs  gulringf,  nur  noch  die 
Gesclivvjndigkeit  v,  mit  welclier  es  geg«^!!   das  zvveyte  Had  strömt.     Es  ist  daher  das  me- 

W 

clianisclie  Moment   des  zwe^'ton  Rades  =  v'(v  —  v)  . 

Zur  Hervorbriiigung  des  grüfsten  Effekts  bey  dem  zweyten  Rade  wird  ei fordert, 
dafs  v'  ~  \  V  sey,  ai^o  ist  das  mcchanisciie  Moment  des   zweyteu  Rades 

W         \'-    \V 

V'  (V— V'}    = 

2  g  4     ag 

und  weil  be}de  Räder  gleichen  Effekt  hervorbringen  sollen 

W  v=         W 

V  (c —  v)   =   —       ,  oder 

a  g  4  2  g 

VC — v=  =  J  v' ,  oder 
c  —  V    =  ^  V ,      daher 
V  =  I  c. 
d.  h.    Jvciin  zwcy  Rädcv  hintereinander  in  einem  Gerinne  hängen,    so    ist.   die  Geschwin- 
digkeit des  em^n  Jliides   f   von   der  Geschwindigkeit  des  zustrüinendtn    JVussers ,    und  die 
des  zwcyien   Rades  halb  so  grofs  als  die  des  ersten. 

g.  Für  das  mechanische  Mumenc  des  ersten  Hades  findet  man,  wenn  -|  c  statt  v  in 
(8)  gesetzt  wird 

3  c2 


25  g 


W 


und  für  das  mechanische  Moment  des  zwcjten  Rades,  weil  y  :=  t  q  ist, 
v^  45  c-  3c^ 

—  W  =  ~ W  — w 

8g  ög  25g 

wie    es    erfordeit  wird.       Es  ist  daher  die  Summe  der  mechanischen  Momente  für  hcyde 

Ruder 

4  .  c' 

4 — -  W  =  ^6  h  W. 

25  .  g  ' 

10.  Hätte  man,  statt  beyde  Räder  hintereinan(]er  zu  legen,  solche  «eteweinander  in 
abgesondeite  Geri!:ne  g<>legt,  oder  statt  zweyer  Räder  nur  ein  einziges  Rad  angeordnet, 
SD  wäie,  bey  einerley  Gefälle  und  unveränderter  Wassei menge,  das  Mafs  ihrer  Bewe- 
gung oder  das  mechanische  Moniei-t  (IV.) 


an    die    Schai^^il/i    iinterschlächtiger  J\Iuh!iüder  in   Gerinnen.  83 

=  \  hW. 
Zieht    mnn    diesen    Effekt    von    dem    bej   ?.\yty   hintereinander  liegenden  Puidern  ab, 
so   ergiebt  sich 

_hW  _|  I;W  oder 

aj 

o,64h\V—  o,5o  hW  =  o.i  i  hW 
folglich    wird    der   Effekt    bey    zwey   hintereinander    liegenden   Rridern    in  einem   Gerinne 
gegen   den    bey    zwey    liädern    in    verschiedenen    Gerinnen,     oder  bey  einem  einzigen  in 
einem  Gerinne  um  28  pro   Cent   vermehrt. 

II.   M'enu    drey  Räder   hintereinander   in    einem    Gerinne    liegen,    welche  gleichen 
Effekt  hervorbringen  sollen,  oder  wovon  Jedes  einen  Läufer  treiben    soll,     so  sey 

c  die  Geschwindigkeit,    mit  welcher  das  Wasser  gegen  das  erste  Rad  strömt 

V  die  Geschwindig   eit  des  ersten  Rüdes 

v'  —  —    zvveyten  

v" —  —    diitten     

und  man  findet 

W 
das   mechanische  Moment  des  ersten      Rades  =r  (c  —  v)  v 

2g 

W 


zweyten     —  (v — v'^V- 


a 


& 


—  dritten       — .  (v' — v")v" 


Der  Effekt  des  dritten  Rades  wird  am  gröfsten,  wenn  v"  =  ^  v'  ist;  daher  das  me- 

W 
chanische   Moment    des   dritten  Rades  =  i  v'v' ,  weil  aber  sämmiLche  Effekte  einan- 

der  gleich  sej'n  sollen,  so  wiid 

V\'                             W 
-4  v'  v' =  (v  —  V)  v' ,  oder 

2g  2g 

^  v'  =  (v  —  v')j  daher 

V  —  I  V 

4        W 
und  hieraus  das  mechanische  J.Ioment  des  zweyten  Rades  =  — -  v^  — .    Es  ist  aber  auch 

25        ag 

4      ,    W                          W 
—p-  y     =  (c  —  v)  V oder 

S.3  2g  2g 


SS  Über  den  Stoß  des  ff^assers 

4 

y  rm  (c~  t),  daher 

2.5 

V  =  —  c 

T.     1  ir>o  W         7.00 

und  das  mechanische  Mompnt    des    ersten    iiades  —  -r-  c-  — -—  hW: 

041         üg        041 

fol"hch  die  Summe  des  ganzen'  Ff  felis  von  allen  divy  Hadern 

fioo 

—  hM'. 
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Die  Geschwindic'keit  des  ersten     Rades    v  =  —    c 

29 

.  —    zwevien  v'  =  —    c 

29 

,  .  i<^ 

,i__ —    dritten v"  =  —  c 

-'^9      » 
12.  Wären    statt   drey  Rlider   nur    zwey   liintereinander   dergestalt  angeordnet,     dais 
das    erste  zwey  Läufer,    das   letzte    aber  eiacn  bewegen  soll,     alle  diej  Läufer  aber  von 
ainerley  üröi'se,   so  sey 

V  die  Geschwindigkeit  des  ersten    Rade« 

y'  —         —   zweyten    — 

alsdenn    ist   für  den  grüfsten  Effekt  des  ziveyten  Rades  v'-— -  Iv.,  daher  das  jnechanisciie 

aiomeut  desselben 

W                     W 
(V  — V')  V'  =  -J  T- 

Der  Effekt  des  ersten  Rades  ist 

W 
=  V  (c  —  v) 

weil  nun  derselbe  doppelt  so  grofs  seyn  mufs,  wie  der  de«  rwcylf-n  Rades,  so  erhalt  man 

W  W       , 

'.  V-  —  =  l\  (c  —  v)  oder 

ag  2g 

?  V  =  »  (c — 'V"!,  daher  ist 

V    -^      \  c  die  (iesclnvindigkeit  des  ersten  Rades,  und 

v'  —      ''   c  — ►—  —    zwevten  — 


an   die  Schaufeln    imierschlächtigeu  Mühlrüder  in  Gerinnen.  Hj 

und  die  Sutnme  des  Effekts  bfvder  Räder 


W  W  W 

^  <?  t^  '>or  Off 

-*i>  -o  -n 


I  hW. 


Aiif  eine  ähnliche  Art  wie  vorhin  ergi<>bl  sich,  dafs,  wenn  man  alle  drey  Hader  in 
drey  Gerinne  nel/cneinander  legte,  oder  alle  drey  Läufer  durch  ein  einziges  Rad  bewe- 
gen   läfst,    das    mechanische    M:)ment    der  Kraft   für    diese   Anordnung  --=:  i  hW    sey. 

i5.  Vergleicht  man  boy  drcr  L-aafern  oder  Gängen  die  verschiedenen  Effekte  mit 
«inander,  so  ergiebt  sich: 

bej-  drey  Rädern  hintereinander  der  Effekt  =:  0,71 3  hW 

—  zwey     ' —    =  o,GG6  hW 

—  drey nebeneinander  oder  bey  einem  Rade  =  o,5oo  hW 

woraus    folgt,    dais   aücli   iu   diesem   Falle    die   ncbencinauder   angeordneten  Räder  einen 
kleinern  Effekt  hervorbringen. 

Der  Vorthcil  der  hintereinander  liegenden  Räder  gegen  die  nebeneinander  liegen- 
den wird  bey  übrigens  gleichen  Umständen  noch  einleuchtender,  wenn  man  den  Ver- 
lust des  Wassers  in  Erwägung  zieht,  der  durch  den  Raum  zwischen  Rad  und  Gerinne 
entstehet,  wo  offenbar  bey  nebeneinander  liegenden  Rädern  mehr  Wasser  verlorfen  geht, 
als  bey  hintereinander  liegenden.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  nicht  alles  zuströmende 
Wasser  zum  Stofs  gelangt,  imd  dah.er  bey  hintereinander  liegenden  Rädern  noch  genutzt 
T^erden  kann,    bey  nebeneinander  liegenden  aber  verloren  gehet. 

Wenn  aber  gleich  das  mecbanische  Moment  lür  den  Fall  kleiner  ist,  "wenn,  statt 
mohierer  hintereinander  liegenden  Räder,  nur  ein  einziges  Wasserrad  angeordnet  wird, 
so  ist  hierbey  doch  zu  erwägen,  dafs,  wenn  viele  Gänge  durch  ein  Rad  gelrieben  wer- 
den, die  Mabch'ne  eine  gröfsere  Einfachheit  erhält,  wcdurch  von  der  andern  Seite  wie- 
der Vorrheil  entstehet. 

Ähnliche  Untersuchungen,  wie  die  vorhergehenden,  finden  statt,  wenn  noch  meh- 
rere   Läufer   umgeirieben  werden  sollen. 

i4-  AufstT  den  vorstehenden  Fällen  zieht  Hr.  Prof.  Gerstner  auch  noch  die  Wasser- 
menge  in  Betrachtung,  welche  die  Schaufeln  n'clit  tril't,  und  daher  ungenutzt  verloren 
geht.  Durch  Verm  hrung  der  Schnufelu  kann  aber  diese  Gröfse  in  der  Ausübung  mei- 
slehtheils  so  vermindert  werden,  daf>  .-ie  unbeträchtlich  auffällt,  und  da  überdem  die 
Dicke   der  Schaufeln   EiufliLfs    auf  die   Bestimmung   dieser  Wassermenge  hat,    diese  aber 


88      ÜLier  den  Sti/'>  des  Pfassers    an   die  Schaufeln    imterschliichti^ar  Muhbiider  etc. 

noch  nicht  in  Rechnung  gebracht  ist,    so  wird  bis   zu  einer  niihem    Auimitteli.rig  hierauf 
nicht  Rücksicht  zu  nelimen  seyn. 

Durch  den  Auf  tau  vor  und  hinter  der  Schaufel  wird  dem'  anstofsenden  Wasser 
etwas  von  seiner  Kraft  entzogen;  bevor  aber  nicht  genaue  zu  diesem  Endzvvock  ange- 
stellte Versuche  im  Grofsen  hierüber  noch  nähere  Au-.kuift  g<'ben,  w^rd  sith  dieser  Um- 
stand nicht  genau  in  Rechnung  bringen  lassen.  Hi.  Geniner  hndet  zwar  dieserhalb  bey 
der  vorlheilliaftesten  Geschwindigkeit  der  Schaufeln,  welche  etwas  greiser  als  \  c  aus- 
fällt, den  Slofs 

3H 

P    =    yfh(t  —  — - 

h 
wo   H    die   Höhe    des   Wassers    im    Gerinne   vor    dem  Stols  bezeichnet;    allein    hiernach 
würde  P  =  o,   wenn  h  ==5H  ist,  oder  es    würde  gar  kein  Stofs  von  Seiten    des  zuslrü- 
menden  Wassers  erfolgen,  wenn  H  gröfser  als  |  h  wird. 

l5.  Ans  dem  vorhergehenden  läfst  sich  wenigstens  so  viel  ableiten,  dafs  die  Ge- 
schwindigkeit der  Scliaufeln,  der  angeführten  Um.^^';inde  wegen,  wenigstens  gröfser  als 
'  c  sevn  müsse;  unterscheidet  man  aber  den  nutziaren  Effekt  einer  Maschine  von  dem 
ulh'emeiiien  Effekt  derselben,  wie  solches  Hr.  Rath  Laiigsdorff  in  seinem  Lehrbuche 
der  Hydraulik  näher  auseinander  setzt,  so  mnfs,  damit  der  nutzbare  Efl'ekt  ein  Maximum 
werde  dieserhalb  wieder  die  Geschwindigkeit  der  Schaufeln  vermindert  werden,  wo- 
durch diese  der  Geschwindigkeit  \  c  wieder  nidier  gebracht  wird,  weshalb  man  auch  in 
den  meisten  Fällen,  wenn  sich  in  dem  Gerinne  nur  ein  Rad  befindet,  die  Geschwindig- 
keit der  Schaufeln  halb  so  grofs  als  die  Geschivind;gkeit  des  zuströmenden  Wassers 
wird  annehmen  können. 

16.  Diesen  Satz,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  nnterschlächtigen  Wasserrades  halb 
so  erofs  als  die  Geschwindigkeit  der  Schaufeln  seyn  müsse,  hat  zuerst  der  Bürger  5o/-^a 
in  den  Mcinoirrs  de  l'Acadevüc  des  scierices  auiu'f.  i'jGj  (Paris,  1770)  in  einer  Abhand- 
Xnv  sur  les  roi'os  hy<iraulii/ues,  aus  ähnlichen  Gründen,  wie  Hr.  Vrot  Gerstn er,  er- 
esen  lind  es  ist  merkwürdig,  dafs  über  ein  halbes  Jahrhund.nt  vorher,  Parein  in  eben 
diesen  Schiii'ti-'x\    der  Pariser  Akademie  (1704),  seilte  berühHite  TJieorie   gegeben  hat. 

E  v  t  e  1  w  e  i  n. 


n.  ^'c 


II. 


Vermischte    Nachrichten. 


Zweyti-r  Band. 


Nachricht  von  dem  Bau  eines   Gaiteiiliauses. 


Um,  so  weit  es  meine  Dienstgeschäfte  gestallen,  zu  Ew.  etc.  Journal  der  Baukunst  gleich  An- 
fangs etwas  beyzulrngen,  wähle  ich  ein  Weines  Lustgebaucle,  welches  ich  vor  einigen  Jahren  liier 
in  der  Niilie,  für  des  jetzt  regierenden  Herrn  Herzogs  von  Würtemberg  Durchlaucht,  gebauet 
habe. 

VTenn  dieses  GebiiuJe  auch  nicht  nach  allen  Regeln  der  Bn«l;unst  errichtet  werden  können, 
so  enthält  es  doch  so  manche  Bequemlichkeit  in  einem  kleinen  R.umie,  dafs  vielleicht  Jemand 
der  auf  einen  eben  so  beschränkten  Platz  bauen  mufs,  und  auf  äiifserliche  Symmetrie  zu  sehen 
eben  nicht  nüthig  bat ,  davon  Geljrauch  machen  kann  ;  auch  kann  man  daraus  sehen  ,  wie  der 
Baumeister  oft  wider  seinen  Willen  genöthiget ■  ist,  von  einer  Schünheitsregel  abzuweichen,  um 
Tresenllichern  Bedingungen  eines  Gebäudes  nicht  Eintrag  zu  thun. 

Hochgedachte  Se.  Durchlaucht  kauften,    während   Ihres    hiesigen   Aufenthaltes,    ohnweit  Fan 
tais/e''')  ein  kleines  Gut,  welches  Sie  B.<'trtnte  nannten. 

Dieses  Gut  liegt  in  einer  sehr  reizenden  Gegend,  die  einer  schönen  schweizerischen  an  die 
Seite  gesetzt  werden  kann. 

Angenehme  Hügel,  schroffe  Felsen,  flache  und  tiefe  Thäler,  grasreiche  Wiesen,  schaiiiete 
Laubgehölze,  und  düstere  Tannenhaine,  wechseln  hier  mit  einander  ab;  unter  überhängenden 
Klippen  bilden  sich  romantische  Ruheplätze,  oder  kleine  Höhlen  an;  Waldbäche  niunnehi  bald 
unter  Gebüschen,  bald  stürzen  sie  sich  über  und  zwischen  den  Felsentrümmern  herab.  Die  Aus- 
sicht erstreckt  sich  Ober  fortlaufende  Höhen  bis  an  das  ferne  Fichtelgebirge. 

Wir   wurde   aufgetragen,    diese  Retraite  durch  englische  Anlagen  zu  verschönern,    und  in  ei- 
nem, dem  Dorfe  Ecke/sdorf  gerada  über  gelegenen  Birkenwäidchen  ,ein  Gebäude  auf  einem  Pla- 
tze von  36  Schuh  im  Vierecke   zu   enichien,   worin  Se.  Durchlaucht  allenfalls   wohnen   könnten 
und  welches  zu  dem  Ende  einen  Saal  nebst  verschiedenen  kleinen  Zimmern  enthalten  sollte. 

Ich  entwarf  die  liier  be3'gefügte  Zeichnung,  und  weil  ich  mndas  Gebäude  her  noch  Raum 
haben  mufste,  und  doch  den  angewiesenen  Platz  nicht  vergröfsern  konnte;  so  war  ich  genöthi- 
get, das  Gebäude  auf  ^o  SchrJi  lang  und  27  Schuh  breit  einzuschränken. 


»)  Ein   fiirMÜcher  Landsitz  (ier  verstorbenen  Frau  Her^oglu  von  Würtembtig,   Pfinzessin  von  Bayreuth,  eine 
liaibe  Melle  von  dieser  Stadt. 


qa  f^ennischte     Kackdchten. 

Man  hat  hier  Sandsteine  ganz  in  der  Nähe;  sie  sind  fest,  von  feinem  Korn,  iheils  wei'k, 
iheils  gelb,  theils  ganz  loth,  oder  doch  mit  rolhen  Adern  durchzogen. 

Dieses  veranlafste  Se  Durchlauclit ,  das  Gebäude  ganz  massiv  bauen  zu  lassen;  dies  benalim 
aber  noch  mehr  Raum  und  machte  die  Ausrfihiung  sciiwieriger.  Ich  liofs  indefs  den  Grund  \on 
Doppellstficken  *)  legen,  bnutte  die  untere  Etage  von  hohen  Anderthalben  **)  ,  und  die  zvvejte 
von  einfachen  Quadern  ***). 

Bey  Einrichtung  dieses  Gebäudes  war  es  an  zwey  Seiten  unmöglich,  die  Symmetrie  der  Fen- 
ster zu  beobachten;  denn  wenn  der  Saal,  -'welcher  von  oben  erleuchtet  wird,  in  die  Miite  ge- 
kommen wäre,  so  hätte  ich  auf  diesem  kleinen  Platz,  keinen  hinlänglichen  Raum  zu  den  erfor- 
dcrüchtu  Zimmern  und  Kubinelten  behalten;  aucli  konnten  die  Thiiren  nicht  an  die  btyden  lan- 
gen Au'seaseiten  gesetzt  werden,  ohne  die  innere  Symniclrie  des  Saales  aufzuopfern,  und  da  diese 
übersehbar,  das  Gebäude  aber  von  aufsen  mit  Gebüsch  umgeben  ist,  so  schadete  eine  äulsere 
duregclmäfsigkeit  weniger  als  jene  innere. 

Ich  mufsle  daher  noiliwendig  die  äufsere  Schönheit  beeinträchtigen,  gewann  aber  dadurch 
so  viel  Raum,  d.ifs  ich  im  untern  Stock  einen  regelmäfsigen  runden  Saal,  nebst  5  Kabinetten, 
eine  Garderobe,  eine  zureichend  räumliche  Küche  anbringen,  und  das  mittlere  Kabinet  zum  BüfFeC 
einrichten  konnte. 

Die  zvveyte  Etage  enthält  eine  Gallerie  zum  Theil  um  den  Saal,  zur  Communicalion  und  zur 
Musik :  ein  Zimmer  in  dessen  JMittelwand  ein  versteckter  Schreibtisch,  eine  Bibliothek,  und  noch 
ein  anderer  Schrank  angt^bracht;  und  noch  ein  Zimmer,  in  welchein  sich  ein  Schlafgemach  ver- 
steckt behndtt ,  dessen  Thüre,  mittelst  einer  Feder,  von  selbst  aufspringet. 

Die  schwachen  Umfassungsmauern  konnten  kein  steinernes  Gesimse  tragen  :  man  mufste  da- 
her ein  hölzernes  aufsetzen,  und  solches  mit  Ohlfarloe  auf  Steinart  nur  anstreichen 

Die  Sciültung  des  Daches  war  schwierig  und  mühsam,  weil  die  Beleuchtung  rund  ist,  und 
jede  der  vier  Seiten  eine  von  den  drey  übrigen  verschiedene  Länge  hat ,  folglich  jeder  Sparren 
länger  oder  kürzer  als  der  andere  werden,  auch  eine  andere  Lage  und  andere  Schmiegen  erhal- 
ten mufste. 

Ich  hatte  bey  meinem  Aufenthalte  in  Frankreich  viele  Schieferdächer  beschälen  sehen;  man 
fängt  die  Arbeit  %on  oben  an  ,  legt  und  nagelt  immer  das  nächstfolgende  untere  Brett,  auf  das 
zunächst  obere,  xtnd  hält  sich  dann  versichert,  dals  weder  Schnee  noch  Regen  eindrLigen  könne. 
Ich  machte  dieses  in  gutem  Vertrauen  hier  nach,  fand  aber  bald,  dafs  das  Regenwasser  eindrang, 
imd  am  Gespärre  lurab  auf  das  Pl.itl'ond  lief.  - 

Ich  liefs  daher  das  folgende  Jahr  die  Beschalung  nach  unserer  hier  gewöhnlichen  Art  umän- 
dern, immer  ein  Brett  Verdaclmngsweise;  unter  das  zunächst  aufwärts  folgende  greifend,  anscl Ja- 
gen, und  Keit  der  Zeit  ist  noch  kein  Tropfen  Walser  eingedrungen.     Seit  diesem  Vorlall  habe  ich 

*)     Werkstücke     2'  9"  lang,    16"  breit,    in"   hoch. 

•') 29—        i(j       —        12       — 
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mir  aber  auch  angewöhnt,  immer  erst  zu  prüfen,   ob  das,   was  uns  die  Ausländer  für  besser  an- 
preisen, auch  gut  sey. 

Vielleicht  finden  Ew.  an  der  Verzierung  noch  einiges  auszusetzen;  ich  mufs  daher  um  die 
Erwägung  ersuclien,  daFs  auch  hierin  der  Baumeister  nicht  immer  ganz  nach  seinen  eigenen  Ideen 
Landtln  kann-  wer  diese  Freyheit  hat  und  Geschmack,  kann  soklies  ja  veibessern. 

Ich  erwähne  bey  dieser  Gelegenheit  noch  eines  Versuches  über  die  Quantität  des  Mörtels 
aus  dem  hiesigen  Kalk  und  Sand. 

12  Kubikfuls  Kalk  nach  Kürnberger  Werkmafs  wogen  4C4  Pfund  Nürnberger  Kramgewiciit, 
a  Pfuud  zu  5f  Loth. 

Zu  dem  gehörigen  Lösclien  des  12  Kubikfufs  Kalk  wurde  erfordert  555  Bap-eulher  Biermaf» 
Wasser.^ 

Dazu  kamen  2,8  Kubikfufs  scharfer  Sand,  und  dies  gab  sodann  02  Kubikfufs  Mörtel.  Da» 
hiesige  Biermafs  liält  58  Pariser  KubikzoU  *). 

Ich  hoffe  in  Zukunft  so  viel  Zeit  zu  gewinnen ,  dafs  ich  wichtigere  Beyträge  ausarbeiten  und 
übersenden  kann,  da  nicht  nur  unser  Vaterland  manches  Gute  aufzuwei.<;en  hat,  sondern  auch 
meine  Reisen  mir  Gelegenheit  gegeben  haben,  verschiedenes  zu  sammeln,  was  der  Bekanatina- 
cbung  «ohl  weith  seyn  könnte.     Ich  beharre  etc. 

Bayreuth  den  10.  August  179S. 

Carl  Piiedel,  Bauinspektor  im  Marggrafthtun  Bayreuth. 


")  KichGftrliard   macfien  3i   Kürnb.   Fufs       29  Pariser,  und 

1    KSriih.   K.   F.     ffflf  Pariser  K.  I 
also  ö3j   Bavremher  Bieiinafs  geben  i4y  Pariser  K.,   F. 

miibiu  g^ben    12  Thelle 

ungeloscbter  Kalk     12  Tbeilc. 

Wasjer  1/|J  

Sand  28     — 


Summa  5-iy  

nur  32      Mörtel? 

100  Pfund  Nürnberger  maclieo   Io8}4  Berliner,  also 
/i64   Pfund ^"Ais  iSerlioer. 
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n. 

über  einige  Verbesserungeu  bey  den  Sclnveinestallen. 


In  dem  Journnl ,  VEsprit  des  Jovmaux  Tom.  V.  Mai  1791.  S.  3/5,  wird  folgendes  angeführt: 
«Es  ist  wesenlliclier  als  man  denken  sollte,  in  einem  Schweinestall  einen  freyen  Ständer  oder 
«Pfahl  aufzustellen,  an  ■'.velchem  die  Schweine  sich  reiben  und  scheuern  können.  Herr  Marschall 
»hatte  Gelegenheit,  die  Niit/Hchkeit  davon  zu  bemerken,  als  er  ein  Paar  Schweine  in  einen  Stall 
■»brachte  ,  in  welchem  von  ohngefähr  ein  solcher  Pfahl  befindlich  war.  Als  die  Schweine  in 
«diesen  Stall  kaincn,  sagt  er,  waren  sie  unrein,  ihr  Haar  strnjipicht,  und  ihr  Ansehen  schlecht 
»und  träge.  In  wenigen  Tagen  reinigten  sich  die  Schweine  vollkommen,  ihre  Borstcit  waren  sehr 
55plficli  und  glänzend  ;  man  bemerkte  auch  an  der  Munter'.eit  der  Schweine,  dnfs  sie  sich  sehr 
jnvohl  befinden  müfsten.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  diejenigen  Thiere,  welche  kein  Wolilbe- 
5ihagen  finden,  auch  nicht  zunehmen.  Die  Wiesengärtner  (llcihagers)  unterlassen  es  niemals,  einige 
M Bäume  oder  Pfähle  stehen  zu  lassen,  damit  ihr  Vieh  sich  daran  reiben  könne;  und  dem  ohnge- 
«achtel  hat  vielleicht  noch  niemaufl  daran  gedacht,  in  einem  Schweinestnil  in  eben  der  Absicht 
«einen  Pfahl  zu  errichten,  obgleich  diese  Kreaturen  es  eben  so  nüthig  haben  sich  zu  reiben,  uin 
jieesund  zu  seyn ,  als  anderes  Vieh.« 

J.  B.  B.  Eigenlhiimcr  und  Ackersmann  zu  I... 

Der  französische  Baumeister  Herr  Franz  Coinleraux,  bekannt  durch  seine  vorgeschlagene  Bau- 
art mit  gestampfter  Erde,  /e  phä  genannt,  tliut  zur  Verbesserung  der  Schweineställe  folgende  Vor- 
schläge, in  einer  Schrift  betitelt  la  Feniie: ,  odtr  das  T^onverh,  welche  ün  Jahre  17%  von  der 
Akademie  des  Akerbaues  zu  Paris  den  Preis  erhalten  hat. 

«Warum,  sagt  Herr  Coinleraux,  will  man  11  Livres  und  10  Sous  für  den  Beschlag  an  einer 
rtSchweinestallthüre  verwenden?  Es  bedarf  eine  solche  Tliüre  vielmehr  nur  eines  sehr  einfachen 
»Beschlags,  z.  B.  nur  eines  einzigen  Zapfens,  allein  er  mul's  nicht  so  wie  gewülinJich,  an  der 
»Seite  der  Thüre,  sondern  beynahe  in  der  JVIitte  derselben  befestiget  werden.  Ein  eiserner  2a- 
«pfcn  also  unten,  und  einer  oben,  wenn  man  Ictzlrrcu  nicht  von  llolz  machen  will,  das  ist  der 
«ganze  nöthige  Beschlag  an  einer  sokhen  Tliüre,  wobcy  sie  sich  bey  dem  geringsten  Anstofs  von 
«selbst  auf- und  zu  beweget.« 

»Die  Schweine ,    deren    Instinkt    von   dem    des   gröfseren  ITofviehes   sehr  unterschieden  ist  *), 

Anmerkung  des  Herrn  Cointeianx: 
')  Die  Schweine  sind  tiel  reinlielier  als  raan  es  denken  sollte;    diejenigen,    welche   dirauf  Obacht    gegeben, 
Verden  wissen,   dafs  diese  Kreaturen  sich  niemals  in  il:rf;i  Ställen  verunreinigen;     dieserl:ial!]    liabe    ich 
grgUubt,  dafs  es  gut  seyn  .rriirde,    ihnejj  die  Gelcgeubcit  «u  versclialTen,  s»  ofi  in  ihren  Stallungen  aus- 
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«werden  selbst  eine  solche  Thüre  den  Tag  über  himdertinal  auf  imd  zn  machen,  wobey  jedes- 
«nial  die  Tliüie  \on  selbst  zufallen  wird.  Will  man  aber  denen  Schweinen  das  Ans  -  und  Einge- 
■»hen  verwehren,  so  kann  solches  sehr  leicht  vermittelst  eines  hOlzernen  Riegels  geschehen.« 

UadieSchweine  auch  gierig  sind,  und  sie,  ujn  geschwinder  zu  fressen,  mitdenFüfsen,  jawohl 
ganz  und  gar  in  den  Fiuievtrog  hinein  steigen,  so  dürfte  es  gut  seyn,  an  einem  aufgestellten 
Stock  oder  Axe,  ein  bewegliches  Gittervverk  über  die  Tröge  zu  machen,  durch  dessen  Fächer 
die  Schweine  nur  die  Schnautze  durchstecken  könnten,  um  zu  fressen. 

Man  überhifst  die  Prüfung  dieser  Vorschläge,  und  allenfalls  Versuche  darüber  anzustellen,  dea 
Ökonomen. 

Gilly. 


m. 


Yorsclilag    zu   wolilf eilen  Brücken    über    Baclie  und   Weine  Fliefse,    in  sol- 
chexi   Gegenden  wo   viele  Feldsteine  vorhanden  sind, 


Die  Bedingungen,    unter  v/elchen   diejenigen   Brücken,  die   hier  in  Vorschlag  gebracht  werden, 
mit  Vortheil  anzulegen,  sind  folgende: 

i)  Es  ist  von  keinen  Gewässern  die  Rede  welche  tief  sind ,  steile  Ufer  haben ,  tmd  die  mit 
Kähnen  oder  Flölsen  befahren  werden,  sondern  nur  von  solchen  im  flachen  Lande  befindlichen 
Fliefsen,  die  einen  festen  Kie.''s  oder  Sandgrand  haben,  im  Sommer  öfters  ungemein  klein  sind, 
bey  starken  Regengüssen,  vorzüglich  aber  bey  abgehendem  Schneewasser  wegen  ihrer  geringea 
Tiefe,  sehr  in  die  Breite  austreten,  so  da.'s  man  dieserhalb  öfters  zur  Eihaltnnc  der  Passage  ziem- 
lich lange  Brücken  antrift,  welche,  ob  sie  gleich  nur  zur.  Zeit  des  anwachsenden  Wassers  ge- 
braucht werden,  d.Tch  beständig  unterhalten  werden  müssen,  unterdessen  bey  kleinem  Wasser  die 
Passage  durch  das  untiefe  Fliefs  gehet. 


und  eingehen  zu  können,  ah  es  ihnen  beliett;  ich  setze  Innj^u,  dafs  die  Silmeine  die  Reinlichkeit 
dcrgfsuli  lieben,  dafs  sie  sich  «elbst  ihr  Lager  zubereiten,  (denn  sie  liegen  nicht  anders  in  UDflath,  aU 
•wenn  sie  dazu  ge-wungen  sind.)  Man  hat  bemerkt,  dafs  wenn  die  Schweine  die  Freyheit  gehabt  ha- 
ben, aus  ihren  Siallungen  nach  G.fallen  aus-und  ein  au  gehen,  dafs  sie  »ich  jedesmal  herauf  begeben, 
v,-fnn  sie  sich  entledigen  wollen.  P.ia.i  bat  sogar  gesehen,  dafs  einige  Schv.eine  a!le  Abend  nach  dem 
Sirr.hbaufen  a<.f  d;..i,  Hofe  gegangen  sind,  und  ir.it  dem  Maule  frisches  Stroh  mit  In  den  Stall  genom- 
men iLi'uen,  i,m  sich  ein  reinliches  Lager  davon  zu  bereiten,  weshalb  ich  au/  die  Eimicliruug  einer  sol- 
chen Ihr.re  gedacht  habe,  welche  die  Schweine  sich  zwar  selbst  olfnea  können,  die  dabey  "aber  iede»- 
mal  hinter  ihnen  zidallc. 
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z)  Ein  solches  Fllefs  mufs,  um  die  vorzusclilagenden  Drucken  darauf  zu  erbnuen,  nichi.  viel 
über  3  Fufs  tief  scyn. 

3)  jisi  muls  keinea  morastigen,  sondern  einen  grandigen  und  festen  Boden  Iki Leu,  wo  die  Brü- 
cke angelegt  werden-  soll. 

4)  f  elditcine  ,vpn  ziemliclier  Gröfse  müssen  in  der  iNlfdie  zu  haben  sfyn,  damit  ihre  Herbey- 
schaflung  nicht  gar  zu  grolse  Kosten  vtrsniasse. 

Unter  diesen  Umständen  lassen  sich  wohlfeile  und  dauerhafte  Feldstcinbrückc-ii  folgendei  gc- 
stalt  anlegen.  '    -  ■ 

Man  grabe  das  Ufer  dergesta't  weg,  dafs  wenigstens  eine  noch  einmal  so  groPse  Breite  sich 
eröfnet  damit  der  Alveus  des  Fiiefses  nicht  geschmälert,  und  das  Wasser  durch  die  Brücke  nicht 
eestauet  werde.  Man  lege  alsdann  grolse  Feldsteine  an  beydcn  Ulern,  und  dazwischen  reihen- 
weise Steine  neben  einander  in  solchen  Entfernungen,  dafs  die  gröfstcn  vorhandenen  Steine,  wel- 
che mit  eisernen  Keilen  gesjialten  werden  können,  \on  einer  lleUie  zur  andern  reichen,  und 
auch  noch  ihr  gehoiiges  Aullager  haben. 

(Zum  Spalten  der  Steine  mit    eisernen  Keilen    findet    man    die   Anweisung   in  meinem  H.jiJ- 

biic'i    der   Lantll'niiki.nst,   für   ebene   Gegenden;  im    Gebirge    wo   F'elsen   vorhanden,  sind 

Bergleute  und  Steinbrecher  ohnehin  damit  bekannt.) 

Hätte  man  durch  dieses  Decklager  die  Höhe  der  Ufer  nocli  niclu  erreicht,  so  lege  man  noch 

ein  Lager  \on  Steinen  über  die  Decksteine,  befahre  endlich  alles  mit  Erde  oder  Sand,   und  lege 

ein  Steinpflaster  darüber. 

Dais  zu  den  obgedachtermafsen  zu  legenden  Steinreihen,  grofse  Steine  genommen  werden 
müfsen,  verstehet  sich  von  selbst,  indem  kleine  Steine  bald  vom  Wasser  wieder  in  Unordnung 
■geb'.^Lht  werdf'n.  Die  Zwischenräume  können  aber  mit  kleinen  gespaltenen  Steinstücken  ausge- 
zwickt, und  mit  Moos  ausgestopft  werden. 

Gilly. 


IV. 

Nachricht  von  der  geschehenen  Absteifung  eines  scliadhaften  Pfeilers  und 
der  darauf  ruhenden  Gewölbe  in  der  Stadtkirche  zu  Beeskovv,  um 
diesen  Pfeiler  darunter   abzubrechen   und  wieder   aufzuniauern. 


Einer  der  vorrüolichen  Zwecke  dieses  Journals  ist  es,  den  angehenden  Baumeister  mit  den  Mit- 
teln bekannt  zu  machen,  welche  man  a!igew;:ndt  hat,  um  Schwierigkeiten,  die  sich  bey  einem 
wichtigen  Bau  oder  Reparatur  gezeigt,  zu  begegnen,  so  wie  auch  mit  dem  Erfolg,  den  sie  gehdbt 
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haben,   um  sich  in  ähnlichen  Fällen  derselben,    mii  Piücksicht    auf  die    Lokalumstnnde,    bediene» 
zu  künnen. 

Zu  dergleiclien  schvvürigcn  Repaiatiiren  gehört  gewifs  die  Absteifung  eines  schadli.iflen  Pfei- 
lers und  der  darauf  ruhenden  Gewölbe,  so  wie  die  WiederauiTülirung  dieses  Pfeilers  in  der  Bees- 
kowsclien  Stadikirche,  yoxi  welcher  daher  hjfr  folgende  durch  eine  Zeichnung  erläuteite  Be- 
schreibung jniigctheilt  werden  soll. 

Bereits  im  Jahr  1744  zeigte  sich  an  den  GevTÖlben  dieser  Kirche  einige  Schadhaftigkeit,  die 
durch  das  schleclue  Dach  und  das  dieserhalb  unvermeidliche  Einregnen  verursacht  war,  so  ü;ifs 
zwey  Gewölbe  ganz  abgetragen  und  von  neuem  gewölbt,  zwey  andere  aber  im  Putz  wieder  lier- 
gestellt  werden  mufsten.  Die  hiezu,  %o  wie  zur  Ruparatiir  der  Dächer  und  übrigen  Theile  der 
Kirche,  erforderliche  Kosten  geruheten  des  hochseügen  Königs,  Friedriclis  des  Zwejten  Maiest.it 
auf  die  Immediatvorstelliuig  der  Kirchenvorsteher  im.  Beeshow ,  worin  sie  um  Bewilligung  einer 
Landeskollekte  baten,  aus  allerjiöchst  Dero  Dispositionsquanlo^zu  akkordiren. 

Ln  Jahr  1766  wurde  wiederum  zur  Leparatur  des  sogenannten  kleinen  Gewölbes  in  dieser 
Kirche,  auf  den  Antrag  der  Clinnuärkschen  liricgs-  und  Domaini  nkainmer,  die  zur  Anschaffun» 
der  Materialien  erlorderliche  Sunmie  ai-f  die  Baukasse  assignirt,  als  seit  welcher  Zeit  bey  diiser 
Kirche,  bis  zum  Jahre  lygS,  keine  weitere  Reparatur  nöthig  gewesen  ist. 

Im  Jahre  1793  aber  zeigten  sich,  an  einem  in  dem  Grundrils  Tab.  Y.  Fig.  D.  mit  n  bezeich- 
neten Pfeiler,  Boasten  und  Ausweichungen  aus  der  lothrechten  Stellung,  desgleichen  Risse  in  den 
darauf  ruhenden  Gewölben.  Es  ward  daher,  auf  Veranlassung  des  Magistrat«,  ein  Anschlag  von 
dieser  Reparatur  angefertigt,  nach  welchem  der  ganze  Pieiier  mit  starken  Eohlcn  eingefafst,  rm<l 
mit  eisernen  Ringen  zusammen  gehalten  werden  sollte.  Diese  E.eparatnrart  ward  aber  von  dem 
Königl.  Oberbaudepartem  nt  sogleich  verworfiu,  und  vorge.schlagen,  dafs,  um  dem  Übel  gründ- 
lich abzuhelfen,  dor  gesprungene  Pfeiler  gänzlich  abgebiochen,  und  neu  aufgeliihr,  t,  auch  der 
Theil  des  Gewölbes,  der  dagegen  sein  Wiederlager  habe,  ebenfalls  abgebrochen,  und  wieder, 
jedocJi  nur  von  Holz,  angefertigt  und  verschaalt  werden  müsse.  Hiernach  wurde  ein  neuer  An- 
schlag angefertigt,  der  auf  i3o5  Rtiiir.   14  gr.  abschlo  s. 

Im  folgenden  Jaine  wurde  darauf,  vun  Seiton  obgedachter  Kammer,  angezeigt,  dafs  die  Re- 
paratur dieser  Kirche  von  der  dringendsten  Noih wendigkeit  sey,  dafs  aber  der  eben  gedachte 
Anschlag  nicht  ausgeführt  werden  könne,  da  die  Beschaffenheit  des  Pieilers  und  der  Gewölbe 
sich  noch  verschlimmert  habe,  daher  denn  von  derselben  anderweitige  zvveyfache  Anschläoe  zur 
Wiederherstellung  derselben  eingereicht  wurden. 

Der  erstere  derselben  war  darauf  gericlitet,  dafs  nach  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Bauinspek- 
tor Kraiis.u  der  Tab.  V.  Fig.  D.  auf  der  Stelle  n  stehende  äufserst  schadhafte,  10  Zoll  aus  der 
Perpendicubdrliuie  gewichene  Pfeiler,  als  welcher  gröfslentheils  aus  Feldsteinen  bestand,  aboe_ 
brochen,  und  von  neuem  Skantig,  5  Fufs  im  Diameier  stark,  43  Fufs  hoch,  von  gewöhnlichen 
guten  Mauersteinen,  aufgemauert. 

3)  Die  beyden  daneben  stehenden  Pfeiler  mit  Strebepfeilern  von  40  Fufs  hoch,  5  Fufs  stark 
unten  b  Fufs,  oben  4  FuJs  breit,  versshen. 
Zwt-yter  Band. 
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5)  Gegen  den  dritten  schndhaftcn  Pfeiler  ein  starker  Bogen,  g^gen  die  Thurmmaner  r, 
gespnnnt. 

4)  Vier  Haupt-Kreuzgewölbe,  imgleiclien  die  5  im  Seitengevvölbe,  abgetragen,  stau  erslerer 
4  Kreuzgewölbe  von  Bohlen  angefertigt,  geschaalt,  gerolirt  und  geputzt  werden,  letztere  aber 
ganz  cessiren,    und  statt  dessen  das  Gebälke  glatt  geschaalt,    geröhrt  und  geputzt  werden  sollte. 

5)  Die  grolse  Gurth-  oder  Frontmauer  von  neuem  auf  gemauert,  auch  beyde  Hauptbogen  ge- 
wölbt, und  übrigens  das  durch  diese  Reparatur  in  der  Kirche  an  Putz,  den  Chören  und  Stäh- 
len elc.  beschädigte  wieder  liergestellt  werden  sollte,  v.ozu  die  Kosten  sich,  e\clusive  des  552 
Piüilr.  4  gr.  betragenden  Holzes,  inclusive  des  Patronatbeytrages,  auf  2x85  Rthlr.  7  gr.  beliefen. 

Dagegen  hatte  das  Dom.  Amt  zu  liaeshow  in  Vorschlag  gebracht,  dafs  es  besser  sey,  wenn  die 
ganze  Abseite  Fig.  A.  und  B.  bis  zu  den  Pleilern  S. ,  imgieichen  die  zwischen  den  Pfeilern  S.  und  T, 
befindliche  5  Kreuzgewölbe,  und  ein  dergleichen  über  dem  Kietzer  Chor,  so  wie  auch  die  grofse 
Gurth-Frontmauer  mit  den  schadhaften  Pfeilern  gänzlich  abgebrochen,  und  diese  6  Kreuzge- 
wölbe von  neuem  angefertigt,  imgieichen  an  die  Stelle  gedachter  Gmtmauer  und  der  Pfeiler  eiua 
ganz  neue  Fronimauer  mit  Strebepfeilern,  unten  4  Fufs,  oben  S-j  Fufs  stark,  aufgemauert,  vmd 
gleichfalls  das  nöthige  am  Dach  etc.  in  Stand  geseizet  würde.  Hiezu  war,  nach  dem  zweyten 
damals  eingereichten  Anschlage,  für  öZ\  Pahlr.  8  gr.  Ho.'z,  und  an  Kosten,  inclusive  des  Patro- 
natbcylrags,  SjSo  Pithlr.   22  gr.  erforderlich. 

Diesen  leiztern  Vorschlag  des  Amts  fand  indefs  schon  die  obgenannte  Kammer,  sov>^oh!  we- 
gen der  beträchtlich  gröfsern  Koston,  als  auch  wegen  des  dadurch  beschränkt  werdenden  Raums 
der  Kirche,  nicht  annehmlich,  als  welchem  Sentimcnt  sich  das  Königk  Oberbaudepartement  con- 
formjrte,  daher  denn  die  AuslLihrung  der  Reparatur  nach  de.ni  ersten  Anschlage  genehmigt,  und 
der  Hr.  Bauinspektor  Kruuse,  auf  den  Antrag  gedachten  D.^jiartements,  vorzüglich  darauf  auf- 
xnerksam  gemacht  wurde^  das  Absteifen  des  Pfeilers  und  der  Gewölbe  mit  aller  möglichen  Vor- 
sicht vornehmen  zu  lassen. 

Es  ward  daher  auch  sogleich  mit  Ausführung  dieser  Reparaliir,  und  in  fpcrJe  mit  Absteifung 
des  Pfeilers  und  der  Gewölbe,  der  Anfang  gemacht.  Der  Hr.  Bauins]iektor  Krause  hatte  näm- 
lich, nach  genommener  Rücksprache  mit  dem  hiesigen  iM.auermeister,  Hrn.  Piltz,  und  dem  Ge- 
werksmeister  in  Bteshow,  dafür  gehaJlun,  dafs  die  Gewölbe,  um  den  schadhaften  Pfeiler  herum, 
conser\irt  wfrdcn  könnten,  weshalb  d' nn  auch  m:t  dem  Abtragen  derselben  nicht  vorgeschritten, 
sondern  selbige,  wie  die  Profile  A  und  B,  imgieichen  der  Grimdrifs  D  Tab,  V.  zeiget,  gehörig 
mit  Bogen  unterfangen  und  abgesteifet  wurden,  und  zwar  folgendermafsen; 

A  ist  das  Profil  nach  der  Linie  ab  -j     ,       ^         ,  .  _ 

,      ,       T  I    }-  des  Grundrisses  D 

B  ist  das  Prohi  nach  der  Linie  cd  J 

eee  ist   das   Gerüste  von   5  Etagen  um   den  schadhaften  Pfeiler,    weiches  in  solcher  Entfernung 

\on    dem    Pfeiler    selbst    angebracht    war,    dafs    man    Pianm    genug    behielt,     den   Pfeiler   wieder 

aufzuführen. 

ff  die  Winden,  um  die  Triebladen  oder  Stützen  in  die  Höhe  zu  winden. 
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g  ein  angebrachtes  Sprengwerk,  um  den  Druck  des  gegenüber  sej'enden  Gewölbes  im  Gleich- 
gewichte- zu  erJialten,  welches  bis  auf  -J  der  Höhe  des  Pfeilers  hercufging. 

h  Argebrachle  Bogen  iinter  die  5  Gewölbe,  um  den  Druck  auf  die  Stützen  zu  vermindern, 
i  Die  vier  angebrachten  Triebladcn  oder  Strit;?en,  welche-  von  i  i.  Zoll  iia  Qa.idral  starken, 
gtitkcrnigtcn  a^ten  Holze,  oben  mit  Kirnen,  unten  r.rX  Zapfen  versehen,  angefertigt,  u;id  an  bey- 
den  Enden,  uin  das  Aufspalten  (welches  der  grofsen  Last  wegen  leicht  zu  befürchten  war)  zu 
rerhüten,  eiserne  Bänder  herumgelegt  waren;  diese  Stützen  wurden  in  die  in  den  Schwellen  kk 
befindliclien  Löcher  gestellt,  in  die  Höhe  gewiuiden,  dann  in  die  dazu  gemachten  Löcher  ober- 
halb in  den  Pfeiler  hineingesetzt,  und  gut  gepasset,  dann  endlich  unten  in  den  Scliv.eileji  mit 
eichenen  Keilen  1 1  stark  nachgetrieben. 

Die  eben  gedachten  Löcher  oben  in  dem  Pfeiler,  worin  die  Stützen  fafslcn,  waren  xa  Zoll 
tief  und  14  Zoll  breit,  nach  unten  zu  keilförmig  eingshauen,  und  wurtlen  nach  Vollendung  der 
Pieparatur  und  Wegnahme  der  Stützen,  in  gutem  Verbände  wieder  zugemauert. 

m  Ein  von  o  zölligen  Bohlen  oben  um  den  Pfeiler  angebrachter  Kranz  mit  3  eisernen  Bän- 
dern, um  dadurch  das  Ausspringeii  der  Mauer  von  dem  zu  grolsen  Druck  zu  vermhidern;  diese 
eisernen  Bänder  waren  u)it  Gelenken  und  mit  Schrauben  zum  Anziehen  versehen. 

zz  Sind  die  unter  den  Schweden  der  Stützen  gemauerten  tüchtigen  Fundautente,  auf  deren 
Festigkeit  sehr  ^ie-l  beruhete,  weil,  wenn  sie  nachgaben,  auch  das  ganze  Absteifungsgerüste 
nacbsank. 

Auf  diese  Weise  wurde  also  der  etwa  durch  den  Einsturz  der  Gewölbe  zu  beso'rgenden  Ge- 
fahr nach  Möglichkeit  vorgebeuget,  und  alles  gehörig  abgefangen,  so  dais  das  Aulmaueni  de« 
netten  Pfeilers  sodann  geschehen  sollte. 

Gegen  diese  ganze  Fiepnraturart  proteslirte  aber  der  Domaincnbcamte  zu  Beethow,  Hr.  Amts- 
rath  Eisenhardt ,  wiederholendich ,  behauptete,  dafs  die  Gewölbe  der  Abseile,  welche  ge^en  dis 
schadhaften  Pfeiler  strebten,  diese  Pfeiler  in  die  Kirclic  hineingedruckt  zu  haben  sciiienen,  imd 
dafs  daher,  seiner  Einsicht  nach,  dem  Übel  und  dem  Einsiurz  des  Kirchengewölbes  nicht  anders 
mit  Bestände  abzuhelfen  sey,  als  wenn  zwischen  den  schadhaficn  Pfeilern  von  Grund  aus  eine 
neue  Kirchen- Frontwand  mit  Fensterlicht  aufgeführt,  imd  dadiuch  die  obere  Frontwand  V, 
welche  mit  dem  Gewölbe  auf  den  schadhal'ten  Pfeilern  rnhetc,  unterfangen  würde. 

Dies  war,  im  Ganzen  genommen,  der  Vorschlag,  auf  welchen  der  obgedachie  zweyte  An- 
schlag gerichtet  war,  den  aber  Hr.  Eisenluirdt  für  zu  hoch  angefertigt  erklarte,  weil  darin  die 
Aufführung  einer  ganz  neuen  Frontwand,  das  Abbrechen  und  die  Wiederanfertigung  der 
5  Haupt-  untl  der  kleinen  Gewölbe,  und  eine  sehr  ihcure  Absteifung  der  Kirchcnbalkcn  behufs 
der  neu  aufzuführenden  Mauer  etc.  veranschlagt  sey,  welches  alles  derselbe  aber  nicht  nötbio 
hielt,  sondern  nur,  wie  gesagt,  zwischen  den  Pfeilern  eine  massive  Wand  aufgeführt  haben 
wollt». 

Von  der  durch  Herrn  Krause  vorgeschlagenen  Reparatur  -  Art  befürchtete  Herr  Eisenhardt, 
dafs  die  Kirche  dadurch  verfinstert  werden  würde,  so  wie  er  auch  glaubte,  dafs  die  Pfeiler  dem 
Druck  der  Gewölbe  nicht  wür^ien  widerstehen  können. 
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Dem  wiclitigen  Einwurf  gpgen  sein  Pioject,  daPs  d;is  alle  Mauerwerk  mit  dem  neuen  nicht 
geliörif^  in  Veibindung  gebrurlit  >-\  erden  k("pniie,  indem  die  neue  Mauer  sich  gewöhnlich  setze, 
und  von  der  alten  ablöse,  wollte  Herr  etc.  liisen/itirdt  dadurch  begegnen,  dals  er  vorschlug,  die 
Pfeiler,  wenn  zwischen  denselben  die  neue  Mauer  mit  Verzahnung  bis  unter  die  oberste  Bogen 
aufgeführt  sey,  ebenfalls  abzubrechen,  und  sodann  in  Verband  mit  der  neuen  Mauer  wieder  neu 
aufzuführen,  wovon  derselbe  sich,  wenn  alles  mit  sorgfältig  zubereitetem  Kalke  und  guten  j\l,uier- 
steinen  vorsichlig  gemauert,  luid  da,  wo  die  neue  IVIauer  die  alte  berührte,  recht  tüchtig  umeF- 
keikt  imd  vcrzwicl^t  würde,  tlen   besten  Erfolg  versprach. 

Wenn  nun  gleich,  sowohl  der  Herr  Krause,  als  auch  die  übrigen  dortigen  Sacii verständi- 
gen sich  überzeugt  hielten,  dals  die  Besorgnisse  des  Herrn  Eisenhardt  unnöthig,  und  keine 
Gefahr  von  einstürzenden  Gewölben  zu  befürchten  sey,  so  trug  die  Kurmärksche  Kammer  den- 
noch daliin  an,  dafs  zur  mehreren  Sicherheit,  und  weil  docli  in  Rücksicht  der  nach  dem  neuer- 
lichen Vorsclilage  des  Hrn.  Krause  nun  stellen  bleiben  sollenden  Gewölbe  von  dem  approbirten 
Anschlage  abgewichen  werden  sollte,  durch  ein  Mitglied  des  Oberbau- Departements  diejenigen 
Vorscliriften  bestimmt  werden  möchti^n,  weklie ,  wenn  der  schon  in  der  Ausführung  begriffene 
Bau  auch  nach  dem  approbirten  Anschlage  fori  gesetzt  werden  müfste,  dennoch  sowohl  zur  Si- 
chei'heit  des  Baues  als  Erspanmg  der  Ko«ien,  zu  befolgen  wären. 

Das  Oberbau -Departement  fand  deshalb  eine  Local- Besichtigung  nölhig,  auf  welclie  auch 
bald  darauf  von  Seiten  des  Herrn  Krause  angetragen  v/urde,  da  bey  dem  Umrüsten  und  Ab- 
steifen des  Pfeilers  sich  fand,  dals  der  Pfeiler  oben  in  der  Höhe,  wo  die  niedern  Gewölbebogen 
ihren  Anfang  neinnen,  selir  gesprungen,  aucli  inwendig  mit  Feldsteinen  und  Schutt  ausgefüllt 
war,  so  dafs  sich  auch  von  dem  Druck  dieser  Last  schon  Höhlungen  in  dem  Pfeiler  nach  der 
Kirche  zu  gefunden  hatten,  mithin  die  Gefahr' schon  gröfser  war,  als  man  Anfangs  vermuthet 
hatte.  Auf  den  Vorschlag  des  Oberbau-Departements  ^vard  diese  Local- Besichtigung  dem  Herrn 
Geheimen  Oberbaurath  Seidel  aufgetragen,  der  nebst  dem  hiesigen  Mauermeister  Herrn  Berger, 
und  Zimm(!rineister  Herrn  Piichter  jun. ,  in  Gegenwart  des  Herrn  Krause,  das  in  <lieser  wich- 
tigen Bausache  bereits  geschehene,  au  Ort  und  Stelle  .prüfte,  und  sich  mit  sämtlichen  Sachver- 
ständigen über  die  bestmöglichste  Art,  diese  Reparatur  fortzusetzen,  vereinigte. 

Das  Resitltat  dieser  Uutersuciumg  war: 

i)  Dafs  man  das  auf  dem  abgetragenen  Pfeiler  mhende  Mauerwerk,  auf  eine  vorsichtige  und 
der  Sache  angemessene  Art  abgesteift  fand,    so  dafs  davon  keine  Gefahr  zu  befürchlerf  war. 

2)  Dafs  der  bereits  mehrenlheils  abgebrochene  Pfeiler,  bey  n  auf  ein  völlig  sicheres  Funda- 
ment wieder  aufgcfülti  t,  imd  zu  mehrerer  Dauer  der  Untersatz  desselben,  welcher  leiclil  beschä- 
diget werden  könne,  von  Werkstücken  angefertiget,  hiernächst  die  achteckigte  Säule  selbst  von 
Radieiwuer  *)  Mauersteinen  aulgeinauert,  und  zum  bessern  Verbände  in  einer  Höhe  von  i6  Fufs 
wieder  eine  Lage  von  Sandsteinen,     so   wie    oben    beym  Schlufs   eii»  Kreuz,   von  Werkstücken  mit 

')  A!i:ncik.      Diese   Art    Maueiüeiiie  ist  in  liiesi^pr   Gegend   die   festfste,    und  «m  bssteu  ausgebrannt,   so  dals 
eie  dem  auf  sie  witkeuden  Brück  am  besten   Widerstand  leistet. 
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eingebunden,   auch   diese  Arbeit  mit  dem  gröfsten  Fleifs  und   der   äufserster»  Behutsamkeit  ange_ 
fertigt  werden  müsse. 

5)  Dafs,  weil  die  beyden  nebenstehenden  Pfeiler  ebenfalls  nicht  mehr  im  Loth  ständen,  mit- 
hin zu  deren  Anfrechtlialtung  alle  mögliche  Vorkelirüngen  gemacht  werden  mfifsten,  zm-  Sicher- 
stelluno derselben  nöthig  sey,  zwischen  den  Pfeilern  hinlängliche  Fimdamente  zur  Spannung  der 
Fundamente  dieser. Pfeiler,  durch  deren  Ausweichung  sie  eben  aus  ihrem  loihrechten  Stande  ge- 
kommen waren,  anzufertigen,  und  diese  Fundamente  der  Erde  gleich  zu  machen.  Um  aber  den 
einen  dieser  Pfeiler,  welcher  am  mehresten  sich  aus  dem  Loth  befand,  noch  mehr  zu  sichern, 
fand  man 

4)  Für  nöihig,  die  angemerkte  Sp.-uinung  38  Fufs  hoch  aufzuführen,  welche  Mauer  auch  in 
Rücksicht  der  Lage  der  Kanzel  keinen  Übelstnnd  verursachte. 

5)  Sollten  die  zum  Theil  sehr  geborstene  Gewölbe  mit  der  gröfsten  Vorsicht  an  den  schad- 
haften Stellen  wieder  ausgebessert,  uml  zu  dem  Ende  eine  sichere  Rüstung  angefertigt  werden, 
worauf  die  Gradbogen  mit  aller  Sicherheit  abgesteift  werden  könnten.     Ausserdem  sollte 

6)  Das  Dach  schleunigst  roparjret  werden,  weil  sonst  die  Kirchengewölbe  durch  das  stai'ke 
Einregnen  desselben  immer  mehr  litten,  besonders  da  der  Dachboden  nicht  mit  Brettern  bedeckt 
sey.  *) 

Von  aller  dieser  Arbeit,  imgleichen  der  nöthigen  Reparatur  des  Pflasters,  der  Chöreetc.  ward 
nun  ein  neuer  Anschlag  angefertigt,  der  sich  nach  der  Revision  auf  3534  Rlhlr.  3  Gr.  belief. 

Das  Oberbau-Departement  conformirte  sich  diesem  auf  LocalitSt  gegründeteai  Gutachten,  da- 
her denn  auch  die  AusfüLrung  der  Reparatur  in  der  vorgeschlagenen  Art  genehmigt,  und  unter 
specieller  Aufsicht  dos  Herrn  Bauinspeccor  ICrause,  und  durch  dessen  vor?ügIicbe  Aufmerksamkeit 
und  Befolgung  alles  dessen,  was  zur  Dauer  der  "Reparatur  beytragen  konnte,  mit  so  gutem  Er- 
folg vollendet  ward,  dafs  selbige  mit  Recht  auf  öffentüche  Bekanntmachung  und  Anempfehlung 
Anspruch  machen  kann. 

Nach  Beendigimg  derselben  communicine  Herr  Krause  nicht  nur  die  Tab.  V.  abgebildete 
Torhin  beschriebene  Ze-ichnung  von  der  angebrachten  Absteifung,  sondern  er  bemerkte  auch  ir» 
Rücksicht  der  während  des  Aufmauerns  des  Pleilcrs  gebrauchten  Vorsicht  rioch  folgendes: 

«Der  neue  Pfeiler,  sagte  er,  ist  bereits  seit  6  Wochen  fertig,  und  ganz  gut  unter  das  alte 
»Mauerwerk  und  Gevi'ölbe  imtergebracht.« 

«Bey  Abnahme  der  Steifeü  (Welches  nach  und  nach  geschah)  und  zwar  bey  dem  der  letzten,- 
»setzte  sich  die  ganze  Last  iVtauerwerk  rhit  einem  kleinen  Gerassel**),  wornich  einige  Borsten 
»in    den   untern    alten   Gewölben    entstanden,    ohngefähr  \  Zoll  stark,    nachlier   sind    solche  aber 

*)    Dlps   «oilie   billig   bey    keiner   geivölbten   Derke   unterlassen    wenien  ;     denn    sey    das  Dacfi   aiicii  noch  so 

gut  eingedecict,  «o  ist  dorli  das  Eindringen  des  Schnees  iiiclit  ganz  zu   vermeiden,    da  dann  diese  Nässe 

unmittelbar  die  Gewölbe  tritt  und   ihnen  nacbtbeillg  wird. 
•*)     Eben     dies    \Tar    der    Fat! ,     als    man     den     untern    Theil    des     Pfeilers     alUirach  .      und    nur     der    obere 

Theil  des  Pfeilers,,   nebst   der    darauf  ruhenden  Last,    sith    auf  die  Stützen  setzte,     wodurch   ab«r  weiter 

kein  Schaden  entstand,   als  dafs  etw««  Pul»  abfiel. 
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«ganz  unmerklich  gröfser  geworden,  und  da  sirli  dann  nach  14  Tagen  Welter  keine  Yergiosse- 
«rung  gezeiget,  habe  ich  solche  entstandene  Borsten  wieder  vom  Gerüste  verstreichen  lassen.« 

«Nun  zeiget  sich  bis  jelzt  noch  nichts  weiter  vom  naciisacken,  sondern  der  Pfeiler  und  das 
«obere  Mauerwerk  stehet  sciir  gut,  und  ist  der  neue  Pfeiler  aucli  bereits  abgeputzt.« 

«Ich  habe,  nachdem  das  Fundament  zuvörderst  gut  und  stark  gemauert  war,  solches  4  We- 
ichen lang  austrocknen  lassen,  alsdann  ist  der  von  Rothsnburger  Sandstein  angtfeitigte  Fu's  des 
»neuen  Pfeilers  gesetzt,  und  hierauf  der  neue  Pfeiler  von  gut  gebrannten  Piathcnauer  Steinen,  in 
«gutem  Verband  langsam,  und  zwar  so  aufgeführt,  dals  niu' Vonnitlag  2  bis  3  Stunden,  und  eben 
«so  auch  Nachmittag,  oft  aljer  ganze  Tage  über  gar  nicht  daran  gemauert  worden  ist.« 

«In  einer  Höhe  von  iG  Fuls  ward,  wie  sclion  vorgedaclit,  wieder  eine  Lage  Sandstein  auf 
»den  gemauerten  Pfeiler  gelegt,  darauf  weiter  mit  Mauersteinen  fortgefahren,  bis  nur  noch  3  Fufs 
«Höhe  blieb,  wo  abermals  eine  Lage  Sandstein  gelegt,  gehörig  verklammert  und  mit  Bley  bi'fe- 
«sli:?t,  alsdcnn  zwisciien  den  Stützen  das  alte  Mauerwerk  ganz  glalt  und  möglichst  horizontal  ge- 
»arbcitet,  und  endlich  ein  Würfel  von  S.mdstcinen  18  Zoll  hocli ,  i5  Zoll  ins  Quadrat  hereinge- 
»schoben,  mit  eiseinen  Keilen  sch;u'f  angezogen,  und  mit  Gyps  vergossen,  auch  einige  Wochen 
»nachlier  dies  Nachlreiben  wiederholt  wurde.« 

«Die  Arbeit  ist  überdies  in  den  besten  Sommermonailicn,  wo  es  sehr  gut  trocknet,  gesche- 
«hen,  so  dafs  wenig  Feuchtigkeit  melir  in  dem  PfcUer  gewesen  seyn  k;mn,  als  dt;r  Sciüuls  ge« 
»maciit  ist.«*) 

«Dies  Verfahren  war  auch  dieserhalb  sehr  nothwendig,  weil  sonst  die  zu  grofse  Last,  so  auf 
«den  neuen  Pfeiler  tjleich  gekommen,  ehe  sich  der  Kalk  mit  den  Steinen  gehörig  verbunden  hat- 
«te,  geftlhrlich  werden  konnte;  es  blieb  sonst  zu  viel  Feuchtigkeit  darin,  die  nachher  noch  stark 
«nachgetrocknet,  und  dadurch  alsdenn  in  den  darauf  ruhenden  Gewölben  starke  Borsten  verur- 
»sacht  haben  würde.  Denn  wenn  ich  gleich  glaube,  dafs  bey  meiner  Verfahmngsart,  bey  dem 
»Bau  des  neuen  Pfeilers  ,  sehr  wenig  Feuchtigkeit  darin  geblieben  seyn  luag,  so  wird  er  doch 
«um  etwas  weniges  eintrocknen,  welches  inflefs  nicht  von  Bedeutung  seyn  kap.u.i) 

«Hatte  man  dies  ganz  vermeiden  wollcji,  so  würde  man  den  Pleiler  Jahre  lang  zuvor  haben 
«austrocknen  lassen  müssen,  ehe  man  denselben  zmn  Schlul's  gebracht  hätte,  welches  aber  liiebey, 
iheils  da  die  Last,  die  auf  den  Stützen  nihcte  zu  grofs  war,  theils  auch  der  Bau  beendigt  wer- 
den mnfste,  nicht  geschehen  konnte.«  **) 

I  11 I  ^  L  II  l  III  I  ■  .-.— ^— — II    I    — 

*)  Diese  Vorficht,  recht  langsam  und  mir  läglicli  bey  vw.rmer  Witterung  oiaige  Siur.deu  mauern  zu  {asseo, 
ist  dem  Herrn  Krause  priratim  von  dem  Herrn  Sfitiil  anemp('i>bl8Ji,  und  djeser  auf  i  icljdiirlge  Erfali- 
rnng  ge^riiiidtte  Fiadi,   von   ihm  mit  ilcm  besten  Erfolg  benutzt  wordun. 

*^)  Diese  ßeineikung  des  Herrn  Krause  ist  ss'or  rlcliii^,  und  w.'ire  es  idlerdings  salbst  bey  neuen 
Bautea  sehr  »u  wünscben,  dafs  man  sich  damit  nicht,  wia  leider  oft  gesoheiien  niufs,  zu  sehr  übereilen 
dürfte.  Besonders  bey  Fundamenten  Ist  es  gut,  ihnen  Zeit  zum  Austrocknen  imd  dem  fast  immer  un- 
verineidliclien  .Sinken  zu  geben.  Sey  dl«s  sulSi  nnch  so  gering,  so  wird  es  doch  immer  einen  uacbibei- 
llgen  Ein/lufs  auf  d«s  Gel  aude  haben,  xveon  es  er.-t  erloli^r ,  nachdem  das  Gebäude  bereits  darauf  aufge. 
fuhrt  ist.  Doch  nicht  lilofs  [ur  diese,  soiidcin  auch  für  d:e  Etagen  -  Mauern  der  Gebäude  ist  geljüriges 
Ausuroclvjion  vor  dem  Abput/.  uad  Mausrij  jur  juteu  trockenen  Jai!res/.*slt  sehr  voi  tbeilhaft,  uud  es  wohl 


Venniichte    'Nachrichten.  H-ö 

»Es  stehet  iibri»cns  der  nun  untergebrachte  Pfeiler  sehr  gut  ^  und  kann  daher  diese  Unter- 
»fahruiigsait  l>ey  voikomniendeu  FäJlen  mit  Nutzen  empfohlen  werden,  >venn  nur  mit  gehöriger 
»Vorsicht  und  Uberlegiuig  überall  zu  Werke  gegangen  v.ird.-n 

Auch  die  oben  beschriebene  Absteifung  ist  nach  der  Versichernng  des  Herrn  Krause  von 
io  gutem  Effect  gewesen,  dafs  nicht  die  geringsten  Spuren  vom  Sinken  der  daiauf  ruhenden 
ilauer  oder  der  Gewölbe  sicli  gezeiget  hat;  im  Gegentlieil  haben  sich  die  in  den  Gewölbebogen 
vorhanden  gewesenen  Borsten;  beym  Schlufs  durch  das  Antreiben  der  Stützen,  wieder  sehr  merk- 
lich veningert. 

In  einem  anderweitigen  Schreiben  vom  sS.  May  dieses  Jahres,  bestätigt  er  nochmals  den  gu- 
ten Erfolg  dieser  Reparatur,  und  dafs  sich  auch  noch  jetzt  nicJit  irgend  eine  Spur  einer  Schad- 
haftigkeit oder  von  Nachsacken  zeigte. 

Auf  diese  Weise  ist  nun  durch  vorsichtige  Überwindung  aller  bey  einem  so  schwierigen  Fall 
vorkommenden  Hindernisse,  auf  welche  durchaus  Rücksicht  genommen  werden  mufs,  ein  Bey- 
spiel  aufgestellt,  was  dem  Baumeister  m.öglich  ist,  wenn  er  sich  nicht  damit  begnügt,  eine  Sache 
blofs  obertliichlich  zu  beselien,  und  die  Art  der  Wiederherstellung  anzuratlten,  wobey  nicht  nur 
am  wenigsten  zu  fürchten,  sondern  auch  das  wenigste  Nachdenken  und  Überlegung,  wie  die  Aus- 
führung wohl  am  besten  gesciitlieii  könne,  nöthig  ist. 

Der  Pfeiler  kann  und  vard  nunmehio  den  darauf  rulienden  Gewölben  zu  einer  nicht  so 
leiclit  zu  zerstörenden  Unterstützung  dienen,  und  die  Kirche  hat  nichts  oder  doch  wenig  an 
Raum  verloren;  d,il)ingegen  sie  dessen  einen  grofsen  Theil  eingebüfst  haben  würde,  weim  der 
Vorsclilag  des  Domainenanits  ausgeführt,  und  zwischen  den  schadhaften  Pfeilern  eine  neue  Wand 
aufgeliihrt,  die  Abseile  aber  ganz  weggebrochen  w.'ue. 

Dieser  Vorschlag  hat  beym  ersten  Überblick  manche  Vorzüge,  und  scheint  mit  weit  weniger 
Schwierigkeiten  auszufülu-en  zu  seyn  ,  weil  hier  von  gar  keiner  künstlichen  Absieifimg  eines  gan- 
zen Pfeilers  luid  der  darauf  ruhenden  Gewölbe  die  Rede  ist. 

Öffentlicher  Dank  gebülirt  aber  dem  Baumeister,  der  willig  diese  anscheinende  Gefuhr  über 
sich  nahm,  auf  Mittel  sami,  selbiger  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  und  nicht  aus  Liebe  zur  ße- 
queudichkeit  die  anscheinend  leichtere  imd  weniger  riskante  Reparrlurart  wäldte. 

Ein  ähnhches  Beyspiel  einer  solchen  Absteifung  befindet  sich  in  der  hiesigen  Marienkirche,  in 
>Yelcher  Sclilüter  im  Jalae  1703,  an  einem  der  Pfeiler  dieser  Kirche,  eine  Kanzel  von  Mannor 
Ijaucte,  den  untern  Theil  des  Pfeilers  aber  weghauen,  rmd  4  Sandsieinsäulen  darunter  bringen 
liels,  durch  v.-elche  der  Prediger  auf  die  Kanzel  geht.  Dafs  die  Säiil-n  niclit  einzeln  untergesetzt 
worden ,    sagt  Herr  Nicohd  in   seiner  Beschreibiuig  von  Berlin    und  Potsdam,     im   2ten  Bande 


nlcVit  »u  läugnen,  dafs  die  Festigkeic  des  alten  MauerTverks,  zum  llieil  dtm  laEcsamcrn  Bauen ,  so  man- 
che Üliel  an  den  Gebäuden  ober  dem  übereilten  und  selli't  in  scliltchtct  nasser  Jalireszeit  vorgenomrae- 
neo  Mauern  zu/uscbreiben  ist.  Manr;el  an  andern  Wi.bniiiigen  a!,f  dem  Lawle,  m.ii.ben  es  indefs  leider 
oft  uiimogilch  ,  auf  iliesen  Umstaijil  Riicksicbt  zu  nebnen  ,  VL.:t\  es  rouls  nur  zu  oft  euieic  Entrepreneu» 
»ur  eipressen  Bedingung  gemacLt  -vrerJen,  einen  Ii.ju  nach  iSioglichkeit  zu  bescbie 


ileuuigen. 
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p<ig.  857,  beweiset  eine  grofse  Platte,  welciie  auf  den  Säulen  ruhet,  und  zugleich  die  DecVe  der 
Kanzel  ausmnciit.  Nähere  Umstände  von  der  Ausführungsart  dieses  in  der  Tiiat  kühnen  Ünter- 
nchineiis,  hat  m^m  bis  jetzt  noch  niclit  in  Erfahrung  brinj^en  können. 

Der  Herr  Geheime  Oberbaurath  Gijly  führt  in  dem  ersten  Theil  seines  Handbuchs  der  Land- 
baukunst pag.  a02, 'ebenfalls  zwey  dergleichen  merkwürdige  Fälle  an,  und  zwar  erstens  den,  dafs 
man  unter  einigen  gesunkenen  Pfeilern  einer  Kirche  zu  Danzig,  die  Grundmauern  weggebrochen, 
Pfälile  eingesiofsen,  Roste  darauf  gelegt,  und  auf  selbigen  neue  Fundamente  unter  dSte  Pfeiler 
aufgeführt  habe;  so  wie  zweytens,  dals  man  in  Stettin,  -um  einen  Keller  vertiefen  zu  köiinea, 
nicht  nur  die  Seilenwande  mit  tieferm  Fundament  unterfahren,  sondern  auch  von  dem  Pfeiler  des 
Kreuzgewölbes,  nachdem  vorher  an  den  Seiten  desselben  eingehauen,  Balken  eingezogen,  und 
diese  gut  abgesteift  worden  wären  ,  den  untern  Theil  des  Pfeilers  weggenommen,  um  das  Fun- 
dament tiefer  zu  legen. 

Einen  Theil  des  glückliclien  Erfolgs  einer  solchen  Unterfalirung  schreibt  Herr  Gilly  der 
starken  Cohaesion  des  alten  Mauerwerks  zu,  imd  sagt:  Man  habe  bemerkt,  da(s  der  obere  Theil 
tini'S  solchen  abgelöseten  Pfeilers,  nicht  eigentlich  durch  die  Absteifung  getragen  sey,  sondern 
gleichsam  geschwebel  habe,  und  blols  durcli  die  Coliaesion  von  dem  alten  Mauerwerk  gehallen 
sey.  Als  Bevspiel  führt  derselbe  *)  den  Pfeiler  eines  Kreuzgewölbes  in  den  Sc  hlofskellern  zu 
Stettin  an,  welcher  von  den  Gewölben,  die  sonst  darauf  geruhet  hatten,  gänzlich  abgelö.set,  und 
■Wühl  an  :\  Zull  herunter  gesunken  ist  ,  ohne  dafs  die  Gc^vulbe  im  geringsten  darunter  gelitten 
haben. 

Herr  Krause  traut  der  Cohaesion  des  alten  Mauerwerks  sehr  wenig  zu,  und  meint,  dafs 
wenn  eine  kleine  Last  auf  dem  Pfeiler  geruhet  habe,  diese  wold  etwas  geholfen  haben  könne; 
allein  bey  einer  so  grolsen  Last,  wie  hier,  v%o  ein  Theil  der  Hauptmauer  oberwä;  ts  und  ein  Theil 
des  Daches  darauf  ruhe,  würde  sie  wenig  gewirkt  haben,  daher  man  sehr  unrecht  thim ,  und 
.sich  evolseni  Naclilheile  aussetzen  konnte,  wenn  man  zu  viel  darauf  reclinen  wolle. 

Allcrdinas  inufs  hieb<'y  wohl  ein  Unterschied  ,  besonders  auch  in  Piücksicht  des  Materials, 
womit  das  ^Mauc^\^  erk  aufgeführt  ist,  ob  es  aus  gut  gebrannten  Mauei steinen,  oder,  wie  hier  der 
Fall  war,  ziun  Theil  aus  irregulären  Feldsteinen  bestehet,  gemacht  werden,  und  es  ist  überhaupt 
besser,  in  solchen  Fällen  lieber  etwas  zu  viel,  als  zu  wenig  Vorsicht  anzuwenden,  als  welches 
auch  Herr  Gilly  bestätigt,  wenn  er  sagt:  Dergleichen  Arbeilen  gehören  schon  iniiiier  zu  den  ge- 
wni-ten,  und  können  nur  bey  recht  gutem  altem  ausgetrocknetem  Mauerwerk,  son  eiitschlasseneit, 
aber  auch  vorsici'lige'i-  und  ggscldcklen  Münuer/t ,   unleruommen  worden. 

Berlin  im  Juuy  1797- 

Z  i  t  e  I  in  a  n  n. 


•j   Man   seilt  Javuii    auoh   io   di.'Stjm   i\':'a   p.ig.    iS. 


/  ^erm  isch  ts  Na  ehr  ich  t  en. 


Io5 


V. 

A.US  der  Abhandlung  des  Um.  Prof.  Klügel,  von  der  besten  Einrichtung  der  FeuerspriUzen, 
(Berlin  1774)  ist  es  bekannt,  dal's  der  verstorbene  Obeibauratli  und  Professor  Lumbert  mtliiere 
"Versuche  mit  den  Berlinischen.  Feuersprülzen  angestellt  hat.  Nachstehende  von  ihm  im  Decem- 
bcr  1775  aufgesetzte  Tafel,  verdient  näher  bekannt  zu  werden,  da  sie  in  sehr  vielen  Fallen  mit 
Kulzen  an£;e wandt  werden  kann,  und,  so  viel  mir  be'^annt.ist,  sich  weder  in  den  von  ihm  hin- 
terlassenen  ächnften,  noch  in  der  angeführten  Klügelscben  Abhandlung  befindet, 

Angabe  zu  Feucrsprützen  mit  zwey  Stiefeln  und  einem  TVindke$sel .,  die  nach 
Ivlajsgabe  ilirer  GröJ'se  und  de?-  Anzahl  von  Arbeitern^  sowohl  in  Anse- 
hung der  Höhe,  als  der  Q^iiaitlitnt  des  (gerade  arij'wäi ts  auszusprü tzen d en 
yy assers,  den  bestmöglichen  Effekt  hervorbringen ,  ohne  dafs  die  Arbei- 
ter zu,  sehr  erraüden. 


i-'  ^  — 

Znhl 
der 
Arbei- 
ter. 

Diameter  des 
Stiefels 

Diame 
ler  des 
Giils- 
rolirs 

Distanz  der 

Quersiange  vom 

Iiuhepunkt 

Distanz  der 
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Höhe,  so 
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ser  er- 
reicht 
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des  VVas- 
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1 
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ner  Mi-  1 
nute      i 

Zoll    .    Linien 

Linien 

Fufs  .  Zoll  .  Linien 
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1 
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4 
6 
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4.73 
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5.8.      6 
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I 
I 
I 
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4  •    7 
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59 
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64 
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8 

IG 
12 

4  .    II, iq 

5  .     3,76 
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5     .  II    .     0         I 
6.4.6         i 
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Q     .        2 

72 
80 
«7 
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14 
16 
18 

fi     .  11,53 
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6,54 

6,69 
6,83 
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7    •     9   •     I 

I 
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1 

9  .   II 

10  .     7 

11  .      a 

95 
99 
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745 
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i         30 
23 

a4 

6     .     8,53 

6  .  10,92 

7  •     »'57 

'-•'9} 

7.«  1.5 

7,iG 
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1 
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2 

11    .     9 
0  .     5 
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ii3 
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5' iß 
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lOjOO 

Die  Mafse  in  dieser  Tafel  sind  Rlieiulaadisch  Duodeziinal. 
Z'^eyter  Band. 
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Die   Stiefel   werden   so   hoch   gemacJit,    dafs   die   Kolben  -wenigstens   9  Zoll  auf-  und  ab- 
gehen können. 
Der  Diaineter   des  Windkessels  kann  doppelt   so  grofs  als  der  von  den  Stiefeln  gemiclit 

^^  erden. 
Die   zwo   letzten  Koluannen  geben  die  Wiikung  der  Feuersprütze  an,   wenn  starke  und 
wacker   arbeilende  Leute   dabey   gebraucht  werden.      Widrigenfalls    kann    viel   davon 
abgehen. 
Diese    Tafel    mit    den   vorstehenden   Anmerkungen   ist  so  abgedruckt,    v.ie  sie  noch  von  der 
Hand  des  seel.  Linnhert%  vorhanden  sind,    ausgenommen,    dafs    zur   Erleichleiung   des    Gebrauchs 
iron  mir  die  letzte  Kolmnne  hinzugefügt  wurde. 

E  }  t  e  1  -w  e  i  n. 


Nacliiichten  von   der  Bauart  mit  gestampfter  Erde,   oder  dem  Pisebau. 


ITerr  Franz  Coiiiteraiix,  ehemaliger  Mauermeister,  jetzt  Professor  der  Landbaukiuist  in  Lyon, 
hat  eine  aus  den  Zeiten  der  Römer  sich  lierstaiimiende  Bauait,  Avelche  in  Frankreich  pisi? ,  le 
pisä,  oder  htUir  eii  pisä  genannt  wird,  bekannt  gemacht. 

Vor  jhm  ist  sie  indessen  schon  in  Roziers  liurodnction  aiix  ohservatioiis  siir  la  Physiijue  etc. 
Tom.  I.  p.  CS2.  u.  f.  in  einer  Abhandlung,  Du  manon  Piseiir,  par  AI.  Goiffoit ,  beschrieben 
V  orden. 

HeiT  Cuiiteraii:x^  hat  aber  das  A'erdicnst,  dafs  seine  Beschreibimgen  umst.'indlicher  imd 
genauer  suid,  und  d.ifs  sicli  alles  auf  seine  eigenen  Versuche  und  Erfahrungen  gründet. 

Die  Hauptsache  dieser  Bauart  bestehet  darin,    dafs  Lelmi  oder  tlionartJge  Erde,    ja  selbst  ge- 
Tvöhnliche  schwarze  Gartenerde,  wenn  sie  nur  einJgermHfsen  fett  oder  seifenartig  ist,    vermittelst 
Keulen  oder  Stampfer  recht  fest  zusammengestampft  oder  geschlagen  wird. 
Dir  Bau  selbst  geschieht  auf  zwejerley  Arien. 
1)  Es  v,erden  n.'imLch  entweder  Formen  \o\\  Brettern  in  dei-jenigen  Breite,  welche  die  Mau- 
ern haben  sol'e.i,   auf  das  vorher  von  Feld-  Bruch-  oder  Ziegelsteinen  au''gtfüh!ie  Funda- 
ment,   aufgesieJlet ;    diese   Formen   sind    etwa  5  Fuls  hoch;    hierauf  wird  etwa  eine  Hand 
hoch    Erde    in    die    Form    geworfen,    und    diese    mit    einem   an   eintm   Stiel    befestigten 
Schlägel  recht  fest  zusammeiigeschlagen;  auf  diese  Schiclit  folgt  die  zwejte,   und  so  f/Jirt 
ii.a;i  fort  mit  Erde-euiJ'üllen  imd  selbige  fest  zu  scliiagen,    bis  die  Form  voll  ist;  alsdann 
Tili'd  selbige  abgenoimnen  und  hOlier  aufgestellt;  oder 
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2)  Man  slainpret  einzelne,  jedoch  ctwns  grofse  Steine  von  Erde,  in  die  dazu  anffofsrtigten 
Formen,  und  fi'iJirt  damit  die  Mancrn,  wie  gen'öhnlicli ,  auf. 
Diese  Baiiai-t  tn  pisd  ist,  wenigstens  dem  Namen  nach,  in  Deutschland,  und  auch  bev  nns 
sehr  bekannt  geworden;  es  sey  nun  wegen  der  Vortheile,  welche  Hr.  Cointeraux  mit  französi- 
scher Lebhaftigkeit  schildert,  oder  dafs  der  Vorzug,  den  man  den  ausländischen  Fabrikationen 
überhaupt  zu  geben  pflegt,  an  der  schnellen  Verbreitung  der  Cointeraaxschen  Vorschläge 
Schuld  sey. 

Indessen  ist,  wie  gesagt,  nur  der  Name  Fisi  schon  allgemein  bekannt,  und  ans  den  viel- 
fältigen Fragen,  welche  an  mich  gerichtet  werden,  lin-le  ich,  dafs  es  den  Mehresien  oänzlich 
unbekannt  ist,  was  es  mit  dieser  Bauart  eigenilicli  auf  sich  hat,  und  wie  sie  ausgeführt  werden 
tnuts. 

Meine  Absicht  ist  daher,  diejenigen  Sclvriften  hier  zusammen  zu  stellen,  aus  welchen  man 
sich  von  diesen  Gegenstand  tinterrichten  kann. 

Zuvörderst  sind  die  Eeschreibimgen  des  Hrn.  Cointeraux.  in 's  Deutschs  überscift,  und  zwar 
erschien  die  erste  Übersetzung  in  Wien  unter  dem  Titel:  Lehrhrgrif  der  Bimlutist;  sie  ist  mit  der  Ur- 
schrift wörtlich  gleichlautend,  und  also  auch  mit  eben  den  darin  vorkommenden  unnützen  Weit- 
"  läuftigkeiten  und  Wiederholungen  angefülll ;  die  zweyie  Übersetzung  ist  in  Niimher"  imter 
dem  Titel  gedruckt:  Tranz  Cointeraux  Schills  der  ländliche?!  Baitlmnst ,  oder  jinweisuKT  feste 
Häuser  Z'oji  melireren  Stoch.verhen  blfs  mit  Erde  oder  ajidern  gemeinen  iijicl  wihlfpilen  Matc- 
ri'ilien.  zu  bauen,  in  einem  ge.'reuen  und  vollständigtm  Auszji^e  aus  dem  Französischen  iihcr- 
ietzt ,  mit  einer  Zugabe  von  dieser  Bauart  in  Deutschland,  mit  8  Kupfertafeln. 

Diese  Ubcrseuimg  ist  der  erstem  vorzuziehen,  weil  darin  nur  das  Weseatlicliste  aus  dem 
Original  anzutreffen  ist. 

Kächstdem    habe    ich  in   meiner    Beschreilmng   der  Feuer- abhakenden  Lehmschindeldächer 
Hebst  gesammleden  JSlachrichten  und  Erfahrungen  iiber  die  Bauart  ini't  Lehm-Ziepeln  etc    Zwevt' 
mit   einem,  Nachtrage  xermeluta  Auflage.     Berhn  ijoß.   von  dieser  Bauart  einen  ßegrif  ■begeben 
«nd  verschiedene  Anmerkungen  darüber  beygebracht. 

Nunmehro  aber  ist  auclt  in  dem  von  mir  herausgegebenen  ersten  Theil  meines  Handbuchs 
der  LandbavJiunst ,  4.  Berlin  1797.  diese  Bauart  iiraständLich  beschrieben  und  mit  Kupfern  eiläu- 
tert,  auch  habe  ich  meine  eigenen  Versuche,  und  die  von  andern  angestellt  worden  sind  an- 
gcführet. 

Bey  den  meiiiigen  blieb  das  Piesukat  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Bauart  nicht  zu  v>'eit!äii.''ifo 
und  kostbar  seyn  diirfte;  ich  gestehe  aber,  dafs  meine  Versuche  nur  hn  Kleinen,  iui-1  unter 
mancherley  ungünstigen  Umständen,  geschehen  sind,  weshalb  ich  den  in  den  Schhsischen  Prcudn- 
zialhUittern  bekannt  gemachten  Proben,  welche  der  Herr  FreyheiT  von  Lestc.vitz  in  Rohniken  und 
in  G/o/i<Jc//z>7zs  bey  Lissa  angestellt,  imd  die  ich  in  vorge.dacluem  Buche  ebenfalls  angeführet  \\Äüe 
mehrere  Gewifsheit  zutraue.  Nach  diesen  Versuchen  giebt  die  Pisearbeit  äufserst  feste  Mauern 
welches  auch  meine  Proben  bestätigen.  Aus  erstem  gehet  aber  überdem  hervor,  dafs  die  Auffüii- 
riuig  der  Pisewände,    in  Vcrgleichung  mit    allen  andern  Bauarten,     sehr  wohlfeil  ausfällt,     und 


:o3  f^ crmisclue  NucJiric/iten. 

dieses  wird  nun  noch  melir  durcli  die  Bericlite  Lesiiitiget,  welche  einige  der  Südpreiifsischen 
Bfluoi'fizianlen  iibcr  die  ihnen  von  dem  Siulpieurs.  Finanzdepartement  aiil'getrfigene  Untersuchung 
der  mit  Pisa  aiifgefühi ten  Bauten  in  Ro/aiilunvmA.  Grofs-Tscliirne ,  erstaltet  haben. 

Dies  lind  die  vorilieilhaften  Umstände,  welche  sie  von  dieser  Bauart  iibeiliatipt  einberichtet 
haben,  liat  verursailiet,  dafs  jetzt  mehrere  Gebäude,  und  vorzüglich  auf  dum  Amte  Polajewo, 
mit  Piseaibeit  Hufgeführet  weiden  sollen.  Von  der  Gefälligkeit  der  Baiioffizianten ,  denen  diese 
Ausführungen  aufgetragen  worden,  erwarte  ich  gewifs  die  genauesten  imd  zuverlässigsten  Nach- 
richten über  alle  sich  dabey  ereignende  Umstände,  auch  über  Zeit  und  Kostenaufwand;  und  ich 
liofFe,  dals  es  jedem  Bauliebliaber  angenehm  seyn  wird,  diese  Nachrichten  in  der  Folge  in  die- 
sem Journal  anzutreffen.  Die  Sache  könnte  aber  noch  interessanter,  gewisser,  und  vielleicht  zur 
Nacli.iliinung  einjjfelilender  werden,  wenn  auch  schon  jetzt  Gutsbesitzer  sich  entsclilielsen  wollten, 
ri.ich  den  vorhin  angeführten  vorhandenen  Beschreibungen  ebenfalls  Versuche  mit  einem  Bau  e.n 
pise  zu  machen,  und  ihre  Bemerkungen  entweder  selbst  in  diesem  Joiunal  bekannt  zu  machen, 
oder  mir  selbige  in  der  Absicht  gelälligst  mitzmheilen. 

Die  voihan'lenen  Beschreibungen  von  dieser  Bauart,  man  wähle  von  den  genannten  welche 
jnan  will,  sind  in  der  That  so  deullicli,  dafs  nicht  leicht  gefehlet  werden  kann,  und  gesetzt 
auch,  dafs  der  erste  Versuch  nicht  vollkommen  gut  geriethe,  so  bin  icli  überzeugt,  daTs  Arbeiter, 
die  einigermafsen  Geschick  und  guten  Willen  besitzen,  bald  mehrere  Übung  erlangen  werden, 
so  dafs  die  folgende  Arbeit  schon  besser  gcraihen  wird. 

In  der  Hoffnung,  cüesen  Wunsch  erlüllet  zu  sehen,  will  ich  hier  einige  Bemerkungen  aus 
den  vorgedachten  Berichten  über  die  Pisebauten  in  Rolinihm  mittlieUen,  nämlich  dafs  es  besser 
seyn  sollte,  die  Formen,  zwischen  weichen  die  Erde  gesiiiui|ift  wird,  nicht,  wie  Hr.  Cointeraux 
vorsclireibt,  3  Fufs  lioch,  sondern  nur  \  bis  I5  Fufs  hoch  zu  machen,  weil  sie  sich  alsdann  leich- 
ler abnehmen  und  wieder  auistt^Uen  lassen. 

Ferner  sagt  Hr.  Cointeraux ^  man  solle,  um  den  Kaikabputz  an  diesen  Wänden  zu  fixiren, 
mit  einem  spitzigen  Hammer  Lucher,  von  oben  nach  unten  zu,  in  die  Mauer  einlianen.  —  Die 
Erfahrung  liat  gezeigt,  dals  dies  gleich  gosi  liehen  mufs,  wenn  die  Wände  noch  ieucht  sind,  weil 
sonst  bey  dem  Einhauen  der  Löcher  zu  viel  abspringt. 

Endbch  so  wird  der  Bauart,  bey  welclier  die  Wände  im  Ganzen  gesclilagfn  werden,  der 
Torzug  vor  jener  gegeben,  wo  einzelne  Steine  gestampft,  und  damit  wie  gewölmlich  gemauert 
wird. 

Cilly. 


yermischte   Nachrichten.  iof| 


^T[. 

Ein  für  das  Wasser  undurchdringliclier  Kitt  oder  Ciment. 

(aus  dein  Joiu'nal  r Esprit  des  Journavx  Tom.  X.  2\o<.'br.   1791.  S.  408.) 


Man  h.it  so  eben  einen  für  das  Wasser  undurchdringlichen  Kiit  bekannt  gemacht,  womit  bey 
einem    unseier  Seehäfen  Versuche  angestellet  worden. 

Der  Keller  eines  am  Wasser  wohnenden  Kaufmanns  war  t.iglicli,  während  der  Flulh  des 
Meeres,  mit  Wasser  angefüllt.  Er  erfand  ein  Mittel,  die  Kellermaiiern  theilweise  abzubrechen, 
und  sie  mit  folgendem  Kitt  wieder  aufznfuluen.  Seit  10  Jahren  findet  sich  nicht  ein  Tiopfen 
Wasser  in  dem  Keller.     Hier  folgt  das  Verfaliren. 

Man  l(J^cht  lebendigen  Kalk,  anstatt  mit  \'\"asser,  in  Ochsenblut,  und  thut  so  viel  Steirmiehl 
von  zerstofsenen  Dachsteinen  dazu,  bis  die  Masse  die  Steifigkeit  des  gewölmlichen  Mauerniöriels 
erhält. 

Mit  diesem  Kitt  werden  die  Fugen  verstrichen,  und  das  Mauei-werk  damit  überstrichen;  so- 
bald dieser  Cmient  trocken  ist,  %■!  eJclies  in  kurzer  Zeit  erfolgt,  wird  derselbe  so  hart,  dafs,  um 
ihn  loszubrechen  ,  verstählte  Insuumente  nöthig  seyn  würden. 

Überzieht  man  mit  diesem  Mörtel  eine  an  einem  feuchten  Ort  befindliche  Mauer,  wo  der- 
selbe nicht  so  bald  trocken  werden  möchte,  so  mufs  man  Bretter  dagegen  steilen,  damit  der 
Mörtel  nicht  gleich  wieder  abfallen  kann  *).  Hat  sich  derselbe  einmal  an  die  Mauer  angesetzt, 
so  kann  man  die  Breiter  wegnehmen. 

Diese  Art  von  Ciment  ist  boy  "Bassins  oder  andern  Wasserbehältern,  und  überhaupt  zu  allem 
Mauerwerk,  welches  Feucl  tigkeiten  ausgesetzt  ist,  sehr  nützlich. 

Es  ist  auch  anzumerken,  dals  der  auf  vorbeschriebene  Weise  mit  Ochsenblut  abgelöschte 
Kalk  sich  so  gut  eine  Zeitlang  aullieben  läl'st,  als  derjenige,  der  mit  Wasser  zubereitet  worden, 
und  dafs,  wenn  ersteier  etwa  trocken  gev^orden  sejn  sollte,  man  ihn  nur  wieder  mit  Ochsen- 
blut anfeuchten  daif. 

(Journal  von  Piouen.) 

Gilly. 


')   Diese   Upeiation  tciieiut  eiwas  Wti.'iufiig  und   bcstlnveilicli  2U  Sj\n. 
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Versuche  und  Bemerkungen   über  die  unters cliläclitigen  INIiÜilen,  vom  H.-n. 
Professor  Lambert. 

(Aus  den.  neue:i  Abiiandhnigaii  der  Berliner  Akademie  di'.r    TTlss^.tiscIiafteit ,  Jahrgang  1775.  p.  49. 
übersetzt  zu  Berlin  im  Februar  1797  durch  Heinrich  Riedel.) 


\Dti  der  Zweck  dieser  ScJir'ft  inclc  allein  dahin  gch>- ,  neue,  Ji'ir  die  Architekcnr  wichtige 
Fidle  aufzustel-lon,  sondern  auch  wenig  b-Jiannle  Untersuchungen  genieinnhtziger  zu  ma- 
chen, so  verdienen  gewifs  die  Abhandlungen  des  verstorbenen  Oberhauraths  und  Pro- 
fesscrs  Lambert ,  daj's  solche  mehr  behnint  werden.  Ob  nun  gleich  der  seel.  Htfruth 
Karsten  in  der  Vorrede  zum  zwoyten  Bund  seiner  Anßuig'giihide  der  matlicnialischen 
jVi^sejischaJlen  scgt,  d.ifs  er  sehr  gern  b,:y  Abfassung  seiner  Maschinc!f!chre  Gebrauch 
dai'on  gemacht  h.'Itte ,  wenn  ihm  nur  so/che  vor  Abfendvng  seines  Manuskripts  in  die 
lli.nde  geh  jnmen  wären ,  so  sind  de/i/foch  seit  der  Zeit  virhrere  Maschinenlehren  her- 
ausi;ckominan ,  nb^r  in  keiner  ist  Riicksicht  auf  die  Lambertschen  Untenuchniigen  gerwtn' 
men  worden,  wesludh  die  Herausgeber  es  im  so  mehr  Jiir  iwechnäfsig  hielten,  diese 
XJbersetmng  miLzutlieilen.  1 

d.  H. 


I  Unter  den  Maschinen,  welclie  durch  Wasser  getrieben  Averden,  giebt  es  wenige,  die  zahlrei- 
cher als  die  Mühlen  sind.  Dessen  luigeachiet  sind  noch  sehr  wenige  Versuche  in  der  Absicht 
eemacht  worden,   ihre  Theorie  zu  jiriifcn,  vollständiger  zu  machen,   oder  zu  bericlitigen. 

Einige  Mühe  liat  sich  lir.  Belidor  in  dieser  Piiickslclit  gegeben.  Er  zeigt  alle  Mnarse  einer 
zu  Li  lere  befindlichen  Mühle  ausführlich  an,  bedient  sich  deranäch.st  des  Kalküls,  und  kömmt 
dabui,  das  Gewicht  zu  licstimmen,  \^  ciches  dem  Widerstand  des  Läufers  und  des  Getraidezermal- 
cicns  gleich  sej-n  wurde. 

Dies  ist  aber  auch  der  einzige  Versucli. 

Derm  obzleich  Hr.  Bdidor  davon  spricht,  inclirero  Mühlen  untersucht  zu  haben,  so  giebt  er 
doch  von  keiner  ein  Det>iü  an;  auch  ist  es  sein-  wahrächeiniich,  dafs  diese  Mühlen  nur  wenig 
untereinander  abweiciien  ■')• 

Seine    Berechnungen    gründen    sich   auf   Sätze,    deren   Anwemlbarkeit  auf  Mühlen  noch  gar 


•)  Kimlich  ia  der  Elunchuing_,  unä  vcn  dar  «u  la  FeiQ^ 

d.    üitrs. 
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nicht  nu'gemacht  ist.  Ich  sali  leic'it  ein,  dafs  r!R7u  nocli  Viele  Versuche  erfordert  würden,  dafs 
man  diese  Versuche  Lej''  denselben  Müiilen  Aeraiidem,  und  an  andern  Mühlen  von  riieJir  oder 
minder  verscliiedencr  Eiiiritlüiing  wiederholen  nuifste.  D.rzu  er\Yartete  ich  rnr  irgentl  eine  gün- 
stige Gelegenheit. 

n.  Herr  SiMkc*),  Sohn  des  Mühleninspexiors,  der  in  der  Belidorschen  Theorie  sehr  geübt 
ist,  \(-rschafiic  rair  so  che  Gelegenheit  zuerst. 

Die  Königliche  Mühle,  über  welche  er  die  Aufsielit  hat,  ist  so  eingerichtet,  dafs  bsy  immer 
gleicher  Schützöfifnung,  das  nnierschliichtige  Rad  **)  dennoch  erhöhet  und  niedergelassen  werden 
kann,  düniit  die  Schaufeln  eine  beliebige  Anz;ihl  von  Zollen  eintouchen. 

Icli  bat  ihn  des\-vegen,  das  Rad  von  2  zu  2  Zollen  erlioiien  zu  lassen,  damit  die  Gewalt  des 
Wassers  auf  die  Schaufeln  immer  geringer,  und  die  Tiewegung  des  Rades  immer  schwächer  wTa"- 
de;  bey  jedem  Versuche  lii  fs  man  dem  Rade  Zeit,  sieh  in  den  Eeharrungsstand  zu  setzen,  luid 
zählte  für  jeden  Umlauf,  v.nd  selbst  wrdireud  einer  bcträcliilichen  Ajizahl  einander  folgender  Um- 
läufe ,  die  Sekunden, 

Der  Piofessor  der  Artillerie,  Hr.  Guillauiiie,  half  mir  dabey,  indem  er  die  Zeitsekimden 
ziihlte,  w^ährend  ich  sie  in  meine  Sclireibtafel  .ir.f^chrieb. 

Man  beg'.eift  ohne  Aiühe,  dafs  diese  Versuche  zum  Zwecke  halten,  die  Gewalt  des  Wassers 
mit  derjenit^en  Ge;ch\vindigkeit,  wclclie  sie  dem  Rade,  und  hierdurch  fluch  zweyen  durch  das- 
selbe getriebenen  Läufern  mitliieilet,  zu  vergleichen,  und  das  Gesetz  zu  erforschen,  welches 
zwischen  den  verschiedenen  Graden  der  Gewalt  und  der  Geschwindigkeit  statt  finden  möchte. 

in.  Diese  Versuche  wurden  am  z/e/z  Fehntar  1-75  Nachmittags  gemacht.  Das  Wetter  war 
schön,  und  das  Wasser  sehr  hoch.  Aber  es  ist  vorlheühfift,  die  nötiligen  Mafse  vor  den  einzel- 
nen nälitrn  Umständen  anzugeben,  um  daraus  die  Erfolge  sogleich  herzuleiten;  ich  werde  diese 
Ma!se,  so  wie  ich  sie  von  Hrn.  Sinbike  eihalten  habe,  näjnhcli  in  Rheiniändischen  Fufsen 
anführen. 

i)  Die    Geschwlndiukeit    der   Oberfläche    des   Wassers   unter    dem  Rade  gehört  gewöhnlich  zu 

der  Höhe  von  5  Fufs  2  Zoll  und  6  Linien  ***).     Sie  ist  also  =  i4,i6o5  llheinl.  Fufsen. 
2)  Der  äu'sere  Kalbmesser  des  Rades  beträgt  i5  Fufs. 
5)  Sind  die  Sciiaufeln  i  F.  breit  und  8  F.  und  4  ZoU  lan^. 

4)  Auf  der  Welle  des  Wasserrades  ist  ein  Steinrad  von  60  Zähnen  befestiget;   es  greift  auf  je- 
der Seite  in  einen  Drehung  von  8  Stöcken.  '-") 

5)  Auf  der  Welle  jedes  DrehÜngs  ist  ein  Kammrad  von   60  Kämmen   angebracht,   welches  in 
die  Stücke  des  Getri^bei  eingreifen;    jedes  Getriebe  hr:t  S  Stöcke. 

*)   letKiger   Krieges-  u:  d  Dom.   Ra:h,   unH   Oberoiülilaninspektor. 

**)  Wo  in  der  Folf;e  KrA   nur  allein,  ohne  Adjektiv,   6l!?l:ft,    ist  immer  Wasserrad  au  Terstfhnu. 

'")  So    V  el    oder    3.  "08    Fiils   Iilieijil.    beträgt   tiiiuilicli    das   G^füle ,     oder   die  Hohe  von  der  Obe/fliche  des 

Walsers    über   dem    Facbbaum,     bis    zur  OLerflaclie    des   Wassers   uuter  dein  llade.   (Differenz  des  Oicr- 

und  Ur.ienvasseis). 
f)  Müssen  5t>  Stöcke  seyn. 
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6)  Vermittelst  dieses  Piädtrwerks,  dreht t  sicli  jeder  Läufer  25  mal  um,  während  das  Wasser- 
rad 2  mal  umgehet.  *) 

7)  Der  Durclimesser  des  Läufers  ist  3  Fufs  8  Zoll  =:  44  Zoll.  Er  hat  i5  Zoll  Hölic,  und 
wieot  iu5o  I  fimd,  so  da!s  das  Gewicht  beyder  Läufer  53oo  '  firnd  beträgt.  Die  Bodensteme 
sind  niclit  gemessen  worden,   weil  es  wenig  nützet,  ihre  Höhe  und  ihr  Gewicht  zu  wissen. 

8)  Das  Gerönne,  so  wie  das  Schutz  ist  mehr  als  doppelt  so  breit  als  das  Wasserrad,  und  das 
Wasser  imler  letzterm  hat  über  2  Fu's  Tiefe,  weil  solches,  wenn  es  unter  diesem  Rade  und 
an  der  Seite  desselben  durch  ist,  noch  3  andere  Räder  in  Bewegung  setzen  mufs. 

IV.  Hier  folgen  die  am  2,ten  Febuiar   1775.  gemachten  Versuche. 
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V.  Die 


fe  iiiisthte  Kachric'iten.  ii3 

V.  Die  Z.ihlen  der  in  dieser  TabcUe  aurg-ezeirlineten  «Sekunden,    waclisen  boy  jedem  Versuch 
sehr  regelmissig,   ausgenommen  bey  dem  letzten,  wo  die  Schaufeln  nur  5  Zoll  im  Wasser  waren. 
Audi  wäre  diese  Tiele,  um  das  Rad  in  Bewegung  zu  setzen,  beynahe  unzureichend  gewesen.    Es 
hielt  zuweilen,    \vaJircIieinlich    aus    einer    zulfilligen  Ursache,    meJirere  Sekunden  ein,    und  wenn 
dann  die  Bewegung  wieder  anfing,    so    gesch.-.!;    dies    gleichsam    durch    einen  Stof.'!.     In  der  Folne 
blieb  aucli  ihre  Geschwindigkeit  immer  sehr  veränderlich,  so  dal's  man  schhefsen  konnie,  das  Had 
würde    nach     einer    gering    mehrern  Erhöl:ung,    nicht  mehr  völlig  uml.iufen.  *)       Ich    werde    also 
auf  ditsen  kt/.Ien  Versuch,    weil   er   zu   unregeimafsig    ausgefallen   ist,  als    dafs  durch  ihn  die  Ge- 
schwindigkeit des  Rades  recht  zu%'erlässig  bestimmt  v.e'den  könnte,  nicht   iiücksicht  nehmen. 

Die  zu  einem  jeden  der  4  U.'iihiuier  des  Rades  eriorderlielien  Zeiträume- sind-ifc^,    160,  241 
und  5^3  Sekunden.  -  ■ ■     ■    i      . 

Indem  sie  sich  rergrölsern,    wird    die  Bewegung  des  Rades  immer  schwächer;    Yielleicht   daf* 
fie  endlich   ganz  aufgehört  hätte. 

VI.     Es  sey  nun  die  Zeit  jedes  Umlaufes  .         .  .  .         .         r=  t 

Der  äulsere  Halbmesser  des  Rades  .         .         .  .  .         .         :^  r  ("lisin!.  Fufs.) 

Die  Länge  der  Schaufeln  .  .  .         .  .  .         .         =  >■ ; 

Ihre  vollständige  Breite      .         .         .         .         .         .         .         .         rr=  b; 

So  wird  man  erhalten 

Die  Entfernung  vom  Mittelpunkt  des  Stofses  .  .  .  =  r—  l.  b. 

Die  aus  don  Mittelpunkt  bescimebene  Peripherie  .  .  .         =  t  (2r  —  b) 

Die  Gescfiwindigkeit  .  ..     *  .  .         .         .  .  .         :=  ^  (ar — b):T 

Die  Fläche  des  eingetauchten  Theils  jeder  Schaufel         .         .         =:^  !, ^; 
Hiebey  bezeichnet  a-  das  Vevhältnifs  des  Halbmessers  zum  Uuikreise. 
Es  sey  noch  überdies. 

Die  Höhe  des  Falles  der  Wasseroberfläche        .  .  .  .         ^=  a 

Wenn  jnan  nun  g  =; oder  ==  i5f  R.lieinl.  FuH;  setzet,  so  v.ird  man  haben 

■     Die  Höhe  bis  zum  Mittelpunkt  des  Eindrncl.s  **)    .  .  .         =  a-L^-b 

Die  zu  dieser  Höhe  guhürige  Geschwindigkeit  .         .  .         =^2  [/ g( a -4- i l,"! 

Daher 

51-  f  2  r bl 

Die  relative  Geschwindigkeit  des  Wassers  =2l/g(a-f*^^ —  -— , 


Die  Höhe  dieser  Geschwindigkeit 


l-^yg(a+.b)-,Iil!:zdl)^ 


Multiplicirl  man  diese  Höhe  mit  der  Fläche  bA,  so  wird  man  in  Kubikfulsen  die  Wassermasse 


')  Wril  namlicli   die  .Schaufel  alsdenn   nock   weniger    eingetaucht  gewesen  seyn  würde. 
")  Gfschwlriil!f;k.eiishülic. 

Zweiter  Band.  j5 
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P^ennisclite  NacJnii  hten. 


erlmlien,     deren  Gewiclit   der  Gtnvnlt    des    Wtissers   filelch   ist,     welche  auf  den  Mittelpunkt  des 

Stolsos     "-■•■—       —  (    .    ,'r,t.      \      ^\,\  .  ">  '\ 


Wirket,  = (  ?.  yg(n+:  b) ^^ >  ) 

4g    V  T       y 


M:in  br:iucbt  nun  diese  Grofse  nur  mit  Göj  zn  inultipliciren  ,    um    dieselbe  Gevva't   in  Berlin- 
. sehen  Pfunden  zu  erhalten. 

:    VII,     Kun  ist  nichts  weiter  nölhig ,    als    statt    dieser   Ausdrucke,    deren  VYcrlhe  in  ZaIiJtn  zu 
setzen,  um  folgende  Resultate  zu  Ltkummrii. 


Y  ersuche 


I 


Zeit  jedes   Umlaufes    .    .    .    .    t 

b 
r  — ih 
2^(r — ib)  =  i-t   (r  — ib) 
c  =:  Gescliwindistteil  des  Mit- 
telpunkts   des    SlOiies 

Kulie  .   .   .   .   a  +  4  b 

V  =  die  diesfr  Höbe  entspre- 
chende   Gescli\vin':ligkeic    .    .    . 

V  —  c  r=;  t'er    rclariv.    Gnscliw, 
Die    dieser    wieder    zukommen- 
de   Hohe 

Gewalt  des  Wassers  in  Kul;, 
Fiifseo 

In  l'fiinden  p  = 

r>ieselhe  Gewalt,  auf  den  Um- 
kreis des  Rades,  wie  auf  ei- 
nen  festen    Punkt  betracbict   . 

Ebeu  dieselbe  Gewalt  auf  ^ 
vom  r.ndio  des  Miih!s:eines  p. 

Geschwindigkeit  dieses  I*iinkts 
des  Mühlsteins  in  Rheinland. 
Fulsen 
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VIII.     Diese  Rechr.ung  beweiset,    daTs  die  Geschwindigkeit  nach  dem  Malse  zunimmt,    nach 
welchem  die  Schaufeln  sich  tiefer  eintauchen  r.ber  so  ist  es  nicht  mit  der  Gewalt  p,  mit  welcher 
das  Wasser  die  Schaufeln  schlügt;  dieseGewnlt  ist  geringer  wenn  die  Geschwindigkeit  wüchset.  Weil 
nun  diese  Kralt  erforderlich  ist,    mn  das  Gleichgewicht   mit   dem  Widers!  ind  zu  hallen,   welclier 
sowohl  aus  der  Friktion  der  Theile  der  Maschine,  als  auch  vom  Zermahnen  des  Getreides  entstth:; 
so  ist  ausgemacht,    dafs  dieser  Widerstand  geraiger  ist,    wenn  das  Rad,    und  daher  auch 
der  Laufer,  mit  mehrerer  Geschwindigkeit  umlaufen,    und  dafs  also  wenigsli-ns  die  Sum- 
me des  Widerstandes  der  Friktion  und  vom  Zermalmen,  nicht  als  eine  beständige  Grölse 
wird  betrachtet  werden  können. 
Und  wenn  ein  grölsercr  Grad  von  Geschwindigkeit  auch  ein  grüfseres  Reiben    Iien'orbrächte, 
wie  andere  Versuche  solches  zeigen,*)  so  würde  dar  lus  folgen  ,    dals  das  Zermahnen  uni  so  mehr 


*)  Die  Coulombschen   Vtfisuche  zeigen  es  nicht. 


Vermischte  JSaJtrlchten.  j  jj 

eine     geringere     Gewalt    ferforderte,     wenn     der    Laufer     sich     mit     gröfserer     Geschwindi"lceit 
drelict. 

Denn,  wenn  von  einer  sich  selbst  schon  stets  vermindernden  Gröfstj ,  eine  immer  grüTser 
VT'.rilende  abgezogen  wird,  so  nuisscn  nothwend^g  ihre  Reste  immer  noch  kleiner  werden. 

Das  Zerm.ilnien  hat  jedoch  gewisse  Grenzen,  welche  die  Geschwinügkcit  bestimmen,  die 
mau  dem  Umkreis  des  Läufers  gei>en  so'],  damit  das  Getreide  sich  niclit  zu  sehr  erhitze,  und  die 
Güte  inid  Menge  des  Mehls,  in  eiinT  gewissen  Zeit  möglichst  grofs  sey.     (soit  mi.  maximum.) 

IX.  Es  ist  sehr  schwer,  die  zum  Gleichgewiclit  der  Friktion  nöthige  Kraft  des  Wassers  von 
diTJenigen,  welclie  das  Zermaimen  erfordert,  zu  trennen  ;  weil  beyde  auf  sehr  \  erseliiedone  Art 
von  der  Gesclnvindigkeit  abhiiugcn,  und  weil  sich  uie  l  riktion  ujclir  oder  weui'er  nach  der  Ge- 
v\  alt  richtet,  Vi'elche  das  Geireidezennalmcri  erfordert,  so  bald  da\ou  ein  gröfserer  Druck  auf  die 
sich  reibenden  Theile  entstehet.  In  der  Erwartung,  dals  sicli  aihs  dieses  deutlicher  werde  ein- 
seiten  lassen,  machte  ich  an  der  nämlichen  Mühle  einige  sich  darauf  beziehende  Versuche  wel- 
cJie  hier  folgen. 

Sichcatpr     Versuch. 

Die  Schaufeln  waren  to"  eingriauchet ;  ich  liefs  die  Läufer  abnehmen,  damit  blofs  das  Rä- 
derwerk allein  bewegt  zu  werden  bravicjite. 

Naclidem  alles  in  Beharrungsstand  gekommen  war,  f.md  man,  dafs  sich  das  Rad  in  der  Mi- 
nute  19  mal  umdrchete  ;  es  kam  also  auf  den  Mittelpunkt  des  Stofses  der  Sciiaufeln  eine  Gescliwin- 

digkeit  von j/^  Ynh, 

die  Geschwindigkeit  des  Wassers  war  aber      .........        i5  Fu's 

daher  die  relative  nicht  mehr  als      ...........         t  Fiifs. 

Also  ist  die  Kraft  um  die  Frji-.tlon  des  Räderv.'erks  allein  zu  überwinden  =:  4  Pfund,  am 
Mittelpunkt  des  Stofses  angebracht  ;  weil  dieser  Mittelpunkt  sich  xnit  einer  Geschwindio^keit  von 
x4  Fufs  in  der  Sekunde  drehete.  *) 

Achter     Versuch. 

Die  Laufer  wurdLU  wieder  an  ihren  Ort  gesetzt,  aber  kein  Getreide  aufgesclu'ttet ,  so  dafs 
sie  sich  ganz  allein,  und  olme  zn  mahlen  drcÜften;  man  liefs  die  Schaufeln  nur  i  Zoll  in  das 
Wasser.     Im  BehaiTimgssiande  lief  das  Rrid  in  \o\  Sekunden  einmal  um. 

Neunter     Versuch. 

Ich  liefs  das  Rad  einen  Zoll  tiefer  stellen,  also  die  Sciiaufeln  i'  Zoll  eintauchen.  Im  Behar- 
rungsstande  brauchte  das  Rad  nur  ^j  Sokuuden  zu  einer  Umwälzung. 

Ze  h  7ite  r     T'~e  rsu  eh. 

Als  die  S.-Iiaufehi  ü'i  Zoll  unter  Wasser  gebracht  waren,  vollendete  das  Rad  im  Eeharrungs- 
stande  14  Umläufe  in  einer  Minute. 


*)  r -^^i  l'j'g,  gi<'bc  /|  g  :^  &i,i,  und  . — -  ;=  o,oiG,     da  also    v  —  c  m:  i ,     so    ist    h  =:  o,oi6    und    AbU 

■i  K 


o,oiü  .  6,iji4  :=  0,109  und   0,109    X  ßj,j  =  7,1395  Pf. 


X.  Ecy,  den  drey  letzten  , Versuchen  halle  man  nicliis  als  die  Reibung  des  Räderwerks  und 
des  Miihleisens.  Die  Läufer  berührten  die  Bodensteine  nicht,  nljer  das  Ziltern  der  Midde  und 
4es  Siegs  konnte- vielleiclit  venirsaclien,  da's  beyde  Steine  aufeinander  sticfsen. 

XI.  Die  sechs  ersten  Versuche  können  uns  zeigen,  wie  lief  die  Scliaufein  eingetaucht  wer- 
den müssen,  damit- das  Rad  dieselbe  Geschwindigkeit,  wie  in  den  drey  letzten  Versuchen  erhal- 
te; die  Kenntnifs  dieser  Geschwindigkeit  erkichtert  die  Vergleicliung  zwischen  einer  mahlenden 
und  cirier  leer  gehenden  iMühle,  weiche  im  G)'ofsen  am  wcnig.sten  nngestellet  werden  kann. 

i)  Beym  Sien  Versuch  lief  das  Rad  in  joj  Sek.  einmal  um;  ist  nun  die  Miible  im  Mahlen 
begrilTon,  .so  ist  diese  Geschwindigkeit  eine  Eintauelaing  der  Schaufeln  von  C^Zoll*),  und  die  Ge- 
walt des  Wassers  ist  =  49^  Pfund.  -^  Nun  sey  in  beyden  Fidlen  die  Geschwindigkeit  die  näm- 
liche, so  verhält  sich  die  Kraft  des  NVasseis  wegen  der  Einlaulicung  nolhv.'cndig  =6^: '  =  25:3**). 
Vermindert  man  nun  nach  diesem  Verhäitnils  die  ganze  Kraft  =  490  Pi'nud,  so  bekommt  man. 
Wenn  die  Mühle  leer  gehet  59  Pfund  ***)  für  die  Kraft  des  Wassers. 

2)  Beym  gten  Versuch  war  die  Einlaucliung  der  Schaufeln  ilZoll,  und  das  Piad  drehete 
sich  in  7^  Sek.  einmal,  wozu  bey  einer  mahlenden  Mühle  eine  Eintauchung  der  Schaufeln  von 
7J  Zollen  erl'ordert  wird  ,   imd  die  Gewalt  des  Wassers  i.st  4-35   Pfnnd.  -j)     Man  hat  daher 

7^  :   i'  =:  3t  :  7  =  455  :  X  und  x  =  98  PJund  \\) 
oder,  wenn  die  Mühle  leer  gehet,  beträgt  <iie  erl'orderliche  Gewalt  des  Wassers  98  Pfund. 

5)  Beym  loten  Versuch  halle  die  Schaufel  G|  Zoll  Wasser,  das  Rad  lief  14  mal  in  einer  Mi- 
nute lim;  es  gebrauchte  also  41-  Sek.  zu  einem  Umlauf.  —  Die  Versuclie ,  welche  ich  mit  der 
mahlenden  .Mühle  geijiacht  liil-e,  bielen  mm  keine  so  grol'se  Geschwindigkeit  (zur  Vergleichuiig) 
dar,  aber  man  kann  daraus  schlie'sen,  dafs  die  Schaufeln  än'scrst  tief  iiätten  eingetaucht,  und  viel 
breiter  seyn  müsse  n,  (nm  nämlich  diese  Geschwindigkeit,  bey  maiilender  Mühle,  her\or  zu  bringen), 
und  weil  alsdann  die  Gewalt  des  Wassers  dich  nicht  genau  im  Verhältnifs  der  Schaufelbreite  zu- 
genommen liaben  würde,  so  giebt  es  kein  Mitlei,  hier  eine,  mit  den  vorigen  beyden  Versuchen, 
ähnliche  Vergleiclmng  anzustellen. 

XII.  Wir  wollen  indessen  sehen,  ob  wir  nicht  auf  eine  andere  Art  verfahren  können.  Bey 
dem  loten  Versuch  kann  die  Gewalt  des  VVasseis  geradezu  berechnet  werden ,  weil  man  die  Ge- 
*ch windigkeit  des  Wassers,  die  des  Rades,   und  den  eingetauchlen  Theil  der  Schaufel  kennt. 

Ich  fand,  dafs  diese  Gewalt  nicht  mehr  \als  8;  Pfund  beträgt,  |-|f)  und  da  ich  sie  so  selir  ge- 

•)  Nach  VU. 

*'J   Nämlich  -wenn   ille  Schaufeln   aucl\  einerley  L.i'nge  behalten. 

'**;   Nj(.1i   licm  VerbdltirKs  €if;flnd;ch   5g  jj-  Pf.  • 

Y)   Nacli    VII.        •J'f;    Eigcnilich   98-—       Man   siehrt  aber  aus  nieiirrTm,    Hafs   Hr.   Lamhrn   mit  Flcifs  nur  ilie 

ganzen    Zatilen   bebaliea   wullen,     weil    es    iloch    nur   auf  einen,   so  viel  wie  inüglicli  genauen   Luersclilag 

anivöinmt. 

tify   Nämlich  nach  —   .    (2T/g  (a  +  i  b) }      mit    Rücksiebt    auf   che    sub  IV'.     in    Jer    Tale)   ver- 

leicbneten  Resultate  der  Versuche  vojn  aten  Febr.   1775. 
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ring  fand,  so  Lereclintte  icli  noch  auf  dieselbe  Art  die  Ge'.vait  des  Was-sors  in  den  "beyden  an- 
dern Versuchen.  —  Die  Rccliniing  gib  mir  in  dem  öten  Versuch  72,  und  für  den  £)t<;n  ;i5  P.'u;id. 
Diese  Zahlen  sind  von  Sg  und  gS,  welche  durch  die  A'ergleicimng  der  Versuche  gefunden  wur- 
den ,  bedeutend  gr-nug  untersciiiedtn.  Der  Grand  scheint  diis  geringe  Eintauchen  der  Scii.iuleln 
zu  seyn ,  welches  die  gtringsta  Unregelm.irüigkeit  in  der  Bewegun^^  des  Wassers  luid  in  der  Zu- 
sarmnenseiziuig  des  Piades  sehr  schnell  anglebt. 

Aber  weil  demnächst  die  Zahlen  72,  {>5,  81-,  welche  die  Rechnung  geradezu  gab,  wenig  ge- 
nug unter  einander  verschif^den  sind,  so  will  ich  mich  an  die  nuide  Z.ild  vo.a  So  Pfusid  hallen, 
um  so  mclir,  da  es  kein  iV]i*ti;l  giebt,  den  veränder!ich».-a  Tlieü,  welclier  von  der  vericbiedenen 
Gesihwinilitikeit  ahh."in:-t ,  zu  schätzen. 

Ziehet  man  dieses  Gewiciit  von  der  gesamten  Kraft  P  ab ,  wtlrhe  die  G  ersten  Versuche  er- 
geben, so  wird  man  die  erfordei'iiche  Gewalt  ziu-  Zermalmiuig  des  Getreides  erhalten. 


I 

20t 


ÖOI 


ä     [     4 
345   i  422 


5-     I    Cie 
410       347I: 


Erfahrung. 


Man  siebet  also,  d.i^s  das  Zermalmen  dts  Getreides  eine  sehr  veränderliche  Kraft  verlangt, 
und  dafs  sie  inuner  kleiner  wird,  je  mehr  Geschwindigkeit  der  Läufer  bekümmt;  und  weil  die 
Friktion  des  Räderwerks  nur  etwa  4  Pfund*)  beträgt,  so  werden  jene  80  Pfund,  fast  ganz  auf 
die  Friktion  vom  Läufer  verwendet;  und  zum  Zermalmen  des  Getreides  gehört  ö\  bis  5mal  mehr 
Krdfu 

NValirscheinlich  jagt  der  Läufer  das  Mehl  mit  mehr  Gewalt  umher,  v/enn  er  sich  selbst  ge- 
schwinder uujdrehet ,  vmd  da  tr  dadurch  selbst  freyer  wird,  so  leidet  er  auch  weniger  Wider- 
stand vom  Zermalmen. 

XIU.  Es  ist  nicht  entschieden  ,  dafs  die  Mfdile,  deren  wir  uns  zu  den  bemeide tcn  Versu- 
chen bedient  haben,  in  jeder  Rücksicht  am  besten  eingerichtet  ist;  aber  man  hat  Ursache  zu 
glauben  ,  dafs  das  Eintauchen  und  die  Brtile  der  Schaufeln,  wenigstens  die  beste  ist,  welche  es 
gitbt;  und  dafs,  weim  die  Sciiaufe.'n  12.  Zoll  eingetaucht  sind,  solches  dem  Laufer  die  vortheil- 
hafieste  Geschwindigkeit  zum  Zerinalmen  des  Getreides  giebt ;  ich  glaube  auch,  da.'s  es  sich  mit 
der  Mühle  zu  la  Pcre,  welche- Herr  Bt.li.lor  geprüft  hat,  eben  so  verhält. 

Herr  i/<^/i<vo.- urtheilt,  dafs  2  Läufer  einerley  Wirkung  hervorbrächten,  wenn  ihre  Massen 
sich  umgektrhrt  wie  ihre  Geschwindigkeiten  verhielten.  Dies  bewog  mich,  unsere  Mülile  mit  der 
von  la  Fite  zu  vergleichen. 

Bey  der  unsrigen  wogen  die  Läufer  33oo  Berliner  Pfund,  und  die  Geschwindigkeit  ihrer  Um- 
kreise ist  =  2^,5  lu's.     Das  Prolukt  dieser  beyden  Zahlen  ist  94030. 

Der  Läufer  zu  Li  F<i-e  wiegt  455o  Pfund  Markgewicht,  weiclies  mit  4ÖJ3  Berliner  Pf.  über- 
einkömmt.     Die  Geschwindigkeit  des  Umkreises  ist  16,76  Pariser,    oder  i-,55  R'iei^iiändlchs  F. 


•)  Ungefjhr  7  Vi. 


ij3  J-'enmsr.hte   'Nachrichten. 

Daraus  folgt  4552  ^  t7,55  =  78378.  Also  würden  die  Wirkungen  vo'^  diesen  bpyden  Mühlen 
sich  verhalten  =  g^oSo  :  78978. 

Die  ersle  mahlt  in  einem  Tnge  loooo  Pfund,  die  andere  gioo  I  fr.ad  AlurJ  g-  wich',  v.xlches 
nngeHihr  Q'i^o  Pf.  B.;riin  r  aiismachet. 

Wenn  nun  auch  der  Bezug  der  Z.ililen  lOooo  :  g'jao  nocli  g.^ringer  w.'ire  als  9i-o5r)  :  73078, 
so  bleibt  ihr  Unterschied  doch  immer  nicht  klein  genug,  dals  er  der  Verschiedenheit  des  Getrei- 
des    des  Mehls,  und  der  Dauer  der  Mühlsteine  etc.  zugeschrieben  werden  könnle. 

XIV.  Im  ersten  Versuch  war  die  gesinnte  Kraft  oder  Gewalt  des  Wassers  571  Pfund;   z^^hct 

man  da.on  für  die  Friktion        .         .         .         .        t. H<^ .-ib ,   so 

ijleiben 291  l'lauJ  Tür  djs 

Zerreiben  dos  Getreides.  Diese  Kraft,  auf  S  des  Halbi-csscrs  vom  Läufer  gebracht,  bringt  i5j 
Pfund.  Theilet  man  mit  diesen  i"5  Pfund,  das  Gewicht  bsj-der  Läufer,  welche  53oo  Pfund  ist 
so  kommt  ^■\-\-  zujn  Quotienten,  so  dafs  die  zum  Zerreiben  Aas  Getreides  ei forderliche,  auf  r 
jedes  Liluferhalbmessers  angebrachte  Kraft,  ungefähr  ^V  vom  Gewichte  des  Läuf<rs  ausmachet. 
Kr.  Eelidor  fand  bey  der  Mühle  zu  l.i  F,  re ,  diese  Kraft  -V  von  dem  Gewicht  dos  Läufers.  Es 
scheinet  aber,  dafs  die  zum  Getreidczeminlmen  erforderliche  Kraft,  sich  nit  hl  allein  iiacii  (iein 
Gewichte  des  i-äufeK  richte.  Der  Unterschied  der  Durchmesser  scheinet  auch  I-'.inIlufs  darauf  zu 
haben  und  w'r  haben  oben  (§.  XII.)  gesehen,  dafs  diese  Kraft  bedeutend  genug  von  der  Ge- 
sch\^ipdigkeit  des  Läufers  abbängt. 

XV.  In  Erwartung,  da!s  dies  alles  duich  mehrere  Versuche  nufg'kläret  werden  wird,  werden 
wir  doch  diese  Mühlen  zur  Grundlage  nnnelirnen  können,  dcrgesta't,  dafs  die  Masse,  die  Gröfse 
und  Geschwindigkeit  der  Läufer,  immer  dieselben  bleiben,  während  der  Aufwand  des  Wassers,  das 
Gefälle  tmd  das  Piäderwtrk,  nach  den  Umständen  des  Orts,  und  der  jedesmaligen  Gelegenheit, 
so  viel  Wasser  als  möglich  zu  ersjiaren,  sich  ändern  können. 

XVI.  Sollte  das  Wasser  so  knnp]>  seyn,  dafs  es  in  ein  Gerönne  von  nicht  viel  gröfscrer 
Breite  und  Tiefe  als  die  der  Schaufeln  i't  ,  bexcliränkt  werden  müfstc,  so  ist  es  nöthig,  auf  die- 
ieni^e  M:n"e  desselben  Piücksicht  zu  nehmen,  welche  unter  den  Schaufein  und  an  der  Seite  der- 
selben hinüiefst. 

Dieser  Theil  des  Wassers  mufs  der  Er.sparung  wegen  möglichst  verringert  werden.  Ein 
crut  gerundetes  Rad,  und  wohl  angebrachte  Schaufeln,  vermögen  vieles  dazu.  Aber  n:an  kann 
ein  Rad  nicht  so  genau  einrichten,  da's  es  iu  das  Gerinne  passe,  wie  der  Stempel  in  den  Cylin- 
dcr  einer  Luftnumpe;  man  mufs  \ielm;hr,  sowohl  unti:r  dem  il^ide  als  an  der  Seite,  Spielraum 
lassen  dessen  Breite  ich  mit  c  bezeirimen  will.  Sttzt  man  nun,  dafs  die  Oberfläche  der  Schau- 
feln eegeben  ist,  so  kann  man  das  Verhältnils  ihrer  Länge  und  Breite  verändern,  dieses  Verhält- 
nifs  kann  auch  durch  die  Bedingungen,  dafs  das  Wasser,  welches  zwischen  dem  Rade  und  Ge- 
rönne verloren  gehet,  ein  kleinstes  (Miniminn)  seyn  möge,  beolimmt  seyn. 

Es   sey   alio  /b,  =  c^nst.  =  A  *)j    so    wird    die  Preite    des  Gerönnes  =  x~zc,    die  Höhe 


*;  Die  St'iiatifi:lf'»<^f''. 


T''ertmsc''.te  Nachr'chteii.  iiq 

=  !>-{- c,*)     also  diö  Fl'iclie   d.ivon  ==  b  A-J-  (.>i_j-oL,)c  _|- 2  c'.      DIosc  K;iclic    iibertrift    aber   die 

Schaufelfiäche  um   die  Giürss  (AJ-.-b)  c -}-  c'  =  (.^-|- ^  )  c -f  c=    welches    ein  Mi.thiinn   seya 

-  \  1 !  ■> 
soll;    differenzürt  mnu  nun,  und  setzt  das  Differeiizial  =;  o,  so  kömmt  dA  —  '— Z  =:  o,    tlalier 

AAr=2A=  2Ab  und  A;=2b. 

Dafs  also  die  Sclüiufei  anial  so  ]nng  als  brcil  soyn  soüip.  Diese  Regel  giebt  das  (Mhihnum) 
für  die  flüclje  des  liauiiics,  welchen  jiiau  -/'.tischen  dein  Cinrij  und  Aen  Sdiaiileln  hisset  P.lan 
siclict,  daJs  sie  sein-  einfach  ist^  aber  sie  ist  nicht  ojino  T'nler'.cJiicd  anzubringen,  weil  die  Breite 
der  Schaufeln  bedeutend  von  dem  Gefälle  abhängt,   welches  man  Cicm.  Wasser  geben  kann. 

Verniebit  man  die  Scjiaufelb'ieite,  so  erhöhet  man  zugleich  den  Mittelpunkt  des  Eindmckes, 
und  vermindert  dadurch  die  Geschwindigkeitshöiiej  imd  die  Gewalt  des  Wassers  \\Ticlist  nicht  ia 
demselben  Verhälmifs  als  die  Breite  der  Schauiiln.  Wir  ^\ ollen  daher  sehen,  welches  das  Resul- 
tat sevu  wird,  wenn  man  auf  diesen  Umstand  mit  siebet. 

XVII.  Es  sey  h,  die  Höhe  des  Wasserstandes  über  dem  tiefsien  Punkt  des  Gcrünnes,**)oder 
über  der  GrLuidlinie  des  Schützes,  ***)  so  erhält  man  die  durch  die  Schüzöfnung  in  einer  Sekunde 
gehende  Wassemienge. 

/*=±    Vg.    A""—    (h-b— C)    '^^   .    (A  4,  2C) 

'     Die  Menge  welche  an  die  Schaufeln  schlägt 

M  r=4  Vg-  fji— ^f  "—  (n-b-c)^''^A 

Der  Unterschied  davon,   oder  ft. — RI  soll  nur  ein  Minimum  seyn,    wozu  f.-,  oder  JM  gegeben 
ist.     Wenn  nun  c  sehr  klein  ist ,  so  werden  wir  sehr  nah   erhalten 
'^  ''■    .  =  (AH-2C)  /h'^  -  (h-b)'  ^_^_5cy(h-b)  _  5  c= 


4Vg  \  =  öl/(h-b) 

==_ — -l-2c(^h    -(h-b)   -J.:[.4;,c  v(h--l>) 

—  5  c' V(h-b)- 


} 


also 


8y  (h--b) 
(^-M}=2c{h*-(h-bf}  -f|Acy(a-b) 


4VS 

-|c»V(h-b)  -^^'^ 


8V(h-b) 


';  Nämlich    vom  Guiürjnpboslen  bis  zut  übeficauie  der  Schaufel. 
*')  ISiamliili    unier    .lein    Mi:telpuiikt  des  Rldet. 
'"*)  Üliet  dem  Fachbaum. 


J''eniiischte     Nu  chrichcen. 

=  Minimnm. 

Woraus  folget,  wenn  man  differenziirt 

■       .                    ^  c  ,  c'  c'\ 

o=c  V(li-b: _ -f 


4|/(li--L.;         4l/(li-b;  10  Ji-bi 

und  nacli  gesclielicn^r  PieJulvlion 

o  =  (li--b -f- i  c)  .  (h--b  — ^a). 
Dieses  giebt  o  =  Ji— b  — 'a, 

X  =4(h-b) 

Man  hat  aber  aucli 

5  M 


{f-'^-hf^ 


5  M 


4VS 

.also,     li*(h-b)  — (h-b)*:= 

Hiernach  bestimmt  man  h — b  durrh  h,  M,  g.  Diese  Gleichung  kann  5  ralionile  Wurzeln 
haben;  in  specie  Jen  Fällen  muls  man  also  züs^ben,  welche  für  ^  —  jM   tin  JMini.'nuni  giebt. 

Ich  will  mich  dabey  nicht  länger  auHialten,  denn  die  Gröfse  ft.  —  M  ist  gewöhnlich  so  klein, 
das,  wenn  man  sie  auf  ihr  Minimuvi  rcduziren  will,  das  Veriiältnifs  zwischen  b  und  A  gegen 
die  übrigen  Umstände,  und  vorzüglich  gegen  die  Kraft  des  Wassers,  zu  unverliältnilsniäfsig  wird; 
man  mnls  also  davon  abgelten. 

XVlIl.  Ich  gehe  daher  zu  andern  Bemerkungen  über.  Wenn  man  die  Bedeutung  der  bej 
obigem  Calcul  gebrauchten  Buchstaben  beybehäfl,    so    hat   man   für   die   miniere  Geschwindigkeit 

des  NVasstrs,  y=4Vg-     C' —  c)''  —  (h  —  b  —  c)" 

_ 

und  die  Geschwindigkeit  des  Rades 

G-'r  — i  {,) 
c  ^=  — ^ '■ 

wobey  ich  unter  ^  den  Radius  des  Läufers,  unter  G  die  Geschwindigkeit  ein;";  Punkts  semes 
Umkreises,  und  unter  n  die  Anzahl  der  Uinwälzungen  des  Läufers,  während  eines  Undaufs  des 
Piades  verstelle.  Dis  Wertiie  G,  g  sind  gegtben,  aber  der  Buchstabe  n,  hängt  von  der  Einrich- 
lutig  des  ?iäderwerks  ab.  Ich  setze  c  =  m  y  tun  den  C;dcul  abzukürzen.  Man  bekömmt  für  die 
relative  Geschwindigkeit  des  Wassers 

c  =  v  (i— m)  =    4yg.-r(h  — c)^  —  h  — b  — c)'} 


y 


5  b 


Hier.ius 
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Hieraus  folget  die  Gewalt  des  Wassers  gegen  die  Schaufeln 
P  =  y'Ci  — m)'    l_,;^     iÜ  Pfund. 


2 

Diese  Gewalt  kann  noch  anders  ajjsgedrückt  wertlen.  Es  sey  p  die  Kraft  ,  welche  man  auf 
I  des  Halbmessers  vom  Läufer  anzubrinyca  hat,  um  ihn  mit  der  Gescliwindigkeit  umzutreiben, 
welche  er  in  den  oben  angefiibrien  Versuchen  halte,  und.  welclie  wir  zur  Grundlage  annehmen 
wollen.  Dieser  Werih  p  findet  sich  im  VI.  Artikel  beslinmit ,  wenigstens  so  weit,  dafs  die  Wir- 
kung der  Fnkzion  und  dts  Getreidezerreibens,  als  einerlej'  können  betrachtet  werden-,  weil 
derselbe  Lauter  mit  derselben  Gescllv^indigkeit  umgehet,  wenn  auch  das  Verhältnifs  des  PiäJer- 
werks  verschieden  ist  Man  hat  also  weiter  nitiits  nüthig,  als  diese  Ivraft  auf  den  Mittelpunkt 
des  Euidtucks  am  liade  zw  bringen,  so  wird  ergeben  P=    20  —  ''P  nr 

3(r  — JbT 
Man  ietze  also  diese  beyden  Ausdrücke  von  P  einander  gleich,  so  kömmt 
i5i    y"  (l^ni)  .  bA    =    2  ^  n  p 
Sg"  5(7^Tb) 

oder  weil 

—  =  =   so  subtiiuire  man  diesen  Werth,  mid  man  bekömmt 

r  —  i  b  c  m  y 

. y'  (i — m)'  bA:=: —.     Daraus  folget 

bg  3m  y 

m  (i  —  m')  =    iGGyp 


5^5  bAy' 

XIX.  Nun  fordert  der  geringste  Wasseraufwand  das  Produkt  bAy  so  klein  als  möglich. 
Also  müfsle  die  Grösse  m  fi  —  ni)'  auch  so  grols  als  möglich  seyn. 

Setzei   man    daher   m  (i — m)=  =:;  Maxiiuum ,   so   findet   sich,    dafs  man  m  =  i  setzen  müfse. 

Dies  gicbl  denn 

4  16  Ggp  56   ^ 

. =  -;^— _ — : oder  y'  bA  -=:  —^^  Gyp. 

27  5(>3   bAy'  l5l 

Dies  ist  der  geri?igste  V\'ertli,  den  nun  der  Gröfse  y' b  A  geben  kann,  um  die  Verlan o te  Wir- 
kiuig  zu  erhalten,  und  zwar  noch  mit  der  Bedingung,  dafs  y'  bA  ;>  ___  G  yp  ,    oder  eigentlich, 

lOI 

dafs  y'  bA   nicht  kleiner  sevn  darf  als  -~^  Gyp. 

1  )i 

Wenn    z.  B.  die  nämlichen  Läufer  des   ersten  Versuches  mit   der  nämlichen   Geschwindickei; 
eebraucht  würden,  so  hätte  man     ,    ,     _ 
p  =  171  Pfund. 

„  25  IT  I 

G  =  8;  70  . . =  28,  48  Fufs. 

2  .o  7 

Zweyler  Band.  f-,5 


122  J-''ermischtf     Nach  lichten, 

daraus  folget 

> 
y'    b  A  :^^    14618. 

nämlich  wenn  man  zu  wenig  Wasser  otler  zu  wenig  Gefälle  i'iai,   a^  dals  das  Proaukt  </'  b^  die  Ziilil 

1461S  übertreffen,  orler  ihr  zum  wenigsten  gleicli  seyn  kGanie,   äo   wird    die  Mühle   die  Wirkung 

des  ersten  Versuchs  nicht  leisten. 

XX.  Das  Maximum   \\\  (i — m)*  r=  stlmirit  mit   demjenigen  überein,    Tv-elclics  Hr.  Pa- 

rent,  obgleich  auf  einem  amlern  Wege  gefund'jii  hat. 

Herr  Paretit  hält  .sich  einzig  an  die  Geschwindigkeiten  y,  c.  Die  Gewalt  des  Wassers,  wel- 
che von  diesen  Geschwindigkeiten  abliängt,  ibiickt  er  durcli  (y  —  c)"  aus,  und  werui  diese  Ge- 
walt mit  der  gröfslen  Gescliwindigkeit  wiiken  soll,  so  nmls  c.   (y — c)'  =::;  filaximiim  seyn. 

Dies  giebt  c  ;=  1  y.  Diese  Verfahruagsait  icl.:t  voraus,  dafs  die  Läixge  und  Breite  der  Schau- 
feln gegeben  sind,,  und  dafs  man  nur  die  gröfste  Wiikung  siiciie. 

Aber  hier  ist  die  Mlrkuiig  gegeben,  und  dieses  verursachet,  dafs  man  },,  b,  y,  c,  v<  ränder- 
lich  betrachten  muls;  indessen  Hr.  Parent  keine  andere  veränderliche  Grülse  ,  als  die  Geschwin- 
digkeit c  hat.  Beym  kleinsten  Wasseraufvvand  würde  ybA  =:  Minimurn,  bey  der  geringsten 
Gewalt  des  Wassers  (y  —  c)'  bA  =  Mitiiinum  seyn  müssen.      Aber   die  Gleichung   m(i  — m)  °  = 

-2_L —  verl.nigt,   da^s  y^bA  =.  Miuiniuui.       Dieses    Minimum    ist    aber   kein   Produkt    von 

.  jr)^)  b  >•  y  5 

den  beyden  Minniuui  ybx  und  (y  —  c)'  bA,  sondern  das  Produkt  \on  ybA  mnltiplicirt  mit  der 
absoluten  Kraft  des  Wassers  y'.  Es  begreift  also  diese  Gleichung  weit  mehr  als  die  des  HeiTn 
Parent.  Sie  giebt  niclu  nur  die  Hegel  für  das  Verh.illnifi  ilcr  Gescliwindigkelten  y,  c  an,  son- 
dern sie  entdeckt  auch  noch,  auf  welche  Art  die  Wcrtho  y,  t»,  ^  ,  EinHufs  auf  das  gesuchte  A/i7- 
xiinuin  liaben. 

4  i6.Gg  p  ,  ,  .   ,       i3i 

XXI.  Die  Gleichung ——  =: ~— y     ^velche,    wenn   c='y    genommen    w<rd,     

27  595.  bAy'  2 

«"bA.c  ^  |G.p.  heraus  bringt,     will  nur  sagen,     dafs  sin  Gleichgp-.vicht    statt    Jindet,    wenn 

die  Kraft  .  c-  bA  muhijilicirt  mit  seiner  Geschwindigkeit  c,  gleich  ist.     Den  Widprstand  p  mul- 

tiplicirt  durch  seine  Geschwindigkeit  t  Cr. 

So  wie  nun  dieses  eines  der  ersten  statischeir  Gesetze  ist,  so  siehei  man,  das  dVvse  Clei- 
chun"  sehr  kiui  halte  gefunden  werden  könntii,    wenn   man    nicht   die   Vtrbindimg  derselben  an 

das   Maximum  m  (i — m)"  r=: hätte  zeigen  wollen. 

27 

XXII.  Jttzt  wollen  v.ir  die  Data  und  Gleichlingen  durchsehen,  welche  wir  zur  Auflösung 
iicr  vorhabenden  Aufgaben  haben. 

1)  Wir  haben  gl*ich  den  Waiseraufwand 


Vermischte     Nachn'chten.  ia5 

^^  A.  .  Vg^CA+^O   [h^^''-(h~b-cfj 

Dieser  Aufwand  ft.  ist  al5  gegeben  angenommen,  aus  der  mittlein  Geschwindigkeit  des  Was- 
sers, niultiniicirt  durch  die  FJüche  des  Querschnitts  des  Flussi^s  oder  Gerönnes.  Der  Wertli  von 
c  msg  um  der  äulserstcn  Wasserersparnis  wülen  nui-  '  Zoll  betragen  ,  und  so  bleibt  nitbts  nn- 
bestimmt,  ais  die  LSnge  a  und  Breite  b,  der  Sciiaufein. 

z")  Wir  Jidben  ferner 

M  =-^.Vg.>..[(h—  cf—  (h-b-c/l 
5  i~  -I 

M   =    bAy 


(h— c)"— {h--b-c)^ 


4Vg 


5b 
3J  Uberdem  haben  wir  zum  M-jxiitmrn  die  Wirkung,    oder  yielmehr  als  Minimum  von  «/'/b 

y'Ab  =  _-  .  Ggp 

lOi 

Die?e  Gleichung,  verbunden  mit  der  ,     welche  ^vir  für  /x.  liaben  ,     wi-rd  die  Bestimmung  von 

b,  A  voUeuden.     Sollten  die  Werthe   von  b,  a  zu  iin\erhnltnirsni;ifsig  ausfallen,    so  würde  man  da- 

36 

durch  helfen  müssen,    ddfs  man  y'Ab  >■    .  Ggp  machte;     und  weil  in  diesem  Fall,    m  nicht 

i5i 

mehr  i  bleibt,  so  wird  die  Gleicliung  m  (i — m'/  =  ~ —  dienen  die  Wurzel  m   zu  finden. 

035. 7'  b A 
Es  ist  vor'.heilhaft,  diejenige  zu  nehmen,  welche  >■   f  imd  <  i  ist,  und  wejche  c  =1  my  machet. 

4)  Endlich  hat   man r-= Diese    Gleichung  liefert  nichts  als  das  Verhältnifs  von 

r  ■ —  2  b  5  c 

n  und  r —  l\>.  Man  macht  r  bey  weitem  gröfser  als  b,  damit  das  W'asser  die  Schaufe'n  wenioer 
Ächief  treffe.  Es  ist  auch  gut,  dafs  n  aus  mehreren  Einlielten  bestelle,  weil  der  I.aufer  gewöhn- 
lich weil  geschwinder  umlauft,  als  das  Wassorad,  und  da  n  die  Einrichtung  des  Räderwerk": 
und  das  Verhällnirs  der  Slärke  und  Kammc^alil  nusdrüchen,  so  ist  klar,  dafs  n  eine  canze  Zahl 
oder  im  Verhältnifs  mit  2  ganzen  Zuiiien  sej-n  mufs;  alles  dieses  bestiunnen  die  örtlichen  Um- 
stände am  bequemsicn. 

XXIII.  Nach  allen  diesen  Gleichungen  würde  der  W';;;jcraufwand  jederzeit  total,  oder  dem 
ZuHufs  gk-icli  scjn,  uml  man  würde  iuniier  dieselbe  Wirkung  erhalten,  nämlicli  die  gegebeneu 
Läufer  würden  sich  jnit  der  gegebenen  Geschwindigkeit  umdrehen;  es  kOmmt  daher  nur  noch 
darauf  an,  den  geringsten  A-ufvvand  des  zu  dieser  Wirkung  nuthigen  Wassers  ausiundig  zu  ma- 
chen; wir  werden  sehen,  wie  wir  diesen  Zweck  erlangen. 

Die   Gleicliurig    t    >b   --;  -^;—    Ggp  ver.  n.lcrt  sich  leicht  in 


la-j.  Vermiichte    Nadnicluen. 
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Sind  nun  G.g.p  gegeben,  so  miiPs  imstrtit'g  M  kleiner  seyn  als  lie  Geschwindij^kpit  y, 
untl  dalicT  anch  die  Höhe  h  erüfser.  Wenn  es  also  auf  Wassere  rspüinirs  ankuiinnt,  so  tiiul  min 
\voli!,  sich  der  ganzen  Höhe  des  Gefälles,  welches  die  Umstände  erlauben,  zu  bedienen,  um 
wenigstens  für  die  Schaufeln  nicht  g-.r  zu  wenig  Breite  zu  erhalten.  Die  Geschwindigkeit  y 
überschreitet  nie  gewisse  Grenzen,  man  findet  sie,  wenn  man  b  :^=  o  und  b  =  h  —  c  setzet. 
Die  Grenzen  sind  alsdenn    y  >.  t  V  (g  ('^  —  f^)  )> 

y   <J  2  l/(g('iT~'^))'     ^^^  haben  daher 

JNI  .    <; 
und   M     ^ 


52/1 

,(h- 

■c) 

9 

G,, 

i5i 

(h- 

tj 

9 

Gp 

und  also  um  so  mehr  fc     ^ 

i3i  (  —  c) 

Dies  wäre  also  der  MaTsstab  für  eine  gröl'sere  Schaufelbreite,  denn  das  wahre  Miniiiunn  fin- 
det niir  dann  statt,  wenn  b  =  o  wird.  Dieses  ist  zwar  nicht  ausiühibar,  indessen  erkennet  man 
wenigstens  dadurch,  dals  man,  um  so  wenig,  Wasser  als  möglich  ist  ,  zu  verwenden,  den 
Schaufeln  eine  sehr  mäfsige  Breite  geben  müsse. 

Übersteigt  in  der  Ausführung  der  Zuflufs  des  Wassers  das  l\Jin7mtiin  des  Aufwandes  nur 
wenig,  so  mufs  nothwendig  alles  Wasser  verbraucht^  und  daher  müssen  in  dieser  Rücksicht  die 
Schaufeln  auch  nicht  zu  schmal  gemacht  werden  *).  Wenn  hingegen  der  Zutluis  viel  gröfser  ist 
als  das  Minimum  der  Konsumtion,  so  suchet  man  den  Überschuls  anders  zu  verwenden,  und 
giebt  alsdenn  den  Schaufeln  die  mäfsige  Breite  von  ö,  10^  I2  etc.  Zollen.  Hiernach  findet  man 
y  dmch  die  Gleichung 


(h  — c)^— (h  — b  — c)5 


und  ;»  durch  die  Gleichung 


h  = 


5  b 

3b  Ggp 


41/g 


l5i   y'b 

und  weil  diese  Gleicliung  m  =  |  verlanget,    so   hat  man  C  =^  i  y  so  ,    dafs    nichts    weiter    übrig 
bleibt,  als  die  Werihe  von  n,  r  nach  den  Uinst.inden  und  nacii  den  oben  angezeigten  Bedingun- 

gen  in  der  Art  einzitrichten,  dafs ;=   -— -. 

r  —  i  [>  p  *-j 


*)  Es  tann  niiiiilidi  Has  Sotrmermasser  das  yiinimiim  liefern  was  man  braucht,  die  nassen  Jahreszeiten  aber 
ein  grulsere»,   dalier  müssen  die  Si.lidufelQ  autli  zu  dieser  gtul'sern  Menge  passen. 


VenmscJile     Nachric/ueu.  I25 

Wird  nnn  endlich  ft  bestimmt,  so  erfährt  man  den  Üheisc!)u(s  des  Wns?ers,  welches  man 
anders  nüizen  kann;  es  verstehet  sich,  dafs  von  dein  Überscliuls  die  ilede  ist,  welchen  der  hlufs 
bejTn  kleinsten  Wasser  nocli  liefert. 

XXIV.  Man.sieJiet  ciine  Müiie,  dafs  iclt  b^y  dieser  Auflösung  der  Aufoabe  (§XV)  von  dem 
Maximum  des    ni  (i — ni)=  einen  doppelten  GebraucJi    gemacht   liabe,    demi   es    giebt    uns    a'sbald 

35 
die  Gleichung    y'Ab   =   y=M  =   -. — -      Ggp;    zugleicJi     ergiebt    sich    aber    auch    die   Bedingung, 

tji 

dafs,    wenn   die  Mühle   iliren  Zweck  erreichen  soll,    das  Produkt  y' ;ib    oder  y=  M  nicht  kleiner 

seyn  darf,  als  die  Glcicliung  es  verlangt. 

Nächsldem  erhellet  aus  derselben  Gleiclinn",  dafs  zur  Aufsuchnnw  des  kleinsten  Wertlies  von 
M,  und  folglich  auch  von  /«,  die   Gesciiwindigkeit  y  so  grofs  als  möglich  seyn  mi"isse. 

Aber  weil  die  gröfste  Geschwindigkeit  b  =  o  verlangen  würde,  so  lasset  sich  daraus  YNäeder 
scbliefsen,  dafs  die  schmälsten  Schaufeln  den  wenigsten  Wasseraufwand  veranlassen. 

Wir  wollen  noch  bemerken  ,  da(s  dieser  geringste  WasseranI  wand  kein  eigentliches  'Minimum. 
sey,  weil  die  Bedingung  y  ■<  2  l/(g(h — c))  von  keinem  Muxiiiuim  abhängt,  sondern  lediglich 
von  den  Werthen  g,    h,   c,  welche  gegeben  sind. 

XXV.  Die    Gleichung     y'Ab  =    -^ — •  Ggp    bietet   uns    noch    ein    anderes  Miniiintm  für  die 

56  G  £;  p 

Schaufellängen   ^    an.      Sie  verändert  sich  in  ^  =r  — -^    Y\  — ' —   ^^    '■     unstreitig    ein     Minimnin 

i5i  v" b 

wird,  so  bald  y' b  Maximum  geworden. 

Kun  ist 

(h_c>— (b  — c  — b^;* 
y  =  ^ i \, _  .  4  Vg,  d.'.her 


[(h  —  Cj2  —  (h  —  c —  bJ)'J 


Miixi'num, 


Wird  nun  die  Höhe  (h  —  c)   als  gegeben,    und  b  als  veränderlich  angesehen,    so  findet  m.ui, 
wie  dieses  Maximum,  verlangt,  dafs 

b^"^"^^-^     (b-c) 
10 

oder  auch  b  =  0,72469507  .   (h  —  c).      Diese   Gleichung   kann    r.ns   vorzüglich    in    solchen  rällrn 

dienen,    wo    die  Höhe    h  =  c  klein  ist,    und  wo  es.  folglich  iiöthig  ist,    a  auf  seinen  niedrigsltn 

Werlh  zu  bringen.     Bedient  man  sich   dieser  Gleichung  alsdann,  so  wird  y  -^^  7,i2i5  .   1/fh  —  c'i 

und  setzt  man  wie  oben  §•  XIX,   Ggp  =     !4Gi8,  so  erh.'ilt  man  >•  r=:  _1-^ ,     wo    man 

10 1  (h  —  c)| 

sogleich    siebet,    dafs,    wenn    (h  —  c)    nicht    nuhr  als   i   Fufs  betrüge,    die  Länge  der  SchnuTeln  A 
ungefähr  56  Fuls  seyn  würde.     Sie  gehet  auf  .''.ö  fufs  zurück,  wenn  das  Rad  nicht  mehr  als  einen 
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l.üufer  zu  treiben  hat;  aber  dieses  bleibt  immer  noch  eine  übermarsige  Länge,  und  man  siebet 
daraus,  dafs  i  Fufs  Gefiille  zu  einer  wobleingerichtoten  Mühle  keinesweges  zureichend  ist.  — ■ 
Setzt  Ulan  h  —  c  =  2  Fufs  ,  so  kömmt  >.  =  9.9  Fufs  lier.ius.  Diese  Länge  ist  ruülssig.  h  —  c 
=  5  F.  giebt  >i  =  5',ü5  und  b  ==  ^',17.  Dieses  naJiert  sicli  dem  Minimum  J.'.  XVI,  wo  A  ==:  2  b 
war.    Setzt  man  L  —  c  =^  4'  Fufs,  so  wird 

Ä  =r-  i',74 

b  =  z'.tjo 
Hier  könnte  man  also  die  Schaufelbreite  nicht  gröfser  nehmen,  als  die -Gleichung  b=r:0,7347. 
(h  —  c)    sie   angiebt,    aber   e.s  ist  dieses  nicht  nölhig,    denn  wenn  h  grörser  als  3  Fufs  wird,    so 
ist  CS  besser,  dem  Geröiint;boden  die  Krümmung  des  Rades  (Kröpfung)  211  geben,    damit  es  vom 
Wasser  nicht  durcli  den  Stols,  sondern  durch  den  Druck  unigeaieben  werde. 

Es  endet  also  der  (i<-.brauch  der  Räder,  an  welche  das  Wasser  unten  in  horizontaler  Ricli- 
turg  anschlägt,  wenn  h  ^  3  Fufs  Hohe  erreicht  hat,  und  wenn  h  <<  2  F. ,  so  eriialten  die 
Scliaufeln  eine  übermalsige  Länge,  wenigstens  wenn  man  nicht  viel  kleinere  Läufer  anliringen, 
oder  vielmehr  weniger  Mehl  mahlen  will.  Wenn  man  indessen  h  r^  1,44  nimmt,  .so  hat  man 
für  den  Fall,  dafs  nur  .ein  Läuie.r  getrieben  wird,  a  =  IJ,23,  welches  noch  zulässig  ist. 
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Handbuch  der  Landbaukuiist,  vorzüglich  in  Rücksicht  auf  cTie  Konstruk- 
zion  der  Woiin-iuid  Wiithschaftsgebnude,  für  angehende  Cameral- 
Baumeister  und  Ökonomen,  von  D.  Gillv,  K.  Pr.  Gehcinien  Oberbau- 
Ratu.  iter  Theß,  4.  mit  26  ilkmtin.  Kupfertafeln  und  einer  Titel- 
Vignette.    Berlin    1797.    Gedi-uckt  bey   G.  Decker. 

Der  Mangel  eines  Lelirbucbs,  in  welchem  nicht  hingeworfene  R-geln  über  die  Baiikanst  ent'- 
haltcn  sind,  sondern,  wo  aui'ser  der  Vorschrift,  wie  man  sich  bey  dem  Baue  selbst  zu  ver- 
halten habe,  um  die  besten  Lebren  der  Baukunst  in  Ausübung  zu  bringen,  zugleich  von  der 
Mü^liclikeil  der  Ausführung  dadurch  ein  Beweis  gegeben  wird,  dafs  selbst  das  kleinste  Detail 
der  Arbeit  beschrieben,  und  durch  instruktive  Zeichnungen  erläutert  wird.  Dieser  Mangel  war 
zeither  für  den  angehenden  Baumeister  sowohl  als  für  den  Bauenden  um  so  fühlbarer,  da  ein 
gro'ser  Tlieil  der  architektonischen  Schriftsteller  sich  nur  wenig  um  die  Ausführbarkeit  der  gege- 
benen Vorschriften  bekümmerte,  oder  auch  aus  Mangel  sn  Kenntnissen,  sich  durch  Autoritäten 
blenden  lieis,  ein  anderer  Tacil  dieser  Schriftsteller  aber,  worunter  insbesondere  die  wirklichen 
Baumeister  gehören,  bey  ihren  Vorschriften  so  vieles  als  bekaiint  voraussetzt.cn,  dafs  ihre  Schrif- 
ten nur  für  wenige  brauchbar  blieben. 

Herr  G.  II  Gilly  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  diese  Mängel  zu  vermeiden  gesucht,  imj 
nirht  nur  seine  vieljährlge  Erfahrungen,  sondern  aucb  mit  prüjonder  Sorgfalt  ,  die  besten  hierher 
gehi'irigen  Schriften  genutzt ,  um  ein  System  drr  Landbaukunst  .  in  Absicht  der  Konstrukzion  der 
Gebäude,  für  diejenigen  nuftustellen,  denen  es  um  reelle  Kenntnisse  hierin  zu  tlum  ist.  Wir 
glauben,  unsere  Leser  nicht  besser  von  der  Reichhaltigkeit  und  Nützlichkeit  dieser  Schrift  übet- 
jieugcn  zu  können  ,  als  wenn  wir  den  Inhalt  derselben  anführen. 

In  der  Einleitutig  werden  die  meisten  Ober  den  auf  dem  Titel  angeführten  Zweig  der  Ar- 
chitektur erschienenen  Bücher  angezeigt,  und  bey  denselben  bemerkt,  dafs  sie  zwar  zum  Theil 
richiige  Anweisungen  zur  zweckiKäfsigen  'Vertheilung  des  Raums  boy  Wiithschaftsgebäuden  ent- 
hielttn,  aber  nur  «ehr  wenig  Anweisung  zur  eigentlichen,  Konstrukzion    oder  Zusamnaenselzun'^, 


s 


12,S  anzeige. 

sownlil  der  einzelnen  Biiustürke,  als  der  Zusammenstellung  7,u  einem  tüchtigen  und  dauerhaften 
Gebiiude.  Dieses  ist  also  der  vorzn^lichste  Gegenstand,  d-n  der  Verfasser  bis  in  das  kleinste 
Detail  behandelt.  Aufser  einigen  Hüuj'trpgeln,  welche  noih  in  der  Einleitung  gegeben  werden, 
enthält  der  er.ua  Ab^chuiu  die  Lehre  von  der  Zubereitung  der  Baumaterialien,  Kenntnis  der 
Güte  derselben,  und  Giuiidsälze,  wornach  die  crforderlidie  Qualitlt  bey  Ajiferüenng  der  Bau- 
anschla"e  bestimmt  wird.  Hr.  Gillj    h-.t   in    diesem  Abscliniti    die    Anweisung    des   französicliea 

Baumeisters  Cointaraux  zum  Bau  mit  goit.impftcr  Erde  oder  Pise  aufgenommen  ,  u.nd  füiirt  die 
damit  gemachten  Versuche  an  ;  so  wie  auch  der  nülz'iche  Gebrauch  dir  sogenannten  Li.hmpa- 
tzen  und  Luftziegeln  abgehandelt  wird.  Der  zwidre  Ahchiitt  betrift  dfn  Grund  und  Boden  zum 
Bauen,  und  die  Anweisung,  wie  srlilechle  Baustellen  durch  liegende  Roste  und  Pilotagen  /u  ver- 
sicliein  sind.  Im  dritten  ^h^clinitt  wird  die  Aufführung  der  GrundmaUi-rn  abgehandelt,  wobej 
die  Anlaoe  der  Soncerr.iins  oder  Keller  ,  wie  nucli  mittelst  der  sehr  dentiichen  Kupfer,  die  Kon- 
txukzion  der  Tonnen -und  Kreuzgewölbe,  nebst  den  nocli  nicht  überall  bekannten,  sehr  beque- 
men Kappgewölben,   auf  das  genaueste  gezeigt  wird. 

Der  z>iei te  Ah  chr.itt  belrd't  die  Mauern  und  Wände  der  Gebinde  ;  hier  weiden  sowohl  die 
verschiedenen  Verbindungsaiten  der  Mauersteine  bey  vollen  Mauern,  bey  Thüren-und  Fen.st- röf- 
jiuug,  auch  deren  Uberwölbung ,  so  v.'ie  der  Verband  der  hölzernen  Wände  gezeigt.  Überall  hat 
der  Herr  Verfasser  die  vollkommenste  Dauer  und  Feuersicherheit  der  Gebäude  zum  Augenmerk 
gehabt;  jedoch  gezeigt  ,  wie  diese  Hanpteigenschaften  der  Gebäude  mit  den  wohlfeilsten  Mitteln 
zu  ei  reichen  sind. 

Der  zweyte  Tlieil  dieses  Werks  wird  gegen  Weilmarhten  dieses  Jahres  erscheinen.  E»  wird 
darin  nach  dem  in  der  Einleitung  gegeben. -n  Prospektus  gehandelt  werden:  von  den  Balken  und 
Decken-  von  den  Dächern;  von  ß.^(lockung  der  Dächer;  von  dem  Innern  Ausbau  der  Gebäude, 
als  Fenstern,  Tluiren,  Öfen,  Fufsbodeii,  Treppen,  Anslreichnn  oder  Stafiermalilerarbeiten  u.  s.  w. 
Diesen  sollen  noi'h  folgen:   Miszellanien,  oder  Anweisung  zu  allerley  Nebenbaugeschälien. 

Man  erhält  diese  Schrift  bey  di'in  Hin.  Geh.  Oberbauralli  Gilly  selbst,  und  zwar  den  ersten 
Theil  für  i  i'rd\>r  oder  5  Rtüir.  \j.  (ir.  unur  dem  Beding,  d  ifs  mit  eben  so  viel  fitif  den  zwey- 
ten  Theil  jiränuiaerirl  ^^•erde;  nacli  der  H.  lau'igabe  des  zweylen  Theils  kostet  jeder  Theil,  so  wie 
ieli'-t  sciion  der  er.te,  für  tiiejenigen ,  wilitie  nicht  ghicli  auf  den  zweyten  'l'heil  pränumeriren 
wollen,  bey  dem  Buchhändler^  Hrn.  Vieweg  dem  altern,   6  iUhlr. 
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